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Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 


Als ich vor etwas mehr ala zwölf Jahren die erfte Auflage diefer Encyflopäbie 
erfcheinen ließ, mußte ich mit Recht fürdten, daß das Jugendliche, das in dem 
Verſuche noch hie und da bervortrat, mir felbft ſpäter nicht mehr gefallen werbe. 
Und fo iſt e8 aud. Aber an ein Anderes dachte ich weniger, das fi mir jegt 
aufbrängt, wenn id) das Buch wieder zur Hand nehme: daß es mir nämlich neben 
dem jugendlihen auch wieder einen ältlihen Eindrud machen und daß ih, der 
Gealtete, mir fogar jünger vorlommen würde, ald mein Buch. Und doch ift dieß 
fo. Die Zeit ift jünger, und mit ihr die Schreibart lebendiger, frifcher und rafcher 
geworden. Die Form aber hängt wieder zufammen mit der Bewegung bed Ge: 
dankens, und fo mußte ich mir allerdings bei der Beranftaltung einer zweiten Auf: 
lage die Frage vorlegen, wie weit mein eigned Wefen an dem Verjüngungdproceß der 
Zeit theilgenommen Babe oder nicht. Daß ich von den Schwingungen nicht unbe: 
rührt geblieben fei, das, hoffe ih, wird jebem, der eine Bergleihung zwiſchen 
beiden Audgaben anftellt, bemerklich werden. Aber wenn id) auch in vielem meine 
Anfiht modificirt, wenn ich namentlich, durch die Schule der Erfahrung gegangen, 
mehr pofitiven Boden gewonnen habe, fo fühle ich Doch, daß meine Grundanſchauung 
des religiöfen und kirchlichen Lebens in fo weit Diefelbe geblieben ift, ala ich es auch 
jegt noch nicht über mid) gewinnen Tann, bloß um fertig zu werben, entweber zur 
alten Orthodoxie des Buchſtabens zurüdzutehren, ober die innigften perjönlicden 
Veberzeugungen in dem Rauchfange abftracter Speculation aufgehen zu lafien. Noch 
immer werde ich mich darauf gefaßt halten müſſen, nach zwei Seiten hin anzuſtoßen 
und von der einen den Vorwurf der Unwiſſenſchaftlichkeit, von der andern den der 
unentſchiedenheit hinnehmen zu müſſen. Aber id) weiß auch, daß es noch eine 
große Zahl von ältern und jüngern Theologen giebt (freilich nicht unter denen, 
die dad große Wort führen), welchen mit Machtſprüchen weder von der einen, noch 
von der andern Art gedient ift, und die, ftatt einem Extrem ſich in die Arme zu 
werfen oder eine Vermittlung ber Ertreme durch eine Formel fid) aufzwängen zu 
laſſen, vielmehr dieſe Vermittlung felber ſuchen und dazu von Einem, ber aud) 
felber gefucht Hat, angeleitet und angefrifcht fein wollen. Es find dieß wahrlich 
nicht bie Schlechteſten. Diefen aber nah Kräften zu dienen, war ſchon die Aufgabe, 
die ih mir bei der erften Auflage ftellte, und die ic) mir jetzt, mit Rüdficht auf 
dad, was unfere Zeit fordert, auf's neue geftellt habe. Nicht ein „Gelehrtenbuch“, 
jondern, wie ed genannt worden ift, ein „Studentenbuch“ wollte ich jchreiben, und 
diefen Charakter Habe ich dem Buche zu bewahren geſucht. Ja, ftände ed nod) in 
Meiner Macht, den Titel deſſelben zu ändern, fo würde ich es am liebften, „Metho⸗ 
dologische Encyklopädie“ überfchrieben haben. Daß diefe etwas ganz Andres 


IV Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 


fei, alß die abfchließende (3. B. eines Roſenkranz, Staubenmaier u. X.), ift 
mir je länger je flarer geworden (vgl. 8. 2). 

Daß übrigens das Bedürfniß nah methodologiſchen, zu dem Anfänger und 
feinen Bebürfniffen herunterfteigenden Encyklopädien noch immer da fei, wird Nies 
mand in Abrebe ftelen. So las id noch unlängft in der Vorrede zur zweiten 
Auflage von Petri's geſchätztem Lehrbuche der Religion (S. VII): „Wäre es 
nicht überhaupt zu wünfden, daß namentlich die Univerfitätälehrer etwas mehr 
fi felbft verleugneten und in ihren mündlichen und fchriftlihen Untermweifungen 
big fünftigen Pfarrer und deren Gemeinden etwas liebevoller berüdfihtigten? Die 
Wiſſenſchaft braudte darum nicht in Verfall zu kommen.“ Dieß ift mir aus ber 
Seele gefchrieben. Und darum haben Herders Briefe über dad Studium der 
Theologie (und mas daran hängt) für mich immer noch einen jo großen Werth. 
Es ift mir zwar irgendwo vorgeworfen worden*), Herder fei nun einmal mein 
Normaltheologe. Ob die ber rechte Ausdruck ei, weiß ich nicht. Aber das weiß 
ih, daß unfre Theologie-Studierenden befjer berathen wären, wenn fie ſich den 
Geift an Herder'ſchen Schriften erfrifchten, als ihn fich durch eine moderne Scholaftik 
entweder pofitiv verftumpfen oder negativ ausdorren und kritiſch verjäuern zu 
laſſen. Diefer Scholaftit (auf der rechten und linken Seite) gegenüber, die ich von 
ber ächten, geiftesträftigen Speculation wohl unterfcheide, möchte man wohl wünjden, 
daß Gott unfrer Zeit wieder einen Herder erwedte, gleichwie er ſeiner Zeit einen 
Valentin Andreä wünſchte. Wir können beide brauchen. Einſtweilen wäre 
ſchon viel gethan, wenn es einer nur verſtände, den alten Herder in unſere Zeit 
zu überſetzen, ihn durch den Proceß der neuern Philoſophie und Theologie Bin: 
durchgehen zu laſſen, ohne jenen Geiſtesduft ihm zu rauben, der hei allem Herben 
und Incohärenten der Herder'ſchen Theologie unendlich erquickend bleibt. Dieſer 
Aufgabe fühle ich mich nun freilich nicht gewachſen, und ich beſcheide mich gern, 
darauf hingewieſen zu haben, oder beſſer auf das hinweiſen zu dürfen, was mein 
Freund und College Müller in dem Herder-Album Schönes und Zeitgemäßes 
über den Gefeierten geſagt hat. 

Als Lehrer einer kleinen Univerſität, im täglichen Verkehr zunächſt mit 
ſchweizeriſchen Jünglingen, und wie ich glaube ziemlich vertraut mit ihrer 
conereten und naturwücdligen Weiſe die Dinge aufzufaſſen und zu verarbeiten, konnte 
und mollte ich dieſes Verhältniß auch als Schriftfteller nicht verleugnen; und'wenn 
ih mir daher unter meinen Leſern zunächſt ſolche denke, wie ich fie ald Zuhörer 
vor mir babe, jo fol dieß, denke ich, dem Buche nicht zum Vorwurf gereichen. 
Die farblofe Objectivität bat in der Wiffenfhaft nur zu fehr ſich breit gemacht, 
al3 daß nicht auch einmal die Subjectivität (im befiern Sinne) in ihre Rechte ein: 
treten dürfte. Ich Habe e8 zwar auch ſchon als einen Vorzug unfrer Zeit rühmen 
hören, daß jet die jüngern Theologen nicht mehr wie fonft in unbeftunmten Ge: 
fühlen ſchwärmen und mit Zweifeln fi Herumfchlagen, fonvdern daß fie alles wie 
auf einem Bazar fig und fertig finden und fi nur taktmäßig in die Schnürftiefel 
hineinzuformuliren haben, ohne allen Schmerz, aber aud ohne — Begeifterung 
des Sudens und Ringen. Mir fhaubert vor ſolchen fertigen Leuten, und etwas 
dämmernde Schwärmerei ift mir bei Jünglingen am Ende noch lieber, al® herz 
Iofe Blafirtheit. Darum aber wird, wer dieſe Encyflopäbie zu lefen fi) die Mühe 
nimmt, mir nicht vorwerfen, dem Nebeln und Schwebeln überfchmenglicher Gefühls⸗ 
menfhen irgendwie Borjchub geleiftet zu haben. Und ebenfowenig ala auf biefe 


— — — ——— 


) E. die Rec. über meine kircheuhiſtor. Vorleſungen in Tholucks liter. Anzeiger 1844. ©. 65. 





vI Aus der Borrede zur zweiten und neunten Auflage. 


der Speculation hängen bleiden unb für das praktiſche Leben verloren gehen 
follen, wie es leider ſchon mander armen Gandivatenfeele ergangen ift. Das 
Schlimmfte ift, daß man nun felbft wieder Häufig beim afademifchen Vortrage 
und in Lehrbüchern die praftifche Theologie in's Unpraktiſche ausfpinnt, und auf 
alles hochmüthig berabfieht, was aud nur von ferne den Anſchein eines empi- 
riihen erfahrene Haben Tönnte. Mit den wenigen Blättern wollte ich dem 
fünftigen Diener ber Kirche ein Manuale an die Hand geben, wonad er ſich 
orientiren könne; wobei ih allerbings von dem Beſtehenden ausgegangen, bin 
und an biefes die Theorie angelnüpft babe. — — 
Bafel, im Sommer 1845. 


Aus dem Vorwort zur neunten Auflage. 


Das alte „Studentenbuch“ erfcheint Hiermit in feiner neunten Auflage, 
nachdem es von Beit gu Beit mehrfache Meberarbeitungen erfahren, im Ganzen 
aber den Ton und die Haltung bewahrt bat, die ihm einſt von dem tm jüngern 
Mannesalter ftehenden Berfaffer gegeben wurde. Das Bud ift mit feinem Ur: 
heber alt geworben, der unlängft das 50fte Jahr feiner akademiſchen Lehrthätigkeit 
zurüsfgelegt bat. Daß ed durch Fein anderes verbrängt morben ift, verdankt es 
nicht feiner Borzüglichleit, welche au nur in beſcheidenem Maaße ihm beizulegen 
mir. von ferne nicht einfällt. Vielmehr ift mir das Ungenügende deſſelben nie 
mehr zum Bewußtfein gelommen, als bei biefer neueften Revifion. Ich erkläre 
mir die Lebenäzähigfeit meines Buches einzig Daraus, daß bei ber heutigen Zer⸗ 
fahrenheit der theologifhen Wiflenfchaft und der kirchlichen Zuftände, bei dem 
immer zunehmenden Auseinandergehen der verſchiedenſten Richtungen eine ency⸗ 
Hopädifche Zufammenfaflung diefer Divergenzen als eine kaum zu löſende Auf: 
gabe erſcheint, die nur von einer dburchgreifenden Meifterhband zu löjen wäre, 
auf die wir no warten. Cine tbeologifche Encyflopädie, die heute als Rovität 
auf dem Büchermarkte erihiene, würde man mit ganz andern Maaßſtabe meffen, 
als Die neue Auflage eines alten Buches, dem man wohl einige Anachronismen 
verzeiht. Und jo möge denn bis auf Weitered der an bie Grenzſcheide hinge⸗ 
ftelte Wegweifer ferner feine Dienfte thun jo gut er kann. Seinen Winken 
gefolgt zu haben, ift doch ſchon dem Einen und Andern nit zum Schaden 
ausgefallen. — — 

afel, ätjahr 1873. 
Beſel, im Spatjah Der Berfaffer. 


re — — — — — — 


Vorwort de Herausgebers. 


— 





Am 7. Juni 1874 iſt der ehrwurdige Verfafſer dieſer Encyklopädie durch einen 
überaus plotzlichen und ſanften Tod zur ewigen Ruhe eingegangen. Als „eine 
Friedenägeftalt aus der ftreitenden Kirche der Gegenwart‘‘*) wird er nicht nur in 
Bajel, dem Schauplag feiner mehr als fünfzigjährigen einflußreihen Wirkſamkeit, 
fondern in der gefammten Schweiz und weit über die Grenzen derfelben hinaus 
in den Herzen banfbarer Freunde, Collegen und Schüler unvergefien bleiben. 
Richt minder aber bat er ſich in der theologifchen Literatur, wie durch andere 
Werke, fo vor allem durch die bisher erichienenen neun Auflagen**) diefer Ency- 
Hopädie ein ehrenvolles Gedächtniß geftiftet. Wenn ber Verfafler felbft (f. Bor: 
wort zur 9. Aufl.) klagt, daß dad Buch mit feinem Urheber alt geworben jet, fo 
dürfen wir doch Hinzufügen, daB es anderſeits auch mit ihm, dem biß an fein 
Ende jugendfrifhen Greife, jung geblieben fei. Denn noch immer weht in ihm 
* der Hauch der jugendlichen Begeifterung, mit ber e8 vor mehr denn fünfzig Jahren 
von ihm entworfen wurde; noch immer übt die Verbindung einer aufrichtigen, 
wahrhaft Findlihen Frömmigkeit mit dem unabläffigen Suden und Ringen nad 
vertiefter Erlenntniß den eigenthümlichen Reiz aus, der ficher ſchon einer großen 
Zahl angehender Theologen zum Segen geworben ift. 

Als fi der Unterzeichnete vor Jahresfrift auf den Wunſch der Verlagshandlung 
und der Familie des verewigten Berfafferd entfchloß, die Beforgung einer 10. Auf: 





) Bgl. €. F. Eppler, Karl Rudolf Hagenbach, eine Friedendgeftalt ac. Bütersl. 1875. Eine fehr 
anſdtechende biographiſche Skizze gab auch Prof. Rud. Stähelin im 53, Neujahröblatt der gemeinnügigen 
Geſelchaft zu Bafel 1875. 

") Die erfte Auflage, die Iaut Vorrede aus Vorlefungen entftanden und ſchon geraume Zeit vor bem 
Etſqeinen des Werkes von Roſenkranz (1881) handſchriftlich ſo gut als vollendet war, erſchien 1883; fie 
iſt Solelermacher u. be Wette gewidmet. Die 2. vdllig umgearbeitete Auflage (ſ. o. bie Vorrede) folgte 
ech 1845, bie weiteren 1851. 54. 57. 61. 64. 69. 74. 
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lage zu übernehmen, ſtand es ihm von vorn herein feſt, in welchen Grenzen er 
eine Löſung der eingegangenen Verpflichtung zu verſuchen habe. Wer den Tert 
biefe8 Buches näher kennt, wird es fofort begreiflic finden, daß nicht bloß aus 
PVietätdgründen von einer „zeitgemäßen‘‘ Umzgeftaltung befjelben nicht die Rede 
fein fonnte. Die Gründe, aus denen fi) der Verfaſſer (im Vorwort zur 9. Aufl.) 
die Lebenszähigteit feines Buches erklärt, dürfen auch jetzt nach ſechs Jahren nod) 
als ftichhaltig bezeichnet werden. Eine Umarbeitung bes ſachlichen Theiles, Die 
fih dann nothwendig auf die ganze Anlage des Buches hätte erſtrecken müſſen, 
würde dazu geführt Haben, der urfprünglichen Arbeit Hagenbach's Gewalt anzuthun 
und zugleich einen nicht geringen Vorzug des Buches, den Charalter eines an⸗ 
regenden Leſebuchs, zu zerftören. Zu einer ſolchen Neufhöpfung ſchien jedoch auch 
dem Herausgeber die Zeit noch nicht gelommen; und ebenjomenig ſchien ihm ſchon 
jegt ein Recht oder gar eine Pflicht vorzuliegen, die verbienftliche Arbeit Hagen: 
bach's deshalb zu den Todten zu werfen, weil fie in ber Hauptſache die Ergebniffe 
einer hinter und liegenden Periode theologifcher Forſchung abfpiegele. Was in 
diefer Beziehung dem Buche mangelt, Tann und wird der theologischen Jugend 
durch tüchtige Lehrer unfchwer ergänzt werben; ala ein Hülfsmittel für das Ver: 
ftändniß der nächſtvergangenen Periode der theologifhen Wiflenfhaft und damit 
zugleich ihrer Gegenwart ift eg wenigſtens für den Anfänger zur Zeit nod) nicht 
erjegt. Und darauf gründet fih das Recht feiner Forteriftenz auch in ber biß: 
berigen Geftalt.*) 

Anderd lagen die Dinge da, wo es ſich nicht um theologifche Urtheile, fon: 
dern um die Angabe von Thatjachen handelte. In lekterer Beziehung nun Bat 
fi der Herausgeber einer gründlichen Revifion des Materiald befleißigt. Eine 
nicht geringe Anzahl verfchriebener Namen und ECitate, chronologifher und litera: 
rider Notizen wurde ftillfchweigend verbeffert und vor allem den literarifchen 
Ueberſichten am Schluffe der einzelnen Digciplinen eingehende Aufmerffamfeit ge- 
widmet. Die urſprungliche Abſicht des Verfaſſers ging dahin (vgl. die Vorrede 
zur erſten Auflage S. XII), nur ſolche Bücher aufzunehmen, die dem Studierenden 
zur nächſten Benutzung und allenfalls zur Anſchaffung zu empfehlen ſeien. Nach— 
dem ſich aber im Laufe der Zeit dieſe Ueberſichten doch zu einer Art Handbuch 
der theol. Literatur geſtaltet und nicht am wenigſten zur Empfehlung des Buches 
für weitere Kreiſe beigetragen haben, glaubte ſich der Herausgeber dem mühevollen 
Geſchäft einer gründlichen Reviſion dieſes Titelweſens nicht entziehen zu dürfen. 
Daß es hier ſehr viel zu thun gab, hatte z. Th. darin ſeinen Grund, daß für die 
erfte Auflage nur die weniger genaue 1. und 2. Aufl. von Winer's Handbuch ber 
tbeolog. Liter. (die dritte erichien 1837 ff.) hatte benugt werben können; außerdem 
in dem Eindringen von zahlreihen Drudfehlern, wie es bei einem achtmaligen 


*) Die wenigen Zufäge, bie fih der Heraudgeber hei ber Geſchichte einiger Disciplinen geftattet hat, 
find durch eckige Klammern kenntlich gemacht. 
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Wiederabdrud unvermeidlich war, und fchließlich in der zunehmenden Kurzfichtigkeit 
des Berfaflerd. Wenn der Herausgeber hoffen darf, durch die möglichite Verifi- 
cirung des literarifchen Theils die Brauchbarkeit des Buches nicht unweſentlich 
erhöht zu haben, fo mödjte er fi doch im Voraus gegen unbilfige Anforderungen 
auf diefem Gebiete verwahren. Abjolute NRichtigftellung von mehreren Taufend 
Büchertiteln aus vier Jahrhunderten tft bei dem Zuftand unferer bibliographifchen 
Hülfsmittel Überhaupt eine Uinmöglichkeit; im gegebenen Falle hätte zudem bie 
über Gebühr darauf verwendete Zeit zu dem nächſten Zwed des Buches in keinem 
Berhältniß geitanden. 


Der oben erwähnte Umftand, daß die vorliegende Encyllopädie feit Jahren 
zugleich als eine Art literarifhen Handbuchs betrachtet worden ift, mag es auch 
rechtfertigen, wenn der Herauägeber bie feit 1873 erfchienene Literatur in thun⸗ 
lichfter Vollſtändigkeit beigefügt bat. An fi) betrachtet bat diefe Anhäufung 
bloßer Titel ohne Beifügung von Urtheilen und ingerzeigen etwas mißliches, 
zumal für den Anfänger. Dafielbe würde indeß ſchon von ber biäherigen Sach⸗ 
lage gelten und da an eine Aenderung berfelben nicht zu denken war, fo find 
nun aud) die neuen Zuthaten vornehmlich für den Zweck bes literarifhen Nach— 
ſchlagens berechnet und dürften in biefer Hinfiht für Viele eine willlommene 
Zugabe bilden. Der Plan einer durchgehenden Ergänzung der biäher gebotenen 
älteren Literatur mußte von dem Herausgeber bald aufgegeben werden; ebenio 
die (hie und da fehr wünſchenswerthe) eingreifende Umftelung der Titel zum 
Behuf einer befjeren Ueberficht nad) den Materien, anftatt nach der chronologiſchen 
Reihenfolge, und nicht minder endlich die Beifügung wichtigerer Abhandlungen 
aus Beitichriften und Sammelwerken. Alle® dieß Hätte einen Zeitaufwand er: 
fordert, der dad Wiebererfcheinen des bereits vergriffenen Buche noch lange 
verzögert und jomit den Herausgeber genöthigt hätte, die berechtigten Wünſche 
der Verlagshandlung unerfüllt zu Iafien. 

Hinſichtlich der in ben liter. Notizen verwendeten Kreuze und Sternden fei 
bier nochmals auf das 0. S. V in der Borrede zur 2. Aufl. Bemerkte vermwiefen. 
Die der Verfaffer (in der Vorrede zur 9. Aufl.), fo möchte auch der Herausgeber 
bitten, auf diefe „„Decorationen”, die überbieß in den neu hinzugelommenen Titeln 
nur fpärlid) verwendet find, nicht ein ungebührliches Gewicht zu legen. — Sn 
Betreff der den Büchertiteln beigefügten Jahreszahlen fei bier noch bemerkt, daß 
fi) ein einfaches f jedesmal nur auf das nächftfolgende, ein ff dagegen auf die 
nädjftfolgenden Sahre bezieht. — 

Der Tel. Verfaffer Hat feine Arbeit bei ihrem erften Erfcheinen dem Urtbeile 
folder Männer empfohlen, „welden wie ihm das Innere und Innerfte unferer 
heiligen Wiſſenſchaft vor allem am Herzen liege und von denen er einen neuen 
Antrieb in derjenigen Erkenntniß hoffe, welche der Stifter des Chriftenthums felbft 
al® daB ewige Leben bezeichnet und ohne Die unfer Wiflen ein unerfreuliches 


x Vorwort bed Heraudgebers. 


Stückwerk bleibt.” Das Urtheil über feine Arbeit ift feitvem längft geiprocen. 
Sn dem Sinne aber dürfen wir heute nad) 47 Jahren den dort ausgeſprochenen 
Wunſch erneuern, daß wir dem Buche nad wie vor im Kreiſe ber theologiſchen 
Jugend eine recht große Zahl ſolcher Leſer wünſchen, die mit den vom Verfaſſer 
erhofften Beurtheilern gleichgeſinnt ſeien! 


Bafel, d. 30. März 1880. 
Der Herausgeber. 
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Einleitung. 


8. 1. 


Die theologiſche Encyklopädie ift ein Theil der allgemeinen En- 
cytlopãdie, und wie dieje den Inbegriff des Wiſſens überhaupt, To 
Rellt jene den Inbegriff des theologischen Wiffens dar. Ihr Endzweck 
kann aber nicht ſowohl ber fein, die Mafle alles Wiſſenswürdigen 
materiell in ſich zu vereinigen, als vielmehr auf dem gejchichtlich 
gegebenen Grunde das weitere Ziel der Wiſſenſchaft nach feiner prin- 
cipiellen und idealen Seite zu begreifen, jowie durch richtige Abftedung 
der Grenzen nad außen und innen Geftalt und Umfang deſſelben 
formell zu befchreiben. 


Ueber den Sprachgebraud) von Eyxuxdıos naudela, Eyxuzlın ugInuara 
(orbis doctrinae nad) Quinctil. I, 10, 1) f. Lobeck, Aglaophamus Tom. I. 
P- 54. Philo, de congr. quaer. erud. gr. p. 435. gl. Dähne, aler. Rlasphil. 

, 90. Clem. Alex. Strom. (ed. Potter) LP: 333. 373. VI. 781. 787. (im 
Gegenjag gegen die eigentliche Aottelonhie) I, 839. Die zufammengezogene 
Zorm Eyxvxlonaudsia zuerft (?) bei Galen. (t um 200 n. Chr.); vgl. Stauden: 
maier, theol. Enc. S. 3 ff. Belt, theol. Enc. S. 6 ff. Pauly, Realenc. der 
Hafl. Alterthumswiſſ. Art. educatio u. m. Art. „Encyklopädie“ in Herzogs 
Realenc. IV. S. 9 ff.; 2. Aufl. IV. S. 213 ff., revidirt von ©. Plitt. 


Indem die theologische Encyklopädie den Organismus der theologifchen 
Bifjenichaften darzustellen und in denfelben einzuführen hat, kommt ihr feine 
Stellung innerhalb diefes Organismus felbft zu; fie fteht entweder außer 
oder ii berdemjelben. Dagegen ist fie jelbft wieder ein Glied an dem größern, 
allgemeinen Organismus der Wiſſenſchaft und bildet als theologiſche 
Enchklopädie ein Bruchftüd der Encyflopädie überhaupt. Jeder Stu- 
Dierende follte ſich nun ſchon von vorn herein eine allgemeine Ueberficht des 
menschlichen Wiſſens zu verjchaffen fuchen, nicht um oberflächlich über Alles 
abzuſprechen, fondern um fich auf dem orbis doctrinae richtig zu orientiren!. 


— — — 


Der, beſondern Beziehung zu einem einzelnen Fach muß die Erkenntniß des 
organifhen Ganzen der Wifienfchaften vorangehn. Derjenige, der ſich einer beftimm: 
ten ergiebt, muß die Stelle, die fie in diefem Ganzen einnimmt, und den befon: 
dern Geift, der fie befeelt, fowie die Art der Ausbildung kennen lernen, wodurch 
fie dem Barmonifchen Bund des Ganzen ſich anfchließt, die Art aljo auch, wie er 
felbft dieſe Wiſſenſchaft zu nehmen bat, um fie nicht ala ein Sklave, ſondern als 
ein Freier und im Geifte des Ganzen zu denken. Scelling, Method. ©. T. 
„Die Bhilofophie ift weſentlich Encyklopädie, indem das Wahre nur als Totalität 

Dagenbad, theol. Encyklop. 10. Aufl. 1 
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6 Einleitung. 


„Non scholae sed vitae discendum“ ift ein altes Spridiwort!. In— 
defien follen Schule und Leben feinen Gegenſatz bilden; denn das Leben 
felbft it eine Schule, und die Schule foll für das Leben erziehen, Leben 
bringen, Xeben erzeugen und Leben fürdern. Was heißt Leben? PVerftehen 
wir darunter die Mannigfaltigkeit der Dinge und das bunte Allerlei, in 
das wir und hineingeftellt und hineinverflochten fehen, ohne zu wiflen wie 
ung gejchieht: jo bildet das Leben allerdings einen Gegenſatz zur Wiſſen— 
ſchaft, die eben in die bunte Mannigfaltigkeit Einheit zu bringen und den 
von außen gegebenen Stoff innerlich zu durchdringen ſucht. Aber indem 
fie ihn durchdringt, belebt fie ihn erft, und wir erfennen erit jebt, Daß 
wir es bisher mit etwas Todtem (mit einen leeren Schein) zu thun hatten. 
Aber die Wiſſenſchaft belebt nur, indem fie in die Dinge eingeht, nicht 
als abstracte Theorie fich ihnen gegenüber oder über fie hinaus ftellt. In 
Geſtalt dieſer letztern ift fie jelbft ein Todtes und in ihrer Leichenbläffe 
noch abſchreckender für den Geiſt als das farbige bunte Spiel des Lebens. 
Soll das Leben wiffenjchaftlich fich geftalten, fo muß aud) die Wiſſenſchaft 
eine lebendige fein; Wechjelwirfung muß ftattfinden. Treffend jagt daher 
Kant: „Begriffe ohne Anfchauungen find Teer, und Anfchauungen ohne 
Begriffe find blind.‘ 

Das Sprichivort von dem „Grau der Theorie‘ iſt oft zum Stichwort 
einer faulen Empirie mißbraucht worden. „Empiriker“ heißen befonders bei 
den Medicinern im Gegenſatz zu den „rationalen Aerzten“ ſolche, welche fich 
nicht über die Zufälligfeit der ihnen vorfommenden einzelnen Krankheitsfälle 
und die ihnen zufällig zu Gebote ftehenden Arzneimittel, die fie, nur einer 
erlangten Hebung (routine) gemäß, auf einander beziehen, zu einer höhern, 
auf wiflenihaftlicher Einficht vuhenden Gefegmäßigfeit des Verfahrens zu 
erheben willen. Aber es giebt auch Empirifer in der Theologie. Und zwar 
äußert ſich diefe Empirik auf doppelte Art und von zwei einander jchroff 
gegenüberjtehenden religiöfen Standpunkten aus. Die eine ift die Fromm 
asfetifche, welche mit ihrer praftiichen Frömmigkeit auszureichen meint 
und fi, den Zuſammenhang zwischen dem Urzuftande des ChriftenthHums und 
den jegigen Bedürfniffen verkennend, wohl gar darauf beruft, daß auch Die 
Apojtel ungelehrte Leute geweſen. Ihr haben zu allen Zeiten die Lern— 
und Denkfaulen das Wort geredet, oder in ironifcher Weiſe folche, die, auf 
dem Ertrem des idealiftiichen Standpunktes ftehend, an der Wiljenichaft: 
lichkeit der Theologie verzweifeln? Die andre ift Die (dem ältern Ratio» 
nalismus verwandte) philanthropifche, fosmopolitifche, oder aud) ein— 
feitig nationalspädagogifche, welche das Amt des Beiftlihen ausſchließlich 
als das des Volfslehrers und Volksaufflärers faßt und Daher eine encyklo= 
pädiiche Schullehrerfeminar-Bildung für die zuträglichite hält, während fie 


I Bol. Herder im Sophron. Werke zur Philof. u. Gefh. XII. ©. 207 ff. 
Ceteros pudeat, sı qui ita se litteris abdiderunt, ut nihil possint ex iis neque 
ad communem afferre fractum neque in aspectum lucemque proferre. Cic. 
orat. pro Archia poöta c. 6, $. 12. 

2 Strauß, Glaubenäl. II. ©. 625: „Das theologiſche Studium, fonjt das 
Mittel, fih zum Kirchendienfte zu befähigen, ift jeßt der geradefte Weg, fih dazu 
unfähig au maden: die Schufterbanf, die Schreibftube, und wo man jonft am 
fiherften vor dem Eindringen der Willenfchaft verwahrt ift, find heut au Tage 
beffere Vorübungsplätze für das Predigtamt, als die Univerfitäten und Seminarien ; 
religiöfe Idioten und theologifhe Autodidalten, die Vorfteher und Spreder der 
Bietiftenftunden, das find die Geiftlihen der Zukunft.‘ 


Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 


ALS ich vor etwas mehr als zwölf Jahren die erfte Auflage diefer Encyflopädie 
erſcheinen ließ, mußte ih mit Recht fürdten, daß das Jugendliche, das in dem 
Verſuche noch bie und ba hervortrat, mir felbft fpäter nicht mehr gefallen werde. 
Und fo iſt e8 aud. Aber an ein Anderes dachte id) weniger, das fi mir jegt 
aufdrängt, wenn ich das Buch wieder zur Hand nehme: daß es mir nämlich neben 
dem jugenbliden auch wieder einen ältlihen Eindrud machen und daß ich, der 
Bealtete, mir fogar jünger vorlommen würde, als mein Buch. Und doch ift dieß 
fo. Die Zeit ift jünger, und mit ihr die Schreibart lebendiger, frifcher und rafcher 
geworden. Die Form aber hängt wieder zufammen mit der Bewegung bed Ges 
dankens, und fo mußte ich mir allerdings bei der Veranftaltung einer zweiten Auf: 
lage die Frage vorlegen, wie weit mein eignes Wefen an dem Verjüngungöproceß der 
Zeit teilgenommen Babe oder nicht. Daß ich von den Schwingungen nicht unbe: 
rührt geblieben fei, das, Hoffe ich, wird jedem, der eine Vergleichung zwifchen 
beiden Ausgaben anftellt, bemerklich werden. Aber wenn ich auch in vielem meine 
Anfiht modificirt, wenn ich namentlich, durch die Schule der Erfahrung gegangen, 
mehr pofitiven Boden gemonnen habe, fo fühle ich doch, daß meine Grundanſchauung 
des religiöfen und kirchlichen Lebens in fo weit dieſelbe geblieben ift, als ich e8 aud) 
jegt noch nicht über mid) gewinnen Tann, bloß um fertig zu werben, entweber zur 
alten Orthodorie des Buchftabend zurüdzufehren, ober die innigften perfönlichen 
Heberzeugungen in dem Rauchfange abftracter Speculation aufgehen zu laffen. Rod 
immer werde ich mich darauf gefaßt halten müfien, nad) zwei Seiten bin anzuftoßen 
und von der einen den Vorwurf der Unmiffenfchaftlichkeit, von der andern ben ber 
unentſchiedenheit hinnehmen zu müflen. Aber ich weiß auch, daB es noch eine 
große Zahl von ältern und jüngern Theologen giebt (freilich nicht unter denen, 
die das große Wort führen), welchen mit Machtſprüchen weder von der einen, noch 
von der andern Art gedient ift, und bie, ftatt einem Extrem ſich in bie Arme zu 
werfen ober eine Vermittlung der Extreme durch eine Formel fi aufzwängen zu 
laſſen, vielmehr diefe Vermittlung felber ſuchen und dazu von Einem, der aud 
felber geſucht bat, angeleitet und angefriſcht fein wollen. Es find dieß wahrlich 
nicht die Schlechteſten. Diejen aber nad) Kräften zu dienen, war ſchon die Aufgabe, 
die ich mir bei der erften Auflage ftellte, und bie ich mir jett, mit Rüdfiht auf 
das, was unfere Zeit fordert, auf's neue geftellt habe. Nicht ein „Gelehrtenbuch“, 
fondern, wie e8 genannt worben ift, ein „Stubentenbuch” wollte ich ſchreiben, und 
diefen Charakter Babe ich dem Buche zu bewahren gefudt. Sa, ftände ed noch in 
meiner Macht, den Titel deffelben zu’ändern, fo würde ich eg am liebften, „Netho⸗ 
bologifhe Encytlopädie“ überfchrieben Haben. Daß diefe etwas ganz Andres 


Iv Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 


fei, als die abfchließende (3. B. eine Roſenkranz, Staubdenmaier u. W.), tft 
mir je länger je klarer geworden (vol. 5. 2). 

Daß übrigens da8 Bedürfnig nah methodologiſchen, zu dem Anfänger und 
feinen Bedürfniſſen herunterfteigenden Encyflopädien noch immer da fei, wird Nies 
mand in Abrede ftellen. So las id) noch unlängft in der Vorrede zur zweiten 
Auflage von Petri's geſchätztem Lehrbuche der Religion (S. VIID: „Wäre e3 
nicht überhaupt zu wünfchen, daß namentlich die Univerfitätälehrer etwa mehr 
fi felbft verleugneten und in ihren mündlichen und fehriftliden Untermeifungen 
dig fünftigen Pfarrer und deren Gemeinden etwaß liebevoller berüdfichtigten? Die 
Wifſenſchaft brauchte darum nicht in Berfall zu kommen.“ Dieß ift mir aus der 
Seele gefchrieben. Und darum haben Herders Briefe über dad Studium der 
Theologie (und ma3 daran hängt) für mich immer noch einen fo großen Werth. 
Es ift mir zwar irgendwo vorgeworfen worden*), Herder fei nun einmal mein 
Itormaltheologe. Ob dieß der rechte Ausdruck ſei, weiß ich nicht. Aber das weiß 
ih, daß unfre Theologie-Studierenden befier berathen wären, wenn fie ſich den 
Geift an Herder'ſchen Schriften erfriichten, als ihn ſich durch eine moderne Scholaftik 
entweder pofitiv verftumpfen oder negativ ausdorren und kritiſch verfäuern zu 
laffen. Dieſer Scholaftif (auf der rechten und linken Seite) gegenüber, die ich von 
der ächten, geiftesträftigen Speculation wohl unterfcheide, möchte man wohl wunſchen, 
daß Gott unſrer Zeit wieder einen Herder ‚erwedte, gleichwie er feiner Zeit einen 
Valentin Andreä wunſchte. Wir können beide brauden. Einftweilen wäre 
fhon viel gethan, wenn es einer nur verftände, den alten Herder in unfere Zeit 
zu überjegen, ihn durch den Proceß der neuern Bhilofophie und Theologie Hin: 
durchgehen zu lafjen, ohne jenen Geiftesduft ihm zu rauben, der bei allem Herben 
und Incohärenten der Herder'ſchen Theologie unendlich erquidend bleibt. Diefer 
Aufgabe fühle ich mich nun freilich nicht gewachſen, und ich befdheide mich gern, 
darauf hingewieſen zu haben, oder beffer auf das hinweiſen zu dürfen, was mein 
Freund und College Müller in dem Herder: Album Schönes und Zeitgemäßes 
über den Gefeierten gejagt hat. 

Als Lehrer einer kleinen Univerfität, im täglichen Verkehr zunädft mit 
Ihmweizerifhen Jünglingen, und wie ich glaube ziemlich vertraut mit ihrer 
concreten und naturwüchſigen Weife die Dinge aufzufaffen und zu verarbeiten, konnte 
und mollte ich dieſes Verhältniß auch als Schriftfteller nicht verleugnen; und wenn 
ih mir daher unter meinen Lefern zunächſt foldhe denke, wie ich fie ald Zuhörer 
vor mir habe, jo jol dieß, denke ich, dem Buche nicht zum Vorwurf gereichen. 
Die farblofe Objectivität Hat in der Wiffenfhaft nur zu fehr ſich breit gemacht, 
als daß nicht auch einmal die Subjectivität (im beſſern Sinne) in ihre Rechte ein: 
treten dürfte. Ich habe ed zwar aud) ſchon als einen Vorzug unfrer Zeit rühmen 
hören, daß jegt die jüngern Theologen nicht mehr wie jonft in unbeftimmten Ge: 
fühlen ſchwärmen und mit Zweifeln ſich herumfchlagen, fonbern daß fie alles wie 
auf einem Bazar fig und fertig finden und fi nur taftmäßig in die Schnürftiefel 
bineinzuformuliren haben, ohne allen Schmerz, aber auch ohne — Begeifterung 
des Sudens und Ringens. Mir fhaudert vor ſolchen fertigen Leuten, und etwas 
dämmernde Schwärmerei ift mir bei Jünglingen am Ende noch lieber, als herz: 
Iofe Blafirtheit. Darum aber wird, wer dieſe Encyflopädie zu leſen fi die Mühe 
nimmt, mir nicht vorwerfen, dem Nebeln und Schwebeln überſchwenglicher Gefühls: 
menjchen irgendwie Vorſchub geleiftet zu haben. Und ebenfomwenig als auf diefe 





*) 8. bie Rec. über meine kircheuhiſtor. Borlefungen in Tholucks liter. Angeiger 1844. ©. 65. 





10 Ginleitung. 


8.6. 

Se nad Verichiedenheit der natürlichen Begabung des Einzelnen 
und der bisher erhaltenen Erziehung und Bildung wird auch der Ent- 
ſchluß, Theologie zu ftudieren, bald mehr von der praftiih- 
religiöfen, bald mehr von der wifjenichaftlichen Seite aus den erften 
Anftoß erhalten. Für den Anfang reicht es Hin, daß zu Beidem wenig- 
ftend die Anlage und der Trieb vorhanden fei, und die allgemeine 
Einficht, daß Frömmigkeit ohne Wiſſenſchaft ebenfowenig zum Theo- 
logen befähige als dieſe ohne jene. 


Nicht alle Sünglinge, die zur Theologie herantreten, bringen ſchon ein 
ſicheres Tirchliches Bewußtfein von Haus aus mit fih, fo daß fie mit 
Schleiermaher fagen könnten: „Frömmigkeit war der mütterliche Leib, 
in deſſen heiligem Dunkel mein junges Leben genährt und auf die ihm ver- 
ſchloſſene Welt vorbereitet wurde." Nicht alle find Timothei, von denen 
gejagt werden kann, daß fie die Schrift von Jugend auf kennen (2 Tim. 3, 
15). Indeſſen find diefe Erfceheinungen doch auch nicht fo jelten. Mag es 
auch mit den og. Erwedungen fein Bedenkliches haben, Thatfache bleibt 
e3 doch, daß ein vorwaltend religiöfes Sntereffe, wie es — Gott fei Dank! — 
noch in manchem Haufe, wie es auch in gewifjen religiöfen Kreiſen geweckt 
und genährt wird, ſchon manchen jungen Mann, aud) oft noch in fpäteren 
Sahren, zur Theologie hingeführt Hat. Das ift doch eigentlich das Nicdh- 
tige, daß die Religion zur Theologie treibe, wenn gleich viel Unklares und 
Kranthaftes im concreten alle mit unterlaufen mag. Dieſes wird und 
fol dann eben durch das Studium fich abllären und ausheilen. Ein un» 
übermwindlicher religiöfer Trieb, ein Diener Gottes zu werden (ſei e8 ala 
Prediger oder als Miffionar), hat, wie die Erfahrung Iehrt, ſchon manchen 
auch noch in ſpätern Jahren die Schwierigkeiten überwinden Iaflen, die ſich 
jeinem Entjchluß entgegenftellten, und fo vornehm man auch darüber ſich 
ergehen mag (f. $. 4. Anm. 2), fo find auch ausnahmsweise von der Schreib» 
jtube, von der „Schuſter⸗ und Schneiderbanf‘ der Kirche Diener zugeführt 
worden, deren fie fich nicht zu jchämen hat, während man nicht von Jedem, 
der allein von der Schulbant aus in die Theologie hinüberrutjchte, dafjelbe 
rühmen Tann. Doch das find Ausnahmen. Die Regel ift doch wohl die, 
daß der Entfchluß zu ftudieren bei den Meiften, die eine normale Schul- 
bildung erhalten, feitfteht, ehe fie noch für die eine oder die andere Facultät 
fich entichieden haben. Der praftifche Gefichtspunft tritt anfänglich bei 
ihrer Wahl hinter den wiflenfchaftlichen zurüd, und das ift auch nicht zu 
bedauern, jobald nur nicht das religiöfe Moment bei der Enticheidung 
gänzlich al3 Null erfcheint. Dieſes wird dann ſchon von felbit bei einem 
rechten Studium der Theologie erftarfen; denn das wiflenfchaftliche In⸗ 
tereffe an der Theologie iſt durch das religiöfe Intereſſe eben fo jehr be— 
dingt, als jenes durch diefes, und es muß eines mit dem andern wachſen, 
eined an dem andern fich nähren. 

Innerhalb der wiflenjchaftlihen Sphäre können es aber wieder ver= 
Ihiedene Begabungen fein, die auf die Theologie Hinweisen. So wird dem 
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Einen die Philologie die Brüde zur Theologie, Andern die Philoſophie, 
noch Andern die rednerifche und Fünftlerifche Begabung, das Lehrtalent. 
Wer fich in der Schule als fprachkundig oder ſprachgewandt erweist oder 
durch ideale Geiftesrichtung fich auszeichnet, in dem wird man in der Negel 
den fünftigen Theologen ahnen, wie in dem den Naturwifjenjchaften zuge⸗ 
wandten Geilte den Lünftigen Mediciner oder Sameraliften oder Technifer!. 

Bei einer tüchtigen wiſſenſchaftlichen Gelinnung wird man fich vor der 
Hand begnügen müfjen. Se ernfter der religiöfe Geift e8 mit dem Stu- 
dium meint, defto weniger wird er dem Wahne fich hingeben, als erjege Die 
Srömmigfeit das Studium, und je gründlicher der willenjchaftliche Geiſt in 
die Wiſſenſchaft eindringt, deſto kräftiger wird die Heberzeugung in ihm 
werden, daß es ohne Frömmigkeit feine gefunde Theologie giebt, indem alle 
tbeologifche Wahrheit nur von der Religion aus verftanden werden fann. 
Das fich ſchroffe Gegenüberftehen der ‚frommen Studenten‘ und der „wiſſen⸗ 
ſchaftlichen“ wird auf diefem Wege allein überwunden. 


8. 7. 

Ohne der nähern Beftimmung des geiftlihen Standes vorzu- 
greifen (8. 17), begreifen wir ihn einftweilen unter der Kategorie des 
Lehrſtandes, deſſen hohe Bedeutung vor Allem zu würdigen ift. 
Darum jagen wir: der Lehrſtand ift der höchſte geiftige Bildner der 
Menſchheit und fteht in diefer Beziehung nod) höher, als der des Ge⸗ 
jeßgebers und Künitlers. 


Bei dem einmal unter uns beitehenden Verhältuiß von Staat und 
Kirche ift es gar wohl denkbar, daß Mancher den Lehritand erwählt zunächit 
mit dem Blid auf deifen Bedeutung im Staate und im Compler mit 
dem Volksleben und der menjchlihen Bildung überhaupt, jo daß ihm die 
Pädagogik im Dienfte der Humanität und der allgemeinen Eulturintereffen 
die Brüde wird zur Theologie, wogegen die fpezifiich Firchliche Bedeu— 
tung des Lehramts und was daran hängt, ihm noch verhüllt bleiben mag!. 


1 Auf diefe Winte der Natur ift fehr zu achten; nichts ift verderblicher als eine 
von Menfchen auögehende Prädeſtination zu irgend einem Studium, vollends zum 
Studium der Theologie. Die Zeiten, mo man Kinder in der Wiege dadurch dem 
Herrn weihen zu müffen glaubte, daß man fie der Kanzel beftimmte, find wohl 
vorüber. Aber wie viele Predigerföhne folgen bloß nach einer gemiljen Familien⸗ 
tradition dem Berufe des Vaters, nicht nur ohne religiöfe, fondern auch ohne wiflen: 
Ichaftliche Anregung von innen. Die innere Selbjtbeftimmung eines Knaben oder 
Jünglings ift freilich auch nicht immer maßgebend; aber wohl bat Goethe Redit, 
wenn er fagt: „Unſre Wünfde find Vorgefühle der a en die in und liegen, 
Borboten desjenigen, mas wir zu leilten im Stande ſein werden. Was wir können 
und mödten, ftellt ſich unſrer Einbildungskraft außer ung und in der Zukunft dar; 
wir fühlen eine Sehnſucht nad dem, was wir ſchon im Stillen befiten.‘ U. m. 
Leben Bd. 2. (Bd. 25. S. 270 d. kl. Aug.) 

ı Auch Harleß gefteht (S. 28), „daß in dem Drange und der Liebe zum 
Lehramt die befondere Gabe (des Theologen) zunächſt fich äußert und daß diefe für 
den, der ſich jelbft prüfen will, das erſte und gefundefte Kriterium ſei.“ Aber 
„die Eigengewißheit” über den Beruf jchlägt er zu gering an, wenn er aud) 
fhon den Entihlub des Einzelnen, fi dein Lehramte zu widmen, von der Kirche 
abhängig mad. 
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Aber eben das theologifche Studium wird ihm von felbft dieſe kirchliche 
Bedeutung zur klaren Anſchauung bringen, weil er fo erjt die Kirche 
ihrem tiefern Weſen nach (als Gemeinde der Gläubigen) Tennen lernt. 
Anders freilich da, wo die Kirche eine unabhängige Stellung zum Staate 
einnimmt. Da mag es wohl gejchehen, daß der rein Firchliche Geſichts⸗ 
punkt gleich mit Beginn de3 Studiums in's Auge gefaßt wird. Darin 
mögen die Anhänger der freien Kirche einen Vortheil erbliden. Wie nahe 
aber dann die Gefahr liegt, der Wirljamfeit des Geiftlichen den nationalen 
(landestirchlichen) und allgemein menschlichen Boden zu entziehen, auf Dem 
er doch ftehen muß, wenn jeine Wirkſamkeit nicht eine jectireriiche oder 
jeparatiftiiche fein will, leuchtet ebenfalls ein. — Die Hervorhebung des 
Lehrſtandes Toll übrigens in feiner Weiſe dazu dienen, den gelehrten oder 
den geijtlihen Hochmuth aufzujtacheln. Auch der Nähr- und Wehritand 
haben ihre große Bedeutung im Ganzen; auch fie können ein bildendes 
und erziehende Moment werden in der Hand Gottes. Der Aderbau war 
der ältejte Lehrer der Menjchheit, und das Schwert Des Kriegers hat Die 
eriten Furchen geöffnet, in die der Same der Bildung fallen fonnte. Hans 
del und Gewerbe wurden die mächtigiten Hebel derfelben im Mittelalter, 
und der Aufichwung, den das industrielle Leben in unfrer Zeit genommen, 
fönnte nur von einem Verblendeten als purer Materialiamus begriffen 
werden. Vielmehr gehört es auch mit in den Umfang der encyklopädiſchen 
Bildung, diefe Erjcheinungen, jo weit fie auch von der Theologie abliegen 
mögen, nach ihrer focialen Bedeutung zu würdigen, und namentlich hat Die 
Theologie, wenn fie nicht in Höfterlicher Abgeſchloſſenheit verkommen will, 
die Aufgabe, Diefe „weltlichen Dinge‘ in ihrer eigenthümlichen Stellung 
zum Haushalte Gottes und jeiner heiligen Reichsordnung zu begreifen nad 
dem Spruche des Apoſtels: navra vo» Eoriv (1 Cor. 3, 21). reift 
doch in diejer Ordnung ein Glied in das andere ein, und auch da3 Ma— 
teriellite ringt nach Vergeiftigung. Sp findet der Wehrftand feinen geiftigen 
Ausdrud in der Gefeßgebung; fo veredelt fich jchon das Gewerbe zur Kunft. 
Aber indem die Gejeßgebung nicht nur dem Böſen wehrt durd) des Ge- 
ſetzes Schranken, ſondern die pofitiven Grundlagen der Gefittung im Staate 
giebt, indem die Kunft nicht nur das finnliche Leben ſchmückt, fondern nad) 
ihrer idealen Natur das Sinnliche vergeiftigt und es zu idealen Zwecken 
verwendet, erheben jich beide über die genannten Vorſtufen des Wehr: und 
Nähritandes. Yon jeher find ja Künftler und Geſetzgeber als die geiftigen 
Führer der Menjchheit bezeichnet und al3 vom Himmel ftammende Offen- 
barer des Göttlichen von der Sage uns überliefert worden?. Auch fie 
find Lehrer der Menjchheit in einem gewiffen Sinne, aber gleichwohl nicht 
im vollen, eminenten Sinne; denn das lehrende Element tritt bei dem 
Einen Hinter das daritellende, bei dem Andern hinter das fategorifch ge» 
bietende zurüd. Das bloße Geſetz hat in fich ſelbſt fein Leben; es bat 
nur jeine Bedeutung in Beziehung auf äußere Verhältniffe; e3 kann das 
menschliche Handeln nur äußerlich bejtimmen in Beziehung auf einen ge— 
gebenen Zal. Dur Gewohnheit und Sitte kann zwar auch des Geſetzes 
Macht in die Tiefe der Gefinnung fich hineinerftreden und von da aus 


2 Odyss. XIX, 179. Herod. I, 65. Plutarch. vita Lycurgi c. 5; vita 
Numne c. 4. Anthol. graeca IV, 81. Philostrat. vita Apollonii VI, 19. 
Jacobs, alademifche Reben I, 362. 
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Blüthen treiben, nie aber wird fie die eigentliche Wurzel des fittlichen 
Lebens aus ſich erzeugen. Die Kunſt hinwiederum ift in ihren Wirkungen 
unbeitimmt und unficher. Jedes Kunſtwerk ift ein verhülltes Symbol, 
das nur der Gebildete, in das Leben der Kunſt Eingeweihte zu denten 
vermag; dem Ungebilbeten bleibt e3 eine unveritandene Hieroglyphe?. 
Was nun beide nicht vermögen, das leiftet allein das lebendige Wort 
Der Lehre. Es fteigt hinab in die, Tiefe des Menfchengemüths, ſchlägt 
an jede Ader an, gebt jegliche Bildungaftufe durch, naht fich den Rindern 
wie dem Bolfe, und wie der Zauber der Kunſt aus dem rohen Marmor- 
bIode einen Gott hervorgehen heißt, fo ruft der mächtige Zauber des 
Wortes aus der unentwidelten Geiftesanlage das göttliche Ebenbild im 
Menſchen zum erfreulihen Dafein. Demnach vereinigt der Lehrer in 
fi) die Aufgaben des Gejeßgebers und Künftlerd zur Bildung der Menſch⸗ 
heit in erhöhter Potenz. Er ift der Träger des Göttlichen, Verwalter 
der heiligen Güter, ein Priefter Gottes. Ohne den Lehrjtand wären 
wir noch im Zuftande der Rohheit oder der Halbbildung; erjt da, wo 
Weije, Gelehrte, Philvfophen, Redner, Dichter ?, Propheten, Schriftiteller, 
mit einem Worte Lehrer der Menſchheit (im eigentlichen Sinne) 
die idealen Güter derjelben durch lebendige Handhabung der Spradje 
und dur Vermittlung eines fittlihen Gedankenverfehrs zum Geſammt⸗ 
bewußtjein erheben und das Gewonnene den künftigen Gejchlechtern als 
Geſchichte überliefern — erft da ift in einem Volke für immer das 
Erbtheil der Bildung gefichert und verbürgt. 


8. 8. 
Iſt der Lehrftand der höchſte geiftige Bildner der Menjchheit, jo 
wird auch nur die Religion ihrer höchſten Idee entiprechen, welche 
eine Lehre hat und ſomit auch einen Lehrftand. 


Die Religion (über deren Wefen ſ. unter $. 12), die wir einitweilen 
allgemein al3 die höchſte geiftige Angelegenheit der Menjchheit faflen, 
fonnte von jeher nur unter den drei genannten Formen von Gejeg, 
Zunft und Lehre erſcheinen. Die Gefege der alten Völker find religiös 
geheiligt; Prieſter und Schriftgelehrte waren politifche und religiöfe Per- 
fonen zugleih. Es liegt diefer Thatfache die Wahrheit zu Grunde, 
daß die Begriffe des Rechts in den ewigen Gejeben der Vernunft und 
jomit im Göttlichen ihren Urfprung Haben. Was aber der Idee nad) 
richtig ift, wurde falfch Durch Verfehrung des Geijtes in den Buchitaben. 
Das Geſetz kann das Ewige nur darſtellen in einfeitiger Beziehung auf 
das Endlihe, durch gegebene Verhältniſſe Beſchränkte und Bedingte. 
Aendern ſich die Verhältnifie, jo iſt das Gefeh zur todten Satzung ge- 


3 Sehr richtig fagt Grüneifen in Beziehung auf die gried. Kunft: „Es iſt 
der Mangel an Beftimmtheit, Kraft und Tiefe, es ift das Gümebene und Unent⸗ 
fchiedene in dem fittlihen Bewußtſein und in dem Einfluffe deffelben auf die 
Beltanfiht und Fünftlerifche Darftellung der Griehen, was auch auf der andern 
Eeite das Eindringen des Wahnes und der Unfittlichkeit hier gewähren läßt und 
zuletzt der Uebermacht des moralifhen Berderbend einen immer ohnmädjtiger 
merdenden Widerftand entgegenfegt.” Vgl. defien Schrift: Weber das Sittliche 
der bildenden Kunft bei den Griechen (Lpz. 1833) ©. 14. 
4 Die Dichter vermitteln KAunft und Lehre dur Geift und Wort. 
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worden. Ueberdieß greift es nur eine religiöje netehung auf, die des 
unbedingten Gehorſams und der dadurch bedingten Vergeltung. Von 
freier Liebe und Begeifterung weiß das Geſetz nichts. — Diefes Lebtere 
bat die Runft vor dem Gefehe voraus. Sie hat das Unendliche (Ideale: 
zu ihrer Vorausſetzung und zu ihrem Biel. Aber was im Gelege allzu 
gebunden, das erjcheint in der Kunst allzu frei und loſe. Die fittliche 
Seite, die grade im Geſetz einfeitig in der ftarren Form des Gebotes 
auftritt, bleibt hier im Hintergrunde; fie jol und darf fich nicht hervor- 
drängen, ohne dem Runftziwede zu jchaden (daher das Zwitterhafte aller 
didaktiſchen Poefie); aber eben darum, weil die Kunſt nicht eigentlich 
lehren fol, fo kann fie auch die Lehre nicht erfeßen, und eine bloß äfthe- 
tiiche Religion, ein bloßer „Cultus des Genius‘, ift eben fo einfeitig, 
als eine bloß gejetliche. Der einen fehlt die Macht, der andern die 
Zucht des Geiftes; der einen das freiere Walten des Neligiöfen, der 
andern das ftrenge Richtmaß und die Triebfraft des Ethiihen!. Weber 
den beiden ungenügenden Offenbarungsformen des religiöfen Lebens 
(Gejeh und Kunit) ‚steht demnach die Lehre, das Wort, der Unter: 
richt, die Predigt (dıdayr, Anyag, xarınynos, amovyua). Sie weiß 
den ganzen Menſchen zu bethätigen. Sie mwedt das Gefühl (Ichaffen 
kann auch fie e8 nicht), bildet den Verſtand und giebt dem Willen Die 
Richtung (wenn aud) nicht die Kraft). Sie erhebt den Menſchen aus Dem 
unbeftimmten Chaos der Eindrüde zu einem harmonisch gebildeten Ver— 
nunftleben und behandelt ihn als ein freies, fich ſelbſt beitimmendes 
Weſen; ſie ijt Die „‚Iebendige Duelle zu meiden die Stride des Todes‘ 
Sprichw. 13, 14). 


8.0. | 
Geſchichtlich läßt das eben Geſagte ſich nachweiſen an den Formen 
des Juden⸗, Heiden⸗, und Chriſtenthums, indem das Judenthum vor⸗ 
züglich am Geſetze, das Heidenthum vorzüglich an der Kunſt, das 
Chriſtenthum vorzüglich an der Lehre ſich entwickelt hat. 


Die Juden find das Volk unter dem Geſetze (ni irrö tod vouor). 
Das Geſetz war bedingt durch die Theokratie. So lange dieſe beitand, 
behielt das Geſetz feine eigenthümliche, von der göttlichen Weltordnung 
ihm gejegte Bedeutung. (Joh. 4, 22.) Es ſchloß in jich Die Elemente 
(oroıyeia) der weitern Gotteserziehung und ward cin Buchtmeifter 
raıdaywyoc) auf das Vollkommene hin (Gal. 3, 24; 4, 3). Schon das 

rophetenthum tritt ala nothiwendige Ergänzung des Geſetzes und des auf 
Geſetze gegründeten Prieſterthums auf. Ein noch entjchiedeneres Hindrängen 
zur Lehre wird fichtbar nach dem Eril. Lehritühle werden in den Syna⸗ 
ogen errichtet, auf denen ſich Freilich auch die Aiterlehre des Phariſäismus 
eit macht, bi8 der rechte Lehrer, von Gott gejandt, in Sfrael erfcheint. 
Im (antiken) Heidenthum ift die Kunft das Vorherrichende, die im Hellenen= 
tum (den Göttern Griechenlands; ihre höchſte Blüthe erreicht Hat. 


ı Treffliches hierüber in der Edrift von Ullmann und Schwab: Der 
Cultus ded Genius Neuer verb. Abdr. Hamb. 1840. 

ı „Das Heidenthum‘‘, fagt Ruft (Philoſ. und Chriftenthun, 2. Aufl. S.103), 
„tannte keine lichtvolle Lehre, in welcher das Reſultat der Entwidlung feines 
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Während aber die Juden aus der Schale des Geſetzes umfonft den letzten 
Lebensſaft auszupreffen fich mühten und die Götterftatuen das Herz alt 
ließen, wie der Marnıor, aus dem fie erftanden, und nur eine träumende 
Ahnung von „dem unbelannten Gott“ durch die Völker ging, wandelte 
die vermenschlichte göttliche Lehre, der Logos, das fleifchgemordene Wort?, 
vom Himmel gefommen, jtill und demüthig in Rnechtögeftalt einher, und 
der Same ward ausgeftreut, aus dem die göttliche Wiedergeburt der 
Bölfer hervorgehen follte. Aus der Predigt fam der Glaube (Röm. 10,17), 
and dem Glauben die Liebe, und aus der Liebe erblühte das Leben, das 
den Tod befiegt. Un die Stelle des Gefehes trat die Anbetung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit, und nun erhielt auch der Altar des un⸗ 
befannten Gottes Name und Bedentung. 

Indeſſen ift das Relative diejes Verhältniffes zu beachten. In jeder 
der drei genannten gefchichtlichen Religionsformen finden wir die Drei 
Geſetz, Kunst und Lehre) nur in veränderter Mifchung und Durchdringung. 
Nicht nur ſchließt auch das Judenthum durch feinen Cultus Fünftlerifche 
Elemente in fich, während auch bei den Heiden das Geſetz mit religiöfer 
Vürde hervortritt, fondern auch die Lehre fucht bei Juden und Heiden 
Eingang zu gewinnen. Was bei den Erjtern der Prophetenitand, das 
bewirkte in dieſer Hinficht die Whilofophie bei den Griechen. Das ift 
die hohe Bedeutung von Sokrates, daß er die der Natur zugewanbte 
Bhilofophie auf ven Menfchen Ienfte, die fittlich-religiöfe Neflerion 
wedte und an fich ſelbſt das reinjte Kunjtwerf darftellte, das der fittlichen 
Veredlung. (Freilich entwidelte fi) dann auch die Sophiftif bei den 
Öriehen, wie das Pharifäertfum bei den Juden.) — Hinwieberum 
ſchließt das Chriftenthum die Elemente der Kunſt und des Geſetzes in 
fd. Denn infofern „des Menschen größtes Kunſtwerk der Menſch“ ift?, 
lo ericheint eben das, was bei Sokrates nur ala Streben vorhanden 
war, die Darstellung eines reinen Menjchen, in Ehriftus, dem göttlichen 
Renſchenſohne, abfolut vollendet; daher das Chriftusideal die höchſte 
Aufgabe der Kunst. Ebenſo ift Chriftus nicht gefommen, dag Geſetz auf- 
zulöien, fondern es zu erfüllen; wie denn auch nicht zu verfennen ift, 
daß die moderne Kunſt und das Staatsleben der modernen Völker wefent- 
lich durch Die chriftliche Lehre bedingt find; denn daß das Chriftenthum 
auch wieder nicht bloße (abstracte) Lehre, fondern lebendiges Wort fei, 
höhere (Gefeßes-) Macht und freie (Runft-, That des Geiftes, wird aus 
dem Foigenden erhellen. 


teligidien Lebens niedergelegt wäre, und hat auch Fein Bebürfniß fie zu kennen. 
Statt der Lehre pflegt e8 eine gewaltige, aus feinem Weſen bervorgegangene 
Symbolik, diefe finnlih concrete Darftellung feines religiöfen Geiſtes.“ 1Bgl. 
aud) die Stelle bei Grüneifen, Anm. 3 zu 87.) — „Nirgends erhebt fih inner: 
halb des Heidenthums der menfchliche Geift über die Naturfchrante. In feinen 
Göttergeftalten ſchaut der Heide die Geftalt feines eignen Weſens.“ Scentel, 
der ethiiche Charakter des ChriftentHums, in Gelzers prot. Monatsbl. 1857. ©. 45. 
Bel. auch S. 47: „Die paganiftifhen Religionsſyſteme erfchöpfen ihre Kraft an 
dem Gejtaltungätrieb einer finn- und oft auch funfivollen Eymbolif. Sie find 
verfhwenderifch in ceremoniellen Manipulationen und ftatarifchen Gebräuden, aber 
gicenuis gegen ſittliche Kundgebungen und unbekümmert um das ewige Weſen 
der Dinge.“ 
2 Daß damit nicht exegetiſch-dogmatiſch der Logosbegriff erſchöpft fein fol, 
bedarf wohl feiner Erinnerung. 
3 Ullmann und Schwab, Cultus des Genius ©. 57. 
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8. 10. 

Schärfer tritt die lehrhafte Beitimmung des Chriſtenthums i 

Proteftantismus heraus als im Katholicismus, indem in dem legteri 

Geſetz und Kunft der Lehre mindeſtens gleichftehn, im erftern aber biej 
vorwaltet. 


Am apoſtoliſchen Zeitalter war die Lehre das Vorherrſchende, au 
entwickeltſten im pauliniſchen Chriſtenthum; während das ebionitiſche Juden 
chriſtenthum ein geſetzliches blieb, der Gnoſticismus aber die auf geſchich 
lichen Grundlagen ruhende Lehre wieder in die Mythologie zurücklenlkt⸗ 
Später eritarrte auch die Lehre, nachdem fie fich ſpeculativ-kirchlich ang 
gebildet, in der feiten Sabung des Dogma's; neben der theoretiide 
Gejeglichkeit (Dogmatismus) entwidelte fich die praftiiche der Werfheiligtet 
und da dieje (wie früher im Judenthum, ſich großentheild nur in Vol 
ziehung Tirchlicher Geremonien kundgab, jo bot dem Geſetzlichen Da 
Vebermaß des Symbolifchen, Künftlerifchen im Gottesdienft Die Hanı 
Beides durchdringt fich in dem feitgeftellten Kanon der Meſſe. Die em: 
fejlelte Sinnlichkeit des Volksleben führte zulegt in’8 Heidenthum zuräc 
und während im neuen Rom die Kunft ihre Blüthezeit feierte auf be 
Ruinen der apoftoliichen Kirche, ging von Deutichland und der Schwer 
die Wiederheritellung des Wortes in fein uralte Recht aus, Die Ben 
fündigung der freien evangelifchen Lehre!. Die Predigt blieb von mu 
an Kern und Mittelpunkt des proteftantifchen Gottesdienftes, wobei in 
deſſen nicht zu verfennen ift, daß hie und da das Lehrhafte mit Aus 
ſchluß alles Künftlerifchen allzu einfeitig fich hervordrängte, ja daß bi 
Lehre felbit wieder in Gefehlichkeit ſich verhärtete und dieſe Einjeitigfe 
auch wieder Reactionen hervorrufen mußte, die das Weſen des Pre 
teſtantismus gefährdeten. 


8. 11. 

Obwohl nun der NReligionslehrer als ſolcher vorzugsweife dei 
Lehrſtande angehört, jo unterjcheidet er fich von dem Lehrer di 
Wiſſenſchaft injofern, als die Religion kein reines Willen tft und dab 
nit an und für fih und ohne weitere Bedingung gelehrt und e 
lernt werden fann. 


Wir find hier auf dem Punkte angefommen, wo innerhalb des Zeh 
jtandes die verjchiedenen Lehrgebiete und Lehrthätigkeiten fich fcheiden. D 
Sugendlehrer (Pädagoge) und der alademijche Lehrer verhalten ſich 
dem Geiftlichen als dem Religionslehrer der Erwachfenen fo, daß er, 
Beziehung auf die Yorm feines Lehrvortrages, zwifchen Beiden in d 
Mitte ſteht. Die Lehrform ift, weil an Erwachfene gerichtet, höher q 





ı And zwar zeigte ſich die deutich-lutherifche Reformation überwiegend a 
Reaction gegen das in die Kirche eingedrungene Judenthum, die fchmeizerifi 
reformirte als Reaction gegen den Pageniamus, obgleich aud) dieſe Verſchiedenh 
nur relativ zu Wil ft. Bol. AL. Schweizer in der Einleit. zur Glauben 
lehre der evangeltichsreformirten Kirche. Zürich 1844. 
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Km al3 die des AQugendlehrers, aber, weil nicht einem rein wiſſen⸗ 

Haftlihen Zweck dienend, auch wieder vollsgemäßer und weniger rein 
didaktiſch, als die des afademifchen Lehrers. Ueberdieß darf die Predigt 
wöt bloßer Lehrvortrag fein, was ſpäter zu erörtern ift, wenn gleich 
der Prediger niemals aufhören darf, Lehrer zu fein!. — Mit dem Lehrer 
der Jugend aber theilt dann der Geistliche mwejentlich auch das erziehende 
Element, ſowohl in feinen Tatechetifchen als in feinen Paftoralfunctionen. 
Der materielle Inhalt feiner Lehre ift aber bedingt durch die eigen- 
tümlihe Natur der Religion felbit, zu der wir übergehen. 


8. 12. 
Die Religion. 


Elmert, über das Wefen ber Religion mit _bejonderer Rückſicht auf die 
Schleiermacherſche Beftimmung des Begriffs der Religion (Tüb. Zeitfchrift für 
Theol 1835. 3). Reich, über das Schleiermadjerfche Religionsgefühl (Stud. u. 
Krit. 1846. 4. ©. 845). Herm. Reuter, die Religion ald die Ureinheit des 

' Bewußtſeins (Hannov. Bierteljahrsfchrift. Gött. 1846. 4). 3. P. Lange, phil. 
i Dogmatil ©. 185 ff. E. Zeller in den Tüb. Jahrbb. 1845. D. Schenkel, 
Art. ‚abhängigteitägefühl” in Herzog3 NRealencytlopädie (in der 2. Aufl. bearb. 
| D.R Kübel). Tholud, über das „Gefühl“, ebend. 1.Aufl. IV. S. 704 ff. C. A. 
i Kelbe, über den pſychiſchen Urfprung und Entwidelungsgang der Religion. 
Braunihweig 1853. Garlblom, das Gefühl in feiner Bedeutung für den 
Glauben. Berl. 1857. p. Paret, über die Eintheilung der Religionen (Stud. 
u. Krit. 1855. 2). Zul. Köftlin, Artikel „Religion“ in Herzogs Realencyll. 
A. &.641 ff. en Baggeien, philoſophiſcher Nachlaß. 2 Bde. Zür.1858. 63. 
Jäger, mas it Religion? (Jahrbb. für deutſche Theol. X. 4. ©. 118 ff.) 
obertag, über einige neuere Beitimmungen des Begriffes der Religion 
(edend. XI, 2. &.254). Tölle, die Wiflenfchaft der Religion. 2Bde. 1865—1871. 
Aleiterer, die Religion, ihr Wefen und ihre Geſchichte. 2 Bde. 2. Aufl. 
3. 1878. Fauth, über die Frömmigkeit (Stud. und Krit. 1870. 4). Bieder— 
Mann, eine Bilanz über die rationellen Grundbegriffe der Religion Geitſchr. 

f. wiſſ. Theol. 1871. 1). (Vgl. die Litt. zur Religionsphilofophie 3 30.) 


Die Religion (Frömmigteit, Gottesfurdht, Gottjeligfeit, IT na, 
poſoc Tov end, erasßera) ift zunächſt „weder ein Willen noch ein 
un“, jondern ein beftimmter Zuftand des Gefühle (Herzens), der 
aber auf dem Wege verftändiger Ueberlegung zum klaren, vernünftigen 
Bewußtſein, auf dem Wege der jittlihen Willensbeftimmung zur 
tetbleibenden Gefinnung ſich bilden und über den ganzen in- 
wendigen Menichen (6 Erw avsoewsıoc) als das ächte Lebenselement 
ji) verbreiten und auch im Neußern als die yöchfte Blüthe der Menſch— 
heit ſich darftellen joll. 

ı „Der Beiftliche joll Beides fein, Lehrer und Prediger der Religion. u, 
er wird von mehreren Seiten nicht recht Lehrer fein können, ohne zugleich Pre: 
diger zu fein, d. h. in die Lehre ein Element der Predigt, der darjtellenden Rede 
bineinzutragen; und er wird nicht der wahre Prediger der Religion fein können, 
ohne daß er zugleich Lehrer ift, ohne daß feine ganze Predigt fid auf feine Eigen: 
ſchaft als ehe, auf feine Lehre felber ftügt und an diefelbe anlehnt. K. Sad, 


Werth und Reiz der Theologie, 6. Rede. S. 92. 
Hagenbag, theol. Encyliop. 10. Aufl. 2 
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Man könnte vor Allem gegen den Gebraud des Fremdwortes Eis 
ſprache thun und es mit Schleiermacher durch „Frömmigkeit“ erjehen 
allein damit wäre nur die eine (die fubjective) Seite der Religion be 
zeichnet, injofern man mit Haſe! definirt, die Religion fei objectiv Dei 
Verhältniß des Menjchen zum Unendlichen, fubjectiv eine Beftimmung 
des menschlichen Lebens durch daſſelbe. Daffelbe gilt von „Gottesfurcht, 
„Gottſeligkeit“, was alles nur verfchiedene Erfcheinungsformen der 
Religion find. Auch das Wort „Glaube“ entipricht nicht ganz; 
wie Dad. Schulz (die hriftl. Lehre vom Glauben, 2. Ausg. ©. 10) 
bemerkt, „wir denken ung bei dem Ausdruck Religion, wofür die Bibel 
befondern Namen hat, der aber im N. T. größtentheil3 durch zuiasıs 
und zrıoveveiv vertreten wird, alle Beziehungen des — 


ä 


Gott in ihrer Gefammtheit und Verbundenheit; Gottes 
Gottvertrauen, Gottezliebe, Gottesverehrung, Frömmigkeit, Hoffnung 
Gott drüden beftimmte einzelne Beziehungen de3 vernünftigen Geſchö 
zur Gottheit aus und bilden infofern einzelne Stüde der Religion.‘ 
wenig Daher der Ausdrud genügt, wo es ſich um die Darlegung eine 
beitimmten Frömmigkeit Handelt (jo daß das Gerede von Religion, da 
two eine entjchieden chriftliche Sprache mit Recht erwartet wird [z. B. 
auf der Kanzel], unbefriedigt läßt), jo bequem, ja unentbehrlich ift et 
wo man abjichtlih im Allgemeinen ſich halten will und muß (in bei 
wiſſenſchaftlichen Erörterung). 

Sp weit über das Wort. Was die ältere, jeit Buddens aufge 
fommene Definition betrifft, wonad) religio fein fol modus Deum cog- 
noscendi et colendi, jo iſt diefelbe Durch die neuere Faſſung in ihrem 
beiden Gliedern wankend gemacht worden, indem nad Schleiermader? 
die Religion „weder ein Wiflen, noch ein Thun’ fchlechthin fein fol. 


1 Xehrbucd) der ev. Dogm. 2. Aufl. Leipz. 1838. 8 2. 
2 Glaubengl. 1. 8 8. Indeſſen iſt Schleiermader nit der Erfte und ni 
der Einzige, der die Religion ald Sache des Gefühle faßt. Ohne auf die e 
eit und die Myſtik zurüdzugehn, jo faßt ſchon Zwingli die Religion als Ans 
änglichleit an Gott, mithin als eine Neigung und Beltimmtheit des Gefühle 
(de vera et falsa rel., Vol. II. p. 175 der Zürder Gefammtausg.: Vera re- 
igio vel pietas haec est, quae uni solique Deo haeret). Unter den Reuern 
baben fi Herder, Sacobi, Lavater (Biographie von Geßner III. ©. 151), 
Clodius, Fries, de Wette, Tmweften, Benjamin Sonftant und befonderg 
gründlih Elwert, unter verſchiednen Modificationen, der eg ange: 
ſchloſſen. So jagt auch der Philologe J. G. Hermann (in der Feſtrede zur 
Subelfeier ber Leipz. Ref. p. 6): Non enim mentis, sed pectoris est pietas. 
Bulmer (über England I, 2): Religion must be a sentiment, an emotion, for 
ever present with us, pervading, colouring and exalting all. Ob der Aus: 
drud „Gefühl“ zureiche, ift dann freilich wieder eine Frage, deren Beantwortung 
ſich aus dem Folgenden ergeben muß. 
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Nun aber macht ſich die Wiſſenſchaft von einer dritten Seite gel 
Im Gegenſatz ſowohl gegen einen bloß äußerlichen Orthodoxismus 
gegen den verſtändigen Rationalismus behauptet fie, die Religion ſei 
Sache einer Höheren Erkenntniß. Sie nimmt den Ausdrud Bern 
für ſich ausſchließlich in Anſpruch, oder jagt auch, die Religion fei € 
des denfenden, alle Gegenfäße vermittelnden, Alles durchdringenden 
bewegenden Geistes (Wiſſenſchaft des Abfoluten). Nicht der todte Be 
die lebende Idee iſt es, in der die Religion al3 in ihrem Elemente 
Der Eurzfichtige Veritand reicht nicht hinan an die höchiten Vernu 
ideen. Wir ftimmen bei. Nur fragt fich, ob dieſe Bernunftidee fı 
mittelbar im Geifte fich vorfinde, oder ob fie nicht erſt ein Product 
Gefühl und Veritand, die Höhere Einheit beider fei. Und weiter fragt fic 
das Innehaben dieſer Idee (intellectuelle Anſchauung, Immanenz des © 
oder wie man’ nenne) Schon die Religion und das ewige Leber ei, 
ob nicht dieſe Vernunftidee ein bloßer Schemen bleibt vom Geiſte, fo I 
fie nicht der Nefler eines tief in eigner Bruft Gefühlten und Erfahrne 
Wie das Wort Vernunft bei den Nationaliften häufig nur dag € 
tagsfleid ift, in das der ordinäre Verstand fich wirft, jo ftedt ſich h 
daſſelbe Wort bei den Idealiſten eine willkürlich dichtende Phantajiı 
weder Gefühl noch Verftand befriedigt’. Daß aber nicht die Phantaſi 
folche die Duelle der Religion jei, wird Jeder eingeftehen, jo gewiß aud 
wie allen Beifteskräften, ihr Antheil am religiöfen Leben gelichert bleibenn 

Was aber im Allgemeinen gegen die Annahme, als jei die Rel 
Sache des Wiſſens, geltend zu machen wäre, iſt Folgendes: 

1. Wäre die Religion Sache des Willens, jo müßte auch das K 
um fie und das richtige Denken über fie dag Maß der Frömmigkei 
geben. Sonach müßte unfere Zeit frömmer fein al3 die frühere, der 
loſoph frömmer als das Volk, vie Männer frömmer als die Frauen, 
wachſene frömmer als Rinder. Warum fam uns das Heil nicht au 
Schulen Griechenlands, jondern von den Juden? Warum hat es Got 
Weiſen diefer Welt verborgen und den Unmündigen geoffenbaret? Wı 
bat die Wiederheritellung der Wiffenichaften ung die Reformation zwaı 
gebahnt, aber fie nicht vollendet? Warum ward der feine wifjende € 
mus von dem für ihn Dunkeln Quther verbuntelt? 

2. Würde das Wiſſen die Religion beftimmen, fo wäre die Ri 
(Verein der Gläubigen) nichts; fie müßte fo fich auflöfen in einen Be 
der Wiſſenden (Schule). Dann aber würden je nad) den Stufer 
Willens auch verjchiedene Claſſen eintreten (Eſoteriker und Eroterifer 
es würde heißen: „Biel Köpfe, viel Sinne, aber nicht: „Ein Herz 
Eine Seele” Und wenn e8 auch in der That oft jo heißt, jo ift 
nur eine Folge davon, daß man auch in der Kirche e3 nur zu vie 
das Wiſſen abgefehen und daß die Theologie die Religion verdräng! 
Das meijte Secten- und ControverjensWejen kommt von dem falfchen 


‚Re. C. A. Thilo, die Wiffenfchaftlichleit der modernen fpeculativen 
logie in ihren Principien beleuchtet. Leipz. 1851. Ein Bud, das troß feines 
den Verhaltens zu aller religiöfen Speculation gar fehr Beachtung verdient, 
ed zur Nüchternheit und Wachſamkeit aufmahnt. 

6 Sehr ſchön hat dies Ullmann ausgeführt in den theol. Aphorismen, 
u. Krit. 1844. ©. 7 ff. 
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geltendmachen des Wiſſens und von dem Mangel an Lauterkeit und Ein⸗ 
tahheit des Glaubens. | | 
3. Wäre dad Denten und Forſchen das eigentliche Organ der Re— 
fioton, jo müßte ung aus dem Denken die religiöfe Befriedigung erwachfen, 
und wir müßten während des Denkens am meijten ung religiös angeregt 
.fühlen. So würde in den Momenten, wo die Denkkraft abnimmt oder 
gehemmt ft, im Greijenalter®, auf dem Kranken und GSterbebette vie 
Religion abnehmen, während jie gerade hier ſich oft in ihrer höchſten 
Berllärung zeigt. Auch das Wort Andacht führt darauf Hin, daß nicht 
ſowohl über etwas, al3 an etwas gedadit wird. Eben damit ſchwindet 
an der Accent, der auf dem Denken liegt; denn das liebende Andenken ' 
eines Freundes gehört mehr in den Bereich des Gefühls als des eigent- 
lichen Denkens’. Wenn die Duietiften jagten, das beite Gebet ſei ein 
gedanfenlojes, jo ift Dieß eine Uebertreibung, die dem Unfinn nahe fommt; 
aber es liegt dem fcheinbaren Unfinne (Orymoron). eine tiefere Wahr- 
keit zum Grunde, die von denen ganz überjehen wird, nach deren Anficht 
and) das Gebet zu einem Rechenerempef herablinfen würde. 

II. Nicht ein Thun ſchlechthin. Für die Anficht, daß die Re— 
ligion Sache des Thun, der ſittlichen Willensbeſtimmung fei, 
ſcheint noch mehr zu ſprechen, al3 für die, daß fie Sache des Wiſſens jei. 
„So ihr ſolches wiflet, felig feid ihr, wenn ihr’3 thut.“ (oh. 13, 17.) 
'& ſprechen dafür auch die Ausdrüde rim, 777, Hdög Tod xuvior, maäy, 
Joroxeia, Heoarreia, Eoya, xapnöc m |. w., religio (im Sinne von 
Gewiſſenhaftigkeit), fowie der populäre Sprachgebraud), wonad) ein frommer 
Denih fo viel als ein guter, rechtichaffener (dixauos), und wonach „Tu— 
gend und Gottjeligkeit" in einen Begriff zufammenfallen. — Aber für 
einmal giebt es auch hier verjchiedene Arten, die Religion als ein Thun 
zu faſſen. Die niedrigste Stufe entſprechend der, welche die Religion in's 
Gedächtniß fegt) wäre die, wonach die Frömmigkeit rein als äußerlich ab— 


’ Man vergaß, was ein alter reformirter Theologe, Kedermann, fagt (und 
er vergak es felbit gelegentlich), daß die Theologie nicht bloß eine disciplina 
eontemplatrix, fondern operatrix fei. S. AU. Schweizers Glaubendl. der 
wang.:ref. K., I. S. 103. So mußten aud die Mitglieder der Bergiichen Ge: 
nerafignoden feit 1680 nicht bloß studium orthodoxiae, fondern aud) studium 
pietatis geloben. Das einfeitige Dringen auf das fogenannte Bekenntniß 
aht offenbar auf dem Mißverſtande, als fie die Religion in den Gehirnhöhlen 
fatt in den Herzkammern, als laſſe fie fih in Formeln aufbewahren, wie ein 
enatomisches Präparat in Spiritus. 

3 Einen merkwürdigen pfychologifchen Beweis, wie auch in folhen Momenten, 
wo dad Dentvermögen ausgeht, die religiöfen Ideen unabhängig von dem 
übrigen Gedankenprozeß mit Klarheit vor's Bemußtfein treten können, giebt und 
Job. Spaldings Leben, heraus g von deſſen Sohn, G. L. Spalding (Halle 
1604), 6. 188 ff. Anm., und ebento 03 Ende Schleiermaders, ſ. W. v. Hum: 

boldts Briefe an eine Freundin II. ©. 259. Treffend fagt darum Schenkel 

„208 teligiöje Bemußtfein ift unendlid, größer al3 das Weltbemwußtfein, wie Gott 

unendlich größer ift al3 die Welt, und darum liegt auch in ihm eine Quelle un» 

Pr AR und unverfieglihen Troſtes“ (Chriftl. Dogmatik, Wiesb. 
‚4. ©. 153). 

»So faßt 3. B. auch die reformirte Kirche das Abendmahl als ein Dank: 
gedachtniß, Troſt gedächtniß, Liebgedächtniß, und fteht mit ihm keineswegs ‚auf 
dem Boden der verftänvigen Nüchternheit, wie man ihr finnlo8 genug vormirft, 
fondern gerade auf dem Boden des religiöfen Gefühls, das ſchon bei Zwingli 
feine volle Würdigung fand. 
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zumachendes Werf (opus operatum) gefaßt wird, todte, mechanifche Werk⸗ 
thätigfeit. Daß diefe den Namen der Religion nicht verdiene, verſteht ſich 
von felbft. Dagegen finden wir, daß die, welche die Religion vorzugsweiſe 
mit dem Berftande erfaſſen, fie auch gewöhnlich mit der Sittlichkeit 
identificiren (der Rantifche, rationaliftiiche Standpunkt) oder doch nur das 
als wefentlih an ihr anerkennen, wa3 die jittlihe Autonomie der Ber- 
nunft fördert. Endlich giebt es noch eine höhere Anficht (entſprechend 
der fpeculativen auf dem Gebiete der Erfenutniß), wonach die Religion 
eine innere That, eine That des Geiltes in uns ift. Sol dieß Legtere 
nicht bloß eine fpeculative Phrafe fein, Hinter welche der fittliche In⸗ 
differentismus ſich verftedt und wonach etwa die Genialität an die Stelle 
der vulgären Tugend zu treten bat, jo kann fie (im chriſtlichen Sime) 
auch fo verftanden werden, die Neligion fei als That des göttlichen 
Geiſtes in ung wejentlich Eins mit der Wiedergeburt. Auf die Beſſerung 
(Heiligung) unferer Geſinnung und unferes Wandels ſehe e3 doch am 
Ende aud die Frömmigkeit ab. Hier begegnen fich der Nationalismus 
und Pietismus in der praktifchen Forderung, daß bei der Religion etwas 
beraustommen müffe, und le ftehen dabei in ihrem vollen Rechte 
einem müßig jpeculirenden, phantafirenden Gnojticismug gegenüber, jo 
jehr fie aud) in dem, was herauskommen joll und wie es hervorgebradit 
werde, verjchieden find. Allein jo Löblich und nothwendig das Dringen 
anf das Thun ift, fo ift damit doch nicht erwieſen, daß die Religion 
ein Thun fei, d. 5. daß fie aufgehe im Handeln. Dagegen erinnern wir 
Folgendes: 

1. Sp ſehr auch die Religion und GSittlichkeit in ihrer Vollendung 
zujammenfallen, fo daß fich Feine wahre Religion denken läßt ohne Sitt- 
lichfeit und feine wahre Sittlichkeit ee Neligion!®, jo zeigen Doch Die 
einzelnen Entwidlungsftufen des Menſchen, im Kleinen wie im Großen, 
eine merkwürdige Verjchiedenheit, jo daß oft das eine Moment ftarl 
bervortritt, das andere auffallend zurüdbleibt. Es giebt eine aufrichtige 
Frömmigkeit, die man nur mit Unrecht als Scheinheiligfeit und Heuchelei 
faßt, und die dennoch im Sittlichen gar viel zu wünjchen übrig läßt; 
e3 giebt eben recht unartige und noch ungezogene Gottesfinder, Die aber 
unter der Zucht Gottes ſich wiſſen und ihr ftille halten. Man denfe an 
David und viele altteftamentliche Charaktere. Ja, man veriteht das 
ganze U. T. nicht ohne diefe Vorausfegung!!, und ebenjowenig da: 
Mittelalter mit feiner tiefen Gottinnigkeit und feiner grenzenlojen Roh: 


10 Rothe, die Anfänge der chriftlichen Kirche (Wittenb. 1837) ©. 27: „Eir 
vollendetes Sittlihes, welches nicht weſentlich auf pofitive Weife ein Religiöfet 
wäre, giebt es überhaupt gar nicht. In demielben Verhältniß, in welchem da? 
Sittlihe noch nicht die Beſtimmtheit des Religiöfen (die Beftimmtheit des bewußt: 
vollen fi auf Gott Beziehend) an ſich trüge, wäre es aud als Sittliches in 
feiner Entwidlung nod zurück.“ — Kym, die Weltanfhauungen und deren Con 
fequenzen (Züri 1554) ©. 9: „Eine Religion, die nicht überginge in die Mora! 
und durch diefe in das Leben, wäre ein Mittelpunkt ohne Umkreis, allo ein: 
halbe und dadurch unmahre, unmirkliche Neligion. Einer Moral, die nidt an 
Inüpfte an die Mottheit, gebräche ed an Tiefe und am letzten (?) Centrum. ... Dir 
Moral, melde fi ablöst von der Religion, ſchlägt fehr leicht um in Selbft 

erechtigkeit und Eelbftgefälligfeit, cö mangelt ihr das Celbftgeridt. Der Glaub: 
is daher ber ſchöpieriſche Grund der Liebe.” 

1 Alle Einwendungen gegen den fittlihen Charakter ber Patriarchen baber 
in dieſem Mifverftand ihren Grund. 
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heit! Auch die Reformationszeit und Der moderne Pietismus könnten 

hierzu Veiſpiele liefern? — Auf ber andern Geite giebt es zur Be⸗ 
\hämung vieler Frommen eine ehrenwerthe, correcte Sittlickeit, die über 
vie bloße Gefeglichkeit hinausgewachſen it, fittlihe Selbſtachtung und 
Selbftbeherrfchung, die man achten, ja bewundern muß, und der nichts 
deſto weniger die religiöfe Weihe, der religiöfe Trieb, die beftimmtere 
Beziehung auf Gott und das Umendliche fehlt. Nicht der Stoicismus 
der Alten allein gehört dahin, fondern auch der fategorifche Imperativ 
der Rantifchen Moral und die am weiteften verbreitete Moral der Ges 
bildeten unferer Beit. — Obwohl alſo beide (Moral und Religion) zu- 
fanmengehören und in ihrer Vollendung zufammentreffen müffen, fo lafjen 
fe fih doch im Begriffe ſcheiden und kommen auch im Leben geſchieden 
vor, bis auf einen gewiſſen Grad, d. h. auf den untern Entwidlungs- 
Aufen ihres Wefens. Uebrigens wirb der Fromme, auch wo er feines 
fttihen Mangels, feiner Sünde, gewahr wird, eben dadurch wieber ſich 
alb religiös zeigen, daß er bie Sünde als Sünde, als ein an Gott 
begangene8 Unrecht befennt: „ic; Habe gefündigt in den Himmel und 
vor dir“ (Luc. 15, 21) und daher vor Gott fich beugt, vor Gott fi 
demüthigt und Buße thut vor ihm, während die von ber Religion ent» 
blößte Sittlichkeit eigentlich von Sünde nicht weiß, fondern nur von 
ftlihem Mangel, und an die Stelle der Buße die „Selbftausbefferung“ 
treten läßt. Sünde und Buße find ethifchereligiöfe Begriffe. 

2. Die Sittlichleit jeßt eine Fertigkeit voraus, die auf Uebung be» 
tuht und in einer Reihe von fittlichen Handlungen oder Entjagungen ſich 
auiweist (erpandivend). Die Religion ift urfprüngliche Kraft, urſprüng⸗ 
lihes Geiftesleben und ſtellt ſich concentrifch dar, auf Einen Punkt zu- 
femmengebrängt. Die Religion verhält ſich zur Sittlichkeit wie (auf dem 
Gebiete der Kunft; das Genie zum Talent. Wie es geniale Menfchen 
geben kann, die in Handhabung techniſcher Fertigkeiten noch höchſt unbe- 
halfen ſind (man denke an die altdeutſche Malerſchule), dabei aber eine 
tihe Füle innerer Anſchauungen offenbaren, während Andere in höchſt 
Imftgerechten Formen eine alltägliche Idee darftellen (die niederländiidhe 
Gentemalerei), jo ift es auch mit dem Sittlihen und Religiöfen. Der 
wahre Meifter ift freilich der, defjen Talent dem Genie dienjtbar geworben 
and von ihm durchdrungen ift. 


3. Das fittlihe Handeln ift bedingt durch äußere Verhältnifje des 

, und wo diefe aufhören, Hört aud) der Bereich des erftern auf. Ein 

af ein Eiland Verfchlagener kann von feiner Sittlichteit feinen weitern 
rad) machen, es wäre denn, daß feine fittliche Selbftachtung ihm zum 
Enltıs würde, mithin ein Götzendienſt ihm die Stelle des Religiöjen ver- 
feäte. Aber in ftiller Abgeſchiedenheit von der Welt kann das religiöfe 


..., Weld ein Contraſt zwiſchen den geiſtlichen Liedern eined Angelus Sile- 

- Sins (Scheffler) und den leidenihaftligen polemifcen Schriften diefe Mannes! 
ein Contraft, den man nur dadurch befeitigen zu können meinte, daß man aus ber 
einen Berfon zwei machen wollte (vgl. Kahlert, Angelus Silefius. Brest, 1853. 
Shlufwort). Denfelben Contraft finden wir bei dem Iutheriihen Lieberbichter 
Bilipp Nicolai, defien Lieder ebenfo von einer tiefen Frömmigkeit zeugen, 
wie feine Streiffpriften von einer nod) keineswegs geläuterten fittlicen Gefin: 
mung (f. Schweizer, prot. Gentraldogmen 1. ©. 58). 
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Leben noch in feiner höchiten Glorie hervortreten 13. Das Anachor 
thum ift (wie der Quietismus) eine ungefunde Erfcheinung; aber e3 
ihm die Wahrheit zum Grunde, daß der religidöje Menjch auch der 
famen Stunden bedarf, die der bloß Sittliche entbehren fann, und e 
hört eben eine religiöje Anſchauungsweiſe dazu, jolche Erjcheinungen 
ihrer idealen Seite zu würdigen (Die echte Contemplation). 

4. Das fittliche Leben erfordert feinen andern Cultus als die 
liche That. Auch das religiöje Leben ftellt jich in Thaten dar. „Ani 
Früchten follt ihr fie erfennen.‘ Aber es will außerdem noch hervort: 
in jombolifcher Weije, im Wort, im Bilde; es will ſich ausfpreche: 
Gebet, fi) ausprägen in der Kunft, fich mittheilen an Andere, oder wo 
es nicht annehmen, an Gott felbit. Die That der Maria Magdalena 
darum den proſaiſchen Tiſchgenoſſen eine unbegriffene. Wozu der Unr 
jo fragt noch immer der verjtändige Moralismus, two das religiöfe & 
ohne Rüdficht auf Nützlichkeit fich ausfpricht; man könnte das Geld 
Urmen geben u. ſ. f. — Der Begriff der Kirche wird nicht erfchöpft in 
einer bloß fittlihen Gemeinſchaft (wie Kant es faßte). Eine folche 
entweder nur eine negative Tendenz haben (wie ein Mäßigkeitsver 
oder eine inftructive (Sittenjchule und Sittenpredigt, der aber dann der 
förderte nicht mehr bedarf), oder endlich eine praftifche nad) außen (X 
thätigfeit3= und gemeinnübige Vereine). Der kirchliche Verein aber bi 
auf einem ganz andern Bebürfniß, und es ift eben Mißverftand des ! 
giöfen, wenn man die gottesdienftliche Verfammlung nur unter einen 
bezeichneten Gefichtspunfte auffaßt. Oder wären Gebet und Sacran 
nur TZugendmittel? oder bedürfen ihrer nur die Schwachen? Das © 
der Kirche ift ja nicht Die ecclesia militans, fondern die ecclesia tr 
phans, die feiernde, über allen Kampf erhabene Gemeinde im Himme 
Die Religion hat überhaupt nit nur Gott etwas zu leiften, ſondern 
von ihm zu empfangen (Begriff der Gnade), und hat endlich in Go: 
zu freuen, in Gott ihre volle Ruhe und Befriedigung zu-finden (Bı 
der Seligfeit). 

5. Die Sittlichkeit beruht auf dem Moment der Freiheit, der S 
beftimmung; die Religion auf dem der Abhängigkeit, des Beftimm: 
dend. Beide fchließen ſich zwar nicht aus, ja fie gehören nothwendi 
jammen (tie fpäter zu fehen), aber fie laſſen ſich Doch auseinanderf 
für die Betrachtung. In jedem einzelnen Menfchen fann je nad) | 
Stellung und Stimmung bald das Neligiöje bald das Sittliche 
bormwalten; am vollendetiten ift es freilich da, mo das Religiöfe die 
Pd des Sittlihen und das Sittlihe die Bewährung des N 
öſen iſt 14. 


13,„In der religiöſen Thätigkeit iſt der Menſch zunächſt ganz für fi 
hat lediglich ſich ſelbſt darin ſeinem Gott gegenüber. Er iſt darin mit ſe 
Gott allein.... Eben deßhalb iſt es aber auch irrig, die Religion c 
ſchon als ein Verhältniß des Einzelnen zur Gemeinſchaft, oder der Gemeiı 
zu dem Einzelnen zu betradten.” Scentel, Grit Dogm. I. ©. 158. 

14 ‚Sind aud) Religion und Sittlichfeit zwei edle Knospen eines Ste 
fo haben fie doch nichts deito weniger eigene Sproffen und eigene Kronen. 
ligion nämlich ift nichtö Anderes, ald der gefühlte Lebenszufammenhang mit 
als Gefühl der Abhängigkeit des endlichen Geifted vom unendlihen. Wei 
Blume wie der Menſch fühlen Fönnte, fie würde ja das Gefühl ihres Zufaı 
hanges mit ihrer Wurzel nicht verlieren können. Nur abgeleiteter Weiſe i 
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II. Alfo wäre die Religion Sache des Gefühl? Dagegen erhebt 
lauter Widerſpruch. Am bündigften hat die Einwürfe Baumgarten- 
ruſius iu den Ausspruch zufammengefaßt: „Das Gefühl wird Niemand 
um Grunde der Religion machen, der fich ſelbſt verjteht und dem es um 
in ficheres und Elares Leben zu thun iſt“!*. Wird es uns aber gelingen, 
ſowohl eine Gelbftverftändigung über den Begriff des religiöfen Gefühls 
herbeizuführen, als auch zu zeigen, wie eben mit der richtig gefaßten Ge— 
fühlstheorie „das Hare und Äere Leben“ dennoch beftehen könne, fo ift 
die Aufgabe gelöst. | 

Eine Selbftverftändigung thut allerdings noth; denn nicht Alles, was 
id für frommes Gefühl ausgiebt, verdient diefen Namen 1%. Bor Allem 
iſt auszuſchließen das finnliche (pathologische) Gefühl, das Einige zum 
Unterjchiede vom Gefühl die Empfindung nennen!?. Allerdings wäre 
es gefährlich zu jagen, der Weichſte, Reizbarjte, finnlich und gemüthlich Er- 
tegbarſte ſei ſchon deßhalb der Frömmſte. Wer Gefühl nicht anders als 
ſo faſſen kann, der thut vollkommen wohl daran, die Gefühlsreligion von 
vorn herein zu perhorresciren und in das Thun zu flüchten. Gegen ſolche 
Sentimentalitäts- und Temperamentshelden bleibt Spaldings Schrift 
„über den Werth der religiöſen Gefühle‘ in ihrem vollen Rechte, wenn fie 
auch gleich, wie fo viele Gegner, die wahre Natur des Gefühls verkennt. 
daß aber der Scharfe Dialektiter Schleiermadjer, deflen Predigten jchon 
Eisfälte vorgetvorfen worden ift, einem ſolchen Gefühl das Wort rede, 
tm nur behaupten, wer abfichtlich mißverftehen will. — Aber auch das 
äfthetifche Gefühl ift nicht gemeint So wenig auch eine gewifje Ver- 
wandtſchaft Der Kunft und der Poeſie überhaupt mit der Religion geleugnet 
werden kann, jo wäre doch zu behaupten bedenklich: wem der Sinn für 
Kunft, oder gar, wem die felbftichaffende Phantafie!® abgehe, der fei auch 


Ügion die Sache des denfenden und wollenden Geiftes; genääft ift fie das Gefühl 
des Bezogenfeins unferes Lebens auf Gott.” Tholud, Geipräde über die vor: 
nehmſten Glaubensfragen der Zeit. Halle 1846. ©. 60. 
» Einf. in dad Studium der Dogmatik (Lpz. 1820) ©. 64. 
1 Sehr jhön fagt Steffens: „Mag diefer Ausdrud: Gefühl, ein unbe- 
‚ nit ganz geeigneter fein, dieſes Gefühl (Schleiermaders) enthiekt 
mehr, es enthielt ein eigenes Leben, ein eigenes Bewußtſein und bezeichnete den 
heiligen Boden in feiner Urfprünglickeit ſelber.“ Chriftlihe Reli— 
Monsphil. I. ©. 11. 

‚? Der Sprachgebraud ift hier wohl noch nicht durchgängig feitgeltellt. Man 
ſpricht von reliaiöfen und finnliden Empfindungen, fo gut als von religiöfen 
und finnlihen Gefühlen. Doch werden wir nicht ganz fehlen, wenn wir Empfin- 

ng mehr das durch den äußern Reiz Hervorgebradite, Gefühl das in der inner: 
en Tiefe eined Weſens mwurzelnde geiltige Vermögen nennen; weßhalb auch den 
Thieren eher Empfindung als Gefühl auzufchreiben fein wird. Das Empfinden 

mehr der Mahrnehmung zugelehrt und dem einzelnen Gegenitande derjelben 
(fo empfindet das Auge den eindringenden Lichtjtrahl), im Gefühl find Subject 
un) Object inniger vermachfen (ich fühle mich felig‘ Hierin treffen wir mit 
arlblom zufammen, der in den Empfindungen ‚Einzelberührungen des 
ubjeets und Objects‘, in dem Gefühl die ‚„‚Sejammtberührungen‘ des Objects 
und Subject3, „Geſammtbewegungen in dem legtern durd die Totalität des 
etitern“ ſieht, oder das Getragenwerden des Subjects durch die iveale Macht 
Eines Gegenſtandes“ (Begeiſterung. Siehe übrigens Tweſten, Einl. zu feiner 

Ogmatil. Kym a. a.D. ©. 5. 
15 ‚Gefühl und Phantafie”, fagt Ullmann a. a. D. treffend, „obwohl in 
der Einheit des Geiftes verfnüpft und fich gegenjeitig bedingend und erregend, 
Nnd doch nicht Eins und Daſſelbe.“ 
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für die Religion verdorben; oder umgekehrt: der größte Dichter, Maleı 
oder am Ende gar Schaufpieler fei der frömmfte Menſch. Sind doch ebeı 
jehr oft die Schöngeifter und Die Priefter des Geniencultus den Schmaroger 
pflanzen ähnlich, Die an die heilige Blüthe der Religion fi) anfegen uni 
ihr den Lebensſaft entziehen '?, während umgefehrt oft bei mangelhafter 
Kunftformen und einer vernachläſſigten äfthetifchen Bildung die Fülle dei 
vorhandenen religiöfen Lebens jenen Mangel überfehen läßt; wie Fönnt. 
fonft ein fchlecht geformte Heiligenbild uns anziehen und der oft herzbre: 
chende Kirchengefang einer verfammelten Torfgemeinde uns erbauen, ja of 
(im Widerfpruch gegen das, was die Welt mit aller ihrer Kunſt zu bieter 
vermag) ung innigſt rühren? Wir wollen nicht dem Ungefchmad das Wor: 
reden, der fich aus religiöfem Eifer wider alles Schöne verfchworen zu 
haben jcheint. Eine unäfthetifche Religion, wie fie der Eunfticheue Buri: 
tanismus abfichtlich hegt, und die jämmerliche Geſchmackloſigkeit, welche man 
oft von Bietiften als Originalität anpreijen hört, find der Religion gewif 
eber hinderlich al förderlih. Aber wer wird jagen wollen, weil ein Bin. 
zendogf mitunter gefchmadlos Dichtete und ein Abraham a Santa Clara 
geſchmacklos prebigte, fo fehle es ihnen an religiöfem Gefühl? Es fehl: 
ihnen bei aller Religion an äfthetiihem Sinn; ein Beweis, daß beide ver: 
ſchieden ſind?o. 

Uber religiöſes und ſittliches Gefühl find Eins? Allerdings ſtehen 
fie fich nahe, berühren und durchdringen fih. Aber wie Sittlichkeit und 
Religion, fo laffen ſich für die wiſſenſchaftliche Betrachtung auch fittliches 
und religiöfes Gefühl auseinanderhalten. Das fittliche Gefühl zeigt fich 
mehr negativ als Takt, pofitiv als Impuls oder Inſtinct. Es hat zu fei- 
nem Subitrate da3 Thun und Lafjen; es treibt an und hält zurüd. Das 
religiöfe Gefühl ruht im fich ſelbſt und Hat in fich ſelbſt fchon feine 
Befriedigung. Es iſt eben fchlechthin der heilige Boden unjers In— 
nern, jenes @dvrov der Seele, wo aller Wechjel des Srdifchen, zugleich 
auch aller Gegenjat von Luft und Unluft aufhört, innerhalb welchem das 
bloß finnliche ea fich bewegt. Diefes innerfte HeiligthHum?!, das nur 


1? Die Entartung der Romantil in einem Zacharias Werner liefert dazu 
ein traurige Beiſpiel auf der einen und bie Verirrungen ded nun außgelebten 
„jungen Deutichlands“ auf der andern Seite; doch wie aud wieder die Ent: 
fremdung von ber Religion der ächten Poefie ſchade, zeigt die Ahung. welche 
jene ijungdeutfche Dichterfchule im Rückſchlag gegen die überfchwengliche Romantik 
einfchlagen zu müflen glaubte. 

2° Ganz auf ähnliche Weife wie wir unterjcheidet aud 2. A. Kahler das 
pathologifhe wie das Afthetifhe Gefühl von dem religiöfen; f. defien chrifti. 
Sittenlehre S. 239. 

2! ‚Der innere Lebensgrund, das Ich, in welchem die Unterfchiede in ins 
bividueller Einfachheit und concreter Unterſchiedsloſigkeit zufammengefaßt find, 
ift ald der Grund und Boden der Religion enquiehen. Deinhardt, Beiträge 
zur rel. Erfenntniß. Hamb. 1544. ©. 5. — „Die Religion ift und bleibt ein Un: 
mittelbares, ein dem Menichen fo Naheliegendes, als die Eindrüde, melde die 
äußere Welt auf das finnlihe Fühlen des Menihen madt. Grllärt man darum 
die Nelinion ala Abhängigkeitsgefühl, jo liegt darin etwas Ned Wahres, voraußs 

ejekt, daß man an ein geiftiges Fühlen denkt; denn von ſinnlichen Eindrüden 
ann in Dingen, die den Seit angehen, nicht die Rede Jin” gribe, Ideen 
au einer Umageftaltung der evang. Kirche. Magdeb. 1844. ©. 2. ir mögen es 
und wohl gefallen laffen, daß man (in populärer Sprache) dem Ausdrude Ges 
fahl den des Herzens fubitituire, der biblifch gerechtfertigt ift und der die in⸗ 
tellectuelle wie die fittliche Seite fhon mit einſchließt (25); „denn allerbings 
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Beftimmtfein durch ein Anderes. Das zeigt fich ſchon in menfchlice 
Verhältniffen. Wer ift abhängiger von einem Andern, als der, deſſe 
Leben mit dem Leben des Andern fo verwurzelt ift, daß er in Wahrbe 
jagen darf: ohne dich Tann ich nicht leben. In diefer Weiſe ift Di 
religiöfe Menſch abhängig von Gott, infofern er ohne Gott nicht fei 
fan, fein Leben bedingt und beftimmt ift und fich bedingt und beftimn 
weiß durch Gott. Wie durch dieſes Abhängigkeitsgefühl die reihe 
gehemmt oder gar negirt werde, ift nicht abzufehen. Vielmehr it die 
die höchſte Freiheit 

Haben wir nun auf analytiihem Wege das religiöfe Gefühl au: 
gefchieden, um es für die wifjenschaftliche Betrachtung in reiner, unve 
miſchter Geftalt zu gewinnen, fo liegt ung nun ob, auf dem Wege d 
Synthefis (der Reconftruction) es wieder mit den Seelenthätigfeiten ' 
Verbindung zu fegen, an welchen und durch welche es zur Erjcheinm 
fommt. Nicht allein darin findet nämlich die Gefühlstheorie Widerſpruc 
daß die Gegner unter dem Gefühl etwas Anderes verftehen al3 gemei 
iit, fondern daß fie aus dem Satze, die Religion ſei Sache des Gefühl 
die grundfaliche Folgerung fich erlauben, als habe e3 Lediglich beim G 
fühl fein Bewenden und als feien die Erfenntniß und das Handeln ſchi 
deßhalb ausgejchloffen vom religiöfen Gebiete, weil fie beide nicht zu 
unmittelbaren Site und Organe der Frömmigkeit madt. Dann wä 
freilich weder ein „klares“ noch ein „ſicheres“ Leben möglich, wenn t 
Religion jo auf das Gefühl befchränft bliebe, daß fie nie aus dem Heili 
thum herauszutreten wagte, weder ang Licht der Erfenntniß, noch 
die frifche Yuft eines bewegten Lebens. Wie in den Keim der Zr 
zu feiner Entfaltung gelegt ift, fo Liegt auch in dem gefunden religiöl 
Gefühl von felbit das Streben nach Klarheit auf der einen, nad; Stätigfe 
Seftigkeit und Gediegenheit auf der andern Seite. Das Kind im d 
$trippe wächst heran und wird zum Licht und Heil der Welt. „Aus di 
Gefühle“, jagt Kähler treffend?!, „geht die beftimmtere Thätigk 
hervor, welde Wurzeln treibend Denken, Knospen treibend Begehr 
genannt wird.” Es jegt fich mit dem Erkennen in Verbindung und ( 
langt eben dadurch zur Klarheit; es verbindet ſich mit der Willenskr 
und erhält dadurch die Stätigfeit und Feſtigkeit. Die im religiöjen € 
fühle wurzelnde, von ihm getragene Erfenntniß ift der religiöfe Glauf 


nicht zugeben. Was ift der Gehorfam, die Duelle der religiöfen Sittlichk 
Anderes, als das ſich fittlich bethätigende Gefühl der Abhängigkeit? Ebenſo 
Opfer? die ſich hingebende Liebe? die fittliche Selbftbefchränfung? die Demu 
— Wenn Biedermann (Dogmatif ©. 32 f.) bemerkt, „Freiheit in Gott“ d. 
in einer „unendlichen Abhängigkeit“ habe zum nothwendigen Correlat „Frei 
von endlicher Abhängigkeit“, d.i. „von der Welt als Welt'“, jo drückt er dafit 
in fpeculativen Termen aus, was mir einfach al® Erfahrungsſatz ausgeſprot 
haben. Beachtenswerth ift, mas ebendafelbft Über die Mechjelbeziehung zwiſt 
Gott als unendlichem und dem Menſchen als endlichem Geiſt und über 
„Correlation von Dffenbarung und Glaube‘: geſagt wird, wenn mir u 
unferm Standpunkt aus nicht vermögen, ana Dem Getontengang des Be 
zufchließen. 

23 Chriftl. Sitten!. ©. 195. Bal. au av. SHulz, die riftl. Xehre ! 
Glauben ©. 112: „Iſt der Menſch mac zum Sehbitbenuktiein erwacht, fo I 
er gar nicht umhin, die anfangs vieleich türen, gleihiam paſſiven 
gungen jeined Gefühls zu betrachten, mit ge HEHE au größerer Deutlic 
und fomit zur Weberzeugung zu erheben.” — 
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der felbft wieder einer weitern erfenntnikmäßigen Ausbildung fähig it 
ud, indem er bis zur Blüthe-der religiöjen Speculation (ächten Gnoſis) 
fh aufichließt, dem Schauen entgegenreift, das freilich noch immer ein 
bedingtes bleibt. Die im religiöjen Gefühl wurzelnde ſitt liche Kraft 
manifeftirt fich (analog dem Glauben) in der Form des Gewiſſens?* 
und bildet ſich aus zur fittliden Gefinnung, zur Feſtigkeit religiös- 
ſitlicher Grundfäße, und bringt e8 am Ende zu jener Sicherheit 
au a, jener ſittlichen Virtuofität, welche die Blüthe der ächten 
Freiheit iſt. 

Das religiöſe Gefühl ſoll ein bewußtes werden. Dem 
religiöſen Gefühl entſprechen religiöfe Vorſtellungen, und hier kommt 
allerdings zuerſt die Phantaſie zu Hülfe, indem ſie die Vorſtellungen in 
Bilder kleidet. „Sie iſt die Bildnerin, die den himmliſchen Stoff in irdiſche 
Gefäße faßt“““. Der Verſtand tritt Hinzu, und im Dienfte der Phan⸗ 
tofie ordnet und verfnüpft er erjt die bildlichen Borjtellungen zu einem 
Ganzen. So entjteht ein noch auf dem Boden der findlichen Unbefangen- 
beit ih erbauendes Syſtem (Mythologie und mythologijirende, bald rohere, 
bald feinere Symbolif), und je mehr in einem ſolchen Syſtem die logiſche 
Conſequenz das Uebergewicht erhält über die Friſche und Lebendigkeit der 
uriprünglichen poetischen Anſchauung, deſto weniger kann eg die Vernunft, 
die nach „höherer Webereinftimmung ftrebt, befriedigen. Es bleibt Die 
Schale, die dürre Knochenſubſtanz, während das Leben entflohen ijt. Der 
Leritand verhält ſich aber nicht nur logiſch ordnend und verfnüpfend 
m Beziehung auf die religiöjen Vorftellungen; er leitet auch bald im 
Tienfte der das Ideale in dem Dingen erftrebenden Vernunft den 
Intichen Proceß ein, deſſen Aufgabe ift, die Idee vom Bilde, den ewigen 
vernünftigen Kern von der finnlich gefärbten und mit endlichen Subftanzen 
veriehten Schale zu trennen. Wie er erft pofitiv auftrat, fo tritt er 
jegt negativ auf. Uber Hier begegnet ihm leicht wieder, daß er Bild 
and Gedanken, Form und Gehalt, Schale und Kern gewaltjam aus« 
einanderreibt und im Beſtreben der Aufklärung das Tiefe verfladht und 
dad nicht zu zerjegende Geheimniß des Lebens in eime nüchterne und 
blafie Abstraction verjlüchtigt. Erjt die Vernunft ift eg, die vermöge 
thred idealen Weſens durch die endliche Form Hindurd) das im Gefühl 
Gegebene als ein Ewiges erkennt und das durch den Verſtand Getrennte 
duch ein höheres Band wieder verknüpft und einig. Haben wir aud 
:oden) die Vernunft nicht als die Duelle der Religion bezeichnet, fo ift 
Ne doch der reine Spiegel (Reflex, defjen, was urſprünglich im Gefühl 
N antündigt; fie ijt e8, die den von da ausgehenden Lichtftrahl auffängt 
und zurüdgiebt. Sie ſchafft das refigidie Leben nicht von ſich aus, 
ader ie überwacht es, wie fie alle Triebe und Gefühle überwachen joll, 
ne drüdt ihm den Geiltesftempel auf. Sp reden wir nicht von einer 
Bernunftreligion, jo wenig als von einer Vernunftpoefie und einen 
Vernunftftaat; aber wir verlangen eine vernünftige Keligion, wie wir 
eme vernünftige Poefie und einen vernünftigen Staat verlangen. Die 





.. 2 Das Gemiffen als foldes zum uriprüngliden Sig und Urgan der Re: 
ligion zu machen, können wir uns auch nach dem, was Schenkel Beachtenswerthes 
rüber geſagt hat, nicht entſchließen, fo ſehr wir auch die Bedeutung des Ge: 
Dilfens, als des fittlihen Factors innerhalb der religiöfen Sphäre, anerfennen. 
% Ullmann a. a. D. ©. 430. 
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wahre Vernunft fann dem religiöfen Gefühl nicht widerſprechen viel⸗ 
mehr gelangt dieſes eben durch jene zum Bewußtſein (die zriovıs erſchließt 
fich zur yr@orc). Vom Gefühl getragen ift dann das religiöfe Wiſſen 
nicht ein bloßes todtes Wiflen, fondern Iebendige Erkenntniß. Nuz 
fönnte man zwar zugeben, daß das ne die urfprünglichfte Form der 
Religion und dag im Gefühl ihr frühelter Sit ſei; aber man Fünnte 
weiter fagen, das fei eben die fchlechtefte Form, und die Religion babe 
nichts Eiligeres zu thun, als ihren Sig aus dem Gefühl in die Vernmft 
und aus dem untern Stodwerf des Herzens in das obere des Kopfes za 
verlegen. So aber ift eg nicht?'. Wir müffen hier auf die Doppel 

teit des Wortes „Gefühl“ aufmerkffam machen. Auch das Gefühl fchlieh 
allerdings eine vorläufige Erfenntniß in fich; es giebt einen geiftigen wie 
einen phyſiſchen Taftfinn. Dieſer trifft oft inftinctartig das Nechte, und 
fo auch im Sittlichen und Religiöfen. Bei diefem Fühlen und Taſten 
(wnAayär) darf es nun allerdings nicht bleiben (Apoftelgeich. 17, 27), 
Sondern wer nur fühlt in religiöfen Dingen, der ift „blind und tappl 
mit der Hand“ Da, wo er dad Auge des Geiftes brauchen follte. EB 
muß ſonach die bloß anticipirende Gefühlserfenntnig der Haren Einfict 
weichen. Anders verhält es ſich mit dem Gefühl ala Gefühl (© 

der Liebe, des Dankes, der Anbetung u. ſ. w.). Diefes Gefühl kam 
fich nicht in Vernunft auflöfen, fo wenig als eine Muſik in die Partiint 
ſich auflöst oder fich zu einem Gebäude verfteinert (wiewohl man DIE 
Architektonif eine gefrorene Mufif genannt Hat). Die Vernunft liebt, 
dankt, betet nicht, jo wenig als fie ißt umd trinkt. Aber Liebe, Dank, 
Gebet laſſen fi vor der Vernunft fo gut als Effen und Trinten al 
höchſt vernünftige Dinge rechtfertigen. Das religiöfe Gefühl ift Die 
Wurzel des religiöfen Lebens. Man verhilft aber damit dem Baum 
nicht zur Blüthenkrone, daß man die Wurzel abfägt oder verborren läßf- 
Je gejunder die Wurzel bleibt, deito frifcher werden die Blätter grünertz 
defto ſchöner wird die Krone fich entfalten; denn „jowie das Gefüh 
Anfangs- und Ouellpunkt alles geiftigen Lebens im Menjchen ift, jo if# 
es auch das Ziel der Vollkommenheit für die Geiftesbildung” 3. 


nn 


2: Schon Roufjeau hat gejagt: Quand on commence & penser, On Cess® 
de sentir. Dagegen bemerkt Paſſavant (an Diepenbrod) mit Recht: „Dieſer 
Sat ift deßhalb falſch, weil nur eine gewiffe Art von Gefühlen durd den 
Gedanten aufgehoben wird. Ein höheres Defüpt begleitet aber in immer 
höherer Steigerung und Beredlung den reinen Gedanken und den reinen Willen. 
So verwandelt fi) dem Mufilfenner das Gefühl der Freude, daS auch der Nichts 
tenner bat, in ein höheres intelligentes Gefühl, wenn er die Harmonie eines großen 
Tonwerkes überfhaut. So verwandelt fih das unbeftimmte Gefühl der Unermeß⸗ 
lichkeit beim Anblid des geftirnten Himmels bei dem Sterntundigen, der nidt 
bloß an die Größe der Maffen und der Entfernungen, fondern aud an die Ges 
fee, melde jene fernjten Welten wie das fallende Staublorn beherrichen, denkt, 
in ein intelligente Gefühl der Bewunderung: das Gefühl, daß er einen Gedanken 
Gottes in der Natur erlennt. (Briefe von J. M. Sailer, M. Diepenbrod und 
% 8. PBaffavant. Frankf. 1860. S. 100 f.) 

28 de Wette, Vorl. über Rel. ©. 73. So fagt auh Carlblom a. a. O. 
©. 184: „Abſolutes Abhängigfeitögefühl ift der Ausdrud für die Religion auch 
auf ihrer höchſten Entwidlungöftufe. Indem der Chrift glaubt, ift fein 
bewegt, er faßt ſich als perfönliche Einheit vor Gott inı Gefühl. Daß Ge 
vereinigt als Andacht die Klarheit des Verſtandes und die Kraft des 
Willens in der Macht der Innigkeit durch den gegenwärtigen Gott.“ 
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Das religiöfe Gefühl ſoll ein feites und bleihbendes 
werden. Wie e8 fich zur Haren Ueberzeugung ausbildet, jo zur bleiben- 
den Geſinnung. Hier leistet nun, was die Vernunft in theoretifcher, 
das Gewiſſen in praftiiher Hinfiht. (Vernunft und Gewiſſen find 
Eorrelate, fie bilden, zujammen mit dem Gefühl, das Höhere im Menjchen, 
das ihn vom Thier unterjcheidet.) Wie das religidje Gefühl durch die 
Bernunft erleuchtet wird, jo wird es durch das Gewiſſen befeitigt 
und ſittlich gekräftigt. Wie ſich auf dem theoretifchen Gebiete der 
Berftand zur Vernunft, fo verhält fich auf dem praftifchen Gebiete 
das Gejeg zum Gewiſſen. Wie dort die bloß verjtändig (logiſch) 
geordnete und verknüpfte Erfenntniß zum todten Dogma fich verhärten 
und veriteifen kann, fo Tann das äußere Sittengebot zur todten Sabung 
werden; denn der Buchſtabe des Geſetzes tödtet, Der Geift macht lebendig. 
Ein durch die Vernunft erleuchtetes Gewiſſen (wir reden hier allgemein 
noch, ohne Rückſicht auf pofitive Offenbarung, vom Standpunkte Der 
Pſychologie aus) wird das fein, worin das religiöfe Gefühl fich praktiſch 
bewährt und bezeugt. Aber auch hier geht das Gefühl nit im 
Gewifjen auf, jo wenig es (theoretifch) in der Vernunft aufgeht. Schon 
was wir das gute Gewiflen nennen, dag und getroft fein läßt vor Gott 
md felig in ihm, deutet auf ein Wurzeln des Gewiflens im Gefühl. 
Das mochten auch die alten Myſtiker unter der „Syntereſis“ verftehen. 
Aber eben das innige Liebesleben einer Gemeinschaft mit Gott, welches 
das höchfte Biel aller Religion ift, das felige Leben, das als ein auf 
die Ewigkeit angelegtes fchon in den irdifchen, zeitlichen Formen bes 
Eultus in ahnungsreiher Symbolik ſich ausfpricht als „Freude in Gott“, 
Mt doch wahrlich nicht reine Gewiſſensſache. Im Gegentheil, wo fid 
der Cultus als Gewifjensfache geltend machen wollte, würde er in Werk: 
beiligleit ausarten; er ift durchaus Kundgebung des Gefühls, hierin 
verwandt dem Wejen der Kunft. Wenn daher gegen die Schleiermacher'ſche 
Gefühlstheorie bemerkt worden ift, fie ſei einfeitig äfthetifch, jo darf doch 
auch das äfthetifche Element in der Religion nicht auf Null rebucirt 
werden, und das würde gefhehen, wenn wir die Religion lediglich in 
dad Gewiſſen fegten. Wohl mögen religiöfe Impulfe (4. B. der Trieb 
mn Gebet) unter Umftänden vom Gewiſſen ausgehen; aber das wird 
X) mır dann gefchehen, wenn das religiöfe Gefühl träge und dumpf 
geworden und ſomit eines Stachels bedarf. Wo aber das religiöje Ge⸗ 

hl ein normales ift, da ftrömt es, ohne erft vom Gewiſſen ſich mahnen 
Mm laffen, in Dank, Lob u. ſ. w. über. So ift es auch mit der Liebe. 
das Gewiſſen kann zu den Werken der Liebe mahnen, aber eine vom 
Gewiſſen gebotene Liebe ift ung noch nicht die höchſte und rechte Liebe, 
die da Tiebt, weil fie nicht anders fann, weil fie lieben muß. Das Ge- 
wiſſen ala ſolches liebt, dankt, betet und lobſingt nicht; kann aber eben 
deßhalb ſo wenig als die Vernunft, die jolches auch nicht thut, das 

THan der Religion fein. 

Bir faffen das bisher Erörterte in Folgendes zujammen: 

So wenig die Religion in erfter Linie oder gar ausschließlich Sache 
de Viſſens ober Sache des Thuns ift, fo gewiß fie vielmehr ihren Si 
im Mittelpunfte des geiftig-fittlichen Menjchen, im Herzen hat?? (denn 

9 Daß die Religion im Herzen ihren Sitz hat, ift durchaus fhriftgemä 
(vgl Bonn 23, 26. Tofua 2 23. em 7, N 2 2 —* — * * 
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dieß ift der bibliich- populäre Ausdrud für dag, was wir bis dahin Ge 
fühl genannt haben, oder was Andere Gemüth nennen), eben jo gewi 
muß Diefe Herzengreligion durch den geiftigen Proceß des vernünftigen 
Denkens (Meflerion) zur lebenden Erfenntniß fih ausläutern um 
durch den fittlichen PBroceß, den das Gewiſſen einleitet und vollzieht, zu 
feiten Geſinnung ausreifen und in der That ſich bewähren | 

Und fo können wir dann mit Recht jagen, daß die Religion Sadı 
des ganzen inwendigen Menjchen fei?', deren Schwerpunft aber im Gefühl 
der Abhängigkeit liegt. „Die Religion, wo fie gejund iſt“, jagt ein trefl 
liher Theologe*!, „übt ihre Macht über alle Momente und Zuftände dei 
Lebens aus. Sie ift, wo fie zu ihrem Rechte gekommen, das Herz, der 
ftille Pulsjchlag des ganzen Dajeind. Da tft nichts fo gering, was vw 
ihr nicht geweiht und verklärt werden, nichts fo aufjtrebend und hochfliegese, 
was von ihr nicht das rechte Maß erhalten könnte; da find es nicht bief 
die Zuftände der geiftigen Erregung und Erhebung, fondern auch die der 
Niedergeichlagenheit und des tiefiten Schmerzes, in welche das Bewußtſen 
Gottes beruhigend, Frieden bringend und heiligend eintritt.‘ 


8. 13. 
Die Aufgabe des Religionslehrers ift demnach eine Dreifade: 1 
das religiöfe Gefühl felbft zu wecken und zu beleben, 2. durch Bildung 


Matth. 5, 8. Phil. 4, 7. Col. 3, 15. Hebr. 13, 9 und viele andere Stellen) 
Es könnte fi dagegen freilih ein neuer Einwurf und zwar vom bibliſchen 
Standpunkt aus erheben, indem geltend gemacht würde, daß ja das Herz in bei 
Schrift auch als der Sit de3 Böfen, ja der Gottlofigkeit bezeichnet werde: 1 Mel 
6, 5; 8, 21. Serem. 17, 9. Pf. 14, 1; 53, 2. Matth. 15, 19. Allein auch Bf 
Stellen jprehen gerade dafür, daß das Herz das Gentralorgan des Menſche 
fei, der Herd, auf dem ein reines wie ein unreines Feuer brennen, der Boden 
in dem guter und böfer Same aufgehen fann, vgl. Luc. 6, 45. Wir jagen 
auch nicht, das Herz fei die Duelle der Religion, der Menſch könne fid 
Religion fchaffen nach feines Herzens Luft. Die Duelle liegt in Gott 
aber Gott wendet ſich mit feinen Offenbarungen an das Herz ald das empfäng 
lide Drgan der Religion. Im Herzen fchlägt das Wort Gotted Wurzel; ver 
Herzen geht die Wiedergeburt aus und im Herzen mohnt der Friede Gottes di 
gutes Gewiſſen. — Datı aber Herz und Gemwiffen nicht identifch find, 
man nicht ohne Weiteres ein Wort dem andern fubftituiren fönne, beweist 
Spradgebraud, wonach wir 3. B. ein weites Herz haben follen, aber ni 
ein meites Gemifien! Wir ichließen ung daher an Julius Köftlin an, wenn € 
jagt: „Das Gewifjen ift gemäß dem Sprachgebrauch nur Organ für dad Jane 
werden von Anforderungen al3 folhen u. f. mw. Das Innewerden der Gnaden 
eindrüde an fi aber und fo vollends dad im ädht religiöfen, chrijtlichen 
iumer voller eintretende und immer inniger mit Gott verbindende Gefühl 
Befeligung fann ihm nicht zugewiefen, das Gewiſſen alfo do nidt !url 
weg alö das religiöfe Organ bezeichnet werden.” Vgl. auch Immer 
das Gewiſſen, feine Gejundheit und feine Krankheit. Bern 1866. , 

sv Dieß behaupten auch bejonders nachdrücklich Mynſter (über den Begti 
der chriſtl. Dogmatik, theol, Stud. u. Krit. 1831. 3. ©. 140), Olshauſe 
(über den Begriff der Religion, ebend. 1830. 3. S. 641); nur wird babei ni 
Har, welches der beſtimmende Srundton diefes harmonischen Ganzen ſei; f. d 
gegen Elwert a. a. O. ©. 46. — Deinhardt (a, a. O. ©. 4) beitimmt I 
Religion als „das Leben Gottes im Menſchen und das Leben des Vienſchen 
Gott’, und verfteht unter dem Menfhen (mie wir) „den innerlihen Menſche 
und unter Religion „die lebendige Gegenmart und Wirkſamkeit der Gottheit 
dem innerlichen ſelbſtbewußten Menſchen oder in dem Sch‘. 

s Ullmann, über den Cultus des Genius ©. 52. 
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des Berftandes und vernünftige Leitung der Erfenntniß zum klaren 
Bewußtjein, und 3. durch fittlide Einwirkung auf das Gewilfen und 
den Willen es zur bleibenden Gefinnung heranzubilden; doch liegen 
diefe drei Seiten der einen Aufgabe nicht auseinander, fondern bie 
Loͤſung der einen ift wejentlich durch die der andern bedingt. 


Weder ein bloßes Eindringen und Einftürmen auf das Gefühl noch 
eime trockne Berftandesübung, noch ein bloßes Eintreiben moraliicher Maxi⸗ 
, men reicht bier aus. Der Neligionslehrer hat von vorn herein den gan- 

en Menſchen in's Auge zu fallen. Er hat zu erbauen, zu erweden, zu 

n, leiten, zu ſtrafen, zu ermahnen. Wie indeſſen die einzelnen 
Seiten dieſer Thätigkeit beſtimmter auf dem chriſtlich-kirchlichen Boden 
heraustreten, wird ſpäter gezeigt werden. 


8. 14. 
Die religidfe Gemeinſchaft. Das CHriftenthum. 

Indem nun aber die Religion nicht bloß die Sache des Einzel. 
nen, fondern der Gemeinihaft ift, aus der dem Einzelnen erft 
fein religiöfes Leben ermächst, in der es erftarkt und auf die e8 wieder 
zurüdwirkt, kann auch das Weſen derjelben nicht einzig auf piycholo- 
giſchem Wege erledigt, es muß auf hiftorifher Basis begründet 
werden, und der Lehrer, der auf fefte und nachhaltige Weile auf bie 
teligiöfe Bildung Andrer wirken will, muß ſonach nicht nur im All- 
gemeinen von religidiem Leben durchdrungen jein, fondern er muß 
klbft einer veligiöjen Gemeinichaft angehören und als ein leben- 
diges Glied in ihr fich bewegen. 


‚ Es ließe ſich vom philanthropifchen Standpunkte aus eine rein fubjec- 
ie Religion und eine Erziehung zu ihr denken. inder Weile wie Rouſſeau's 

ml ber es ijt dieß ein bloßes Gedankenbild, dem in der Wirklichkeit 
nichts entſpricht und dem alle tieferen Wurzeln abgehen. So fehr wir Die 
Religion als Sache des Gefühls dargeftellt Haben, jo wenig wollten wir 
Kamit jagen, daß Jedem fein fubjectives Gefühl fchon genügen foll, 
md da er fich feine eigene Religion machen könne nach feines Herzens Luft 
Oder Unluſt. Wohl ift die Religion zunächſt fubjectiv-individnell und info- 
fern eine natürliche, als fie eben in der Natur des Menfchen gegrünbet, 
aiht etwas Bufälliges ift. Aber was Einen belebt, fol Alle beleben. 
Vie Religion iſt einegemeinfame Angelegenheit der Menſchheit (Pred. 12,13). 
Das fubjective veligiöje Gefühl muß fi) zum Gemeingefühl erweitern. 
Das religiöfe Gefühl bedarf der Anregung; bei den Wenigiten ift es fo 
mächtig, daß es fich als ein urfprüngliches fundgiebt!. Die, bei denen dieß 


ı Dieß muß befonders geltend gemacht werben gegen den auf Mißverftand 
beruhenden Einwurf, daß die Religion des Gefühls alle Objectivität außfchliehe; 
Hagenbad, theol. Encytlop. 10. Aufl. 3 
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der Fall ift, find (menjchlich geiprochen) die religidjen Genies, vergleichen 
den jchöpferifchen, productiven Gemüthern auf dem Gebiete der Kunft, rei 
giös gefaßt: die von Gott Begnadigten, von Gott Begeifterten. Pic 
„Auserwählten‘ werden dann Religionzftifter, und um fie fchaart fd 
eine Gemeinde von Gläubigen. Freilicd) kann auch ein faliches, irre gelei 
tetes Gefühl mit folcher Energie fich hervorthun (falfche Propheten), daße 
ihm gelingt, eine Semeinfchaft zu ftiften: deßhalb ift es eben nicht gleid 
gültig, weicher Gemeinſchaft Einer angehöre. Der wird natürlich der “ 
ja der einzig berechtigte Religionsitifter fein, in welchem das religiöfe 
fühl (Bewußtfein) in abfoluter Reinheit und Stärke und in geiftiger Ha 
monie mit allen übrigen Seelenträften vorhanden, in welchem das Gotte 
bewußtjein und das Selbitbewußtjein jo Eins find, daß jede Hemmmm 
bejeitigt if._Daß diejer Eine wirklich gelebt und daß die Religion, d 
er geitiftet Hat, nicht nur eine neben und über andern, jondern, gene 
genommen, die Religion ſchlechthin ift?, und daß jo nur in ihm da 
Heil zu finden, das der Einzelne vergebens in ſich (als ifolirtem Weſe 
oder bei Andern (gleichfalls befchränkten religiöfen Naturen) ſucht, iſt en 
Vorausſetzung, die wir einjtweilen machen müflen, wenn wir unjern 
weiter ſetzen wollen in die hriftliche Theologie, in deren Organism 
ih noch ein befonderer Ort (in der Apologetik) zeigen wird, dieſe eimf 
weilige Vorausſetzung zu begründen. 


8. 15. 
Die Kirche und die Theologie. 

H. Schultz, die Bewegung innerhalb der evangelifchen Kirche und b 
Aufgabe der Theologie derfelben („Zu den Tirhlichen Fragen ber Gegenwart 
Sechs Reden). Frankfurt 1869. 

Der Hriftliche Religionglehrer gehört der hriftlihen Kirch 
an oder der in die Sichtbarkeit heraustretenden Religionsgemeinfde 
der Befenner Jeſu Chrifti, und auf dieſe hat fich feine religiöfe Leh 
thätigfeit zu beziehn. Um ſich aber zu einer ſolchen Lehrthätigkeit 
befähigen, wird er vor Allem die hiſtoriſche Thatſache des Chrifte 








biergegen Elwert a. a. D. ©. 69 ff. u. Schleiermader, Glaubenst. L | 
1 eweckt durch bie # 
trachtung wirklicher Kunſtwerke, das Gefühl für Recht — das Studium ?0 


ſich im Chriſtenthum. Gott war in Chriſto und ſein Leben ging auf im 
Gottes. Diefe pſychologiſch-hiſtoriſche Thatſache ift die Wurze 
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thums (des Reichs Gottes) nicht als eine zufällige, jondern als eine 
nothwendige, von Gott geordnete zu begreifen, Urjprung und Bebeu- 
tung derfelben in ihrem ganzen Umfange zu erkennen und fidh alle Die 
Kenntniſſe und Fähigkeiten anzueignen haben, die durch Die gejchicht- 
liche Entwidlung ber Kirche und durch ihren gegenwärtigen Zuftand 
nothwendig geworden find. Dieje gelehrtere Kunde einer pofitiven 
Religion macht das theologische Studium im engern Sinne aus. 


Eine jede pofitive, gejchichtlich vermittelte Religion jet pofitive Kennt⸗ 
nifle voraus. Bon diefer Nothivendigkeit einer geſchichtlichen Vermitt- 
lungmuß fich der Theologe gleich beim Untritt feines Studiums überzeugen, 
wenn er nicht Gefahr laufen will, verleitet von einem falſchen Idealismus, 
Beientliches zu überjehen oder, von bloßem Mechanismus getrieben, Stu- 
dien mitzumachen, von deren Bedeutung für die Religion er fich keine 
Rehenichaft zu geben weiß. Wir denken uns ein für Religion begeiſtertes 
Gemüth, Hineingeftellt in bie theologische Schule, umgeben von kritifchen, 
biftoriichen, philologifchen Apparaten, die der Eintretende nun als die Quel- 
in anfehen joll, woraus die theologische Weisheit zu ſchöpfen iſt. Billig, 
ann ein ſolches Gemüth durch die Maſſe dieſes fcheinbar todten und un- 
fruchtbaren Stoffes abgejchredt werden. Unziehender und Iohnender möchte 
es ja jcheinen, rein aus der Tiefe des Menſchengemüths zu jchöpfen und 
m fräftigen Zügen zu trinfen aus dem, was Natur, Kunſt und wohl aud) 
Geſchichte (aber doch mehr in ihrem großen Entwicklungsgange) ung dar- 
bieten, als jich mühfam mit Grammatik zu quälen und über der Auslegung 
von Buchftaben, die oft nur eine fehr ferne Beziehung zum religiöfen 
Lehen und dem Worte Gottes haben, den größten Theil der Studienzeit zu 
verfigen!. Wir können und fiber die Frage: Cui bono? nur freuen, und 
die Encyklopädie joll eben darauf eine Antwort haben. Es giebt zwar auch 
tine lobenswerthe Selbftverleugnung, die, ohne nach vem Nuten zu fragen, 
das ftudiert, was die Erfahrenen anrathen, in der Ueberzeugung, daß ihr 
Ipäter erft ein Licht darüber aufgehen werde. Aber diefe Befcheidenheit, 
bie nur bei Wenigen gefunden wird, ift fehr verfchieden von der Gleich— 
gültigkeit und Dumpfheit, wonach Viele fich mehr treiben laſſen von den 
Studien, al3 daß fie dieje treiben. Weil man einmal Eregefe, Kirchen- 
geihichte, Dogmatik u. ſ. w. zu hören befommt, fo hören auch fie es; 

würden aber eben jo gut jedes andere Fach, 3. B. Heraldik, hören, 
wem fie es am Ende des Semefters teitirt haben müßten, ohne im Ge- 
Tmgiten Darüber beunruhigt zu werben. Und aus diefer Dumpfheit foll 
de Enchklopädie befreien. 


8. 16. 
| se volltommener und geiftiger der Lehrgehalt einer pofitiven Re—⸗ 
sion ift, befto mehr wird die Theologie, welche diefer Religion fich 


„Das Pergament — ift das der heil’ge Bronnen, 
Woraus ein Trunf den Durft auf ewig ftiNt? 
Erquidung haft du nicht gewonnen, 
Denn fie dir nit aus eigner Seele quillt.‘ 
Goethe (Fauſt D 
r 
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anbilbet, auch eine wiſſenſchaftliche Geftalt annehmen. Am höchf 
fteht in dieſer Beziehung die riftlich-proteftantifche Theologie!. 


So lange eine Religion bloß auf Weberlieferung von Sagen u 
Mythen und auf Ausübung fymbolifcher Gebräuche ſich bejchräntt, fo la 
geht die Priefterweisheit nahe zufammen (Schamanenkünfte). sau 
ſteht in wiſſenſchaftlicher Fa eine Theologie, wo e8 heilige Schr 
ten giebt, jeies, daß dieſe in einer heiligen, nur den Prieftern zugär 
lichen Sprache verfaßt, jei ed, daß fie Gemeingut bes Volles find u 
ſonach der Auslegung bedürfen. Wo aber der Buchſtabe der Schrift wi 
zugleich von dem in der Gemeinfchaft waltenden Geifte belebt wird, ı 
e3 an Fortentwicklung der in der Schrift niebdergelegten religiöjen J 
fehlt, da wird die Theologie bald eine verfnöcherte, abgeftorbene Schi 
gelehrfamkeit. Nur die Religion, die neben heiligen Schriften eine lebe 
dige Bejhichte, neben dem Moment des Feften und Normativen an 
da3 des Beweglichen hat, kann auch eine gejunde Theologie erzenge 
Beides ijt im Chriſtenthum der Sal. Es hat Heilige Schriften, in alte 
aber Allen zugänglicen Sprachen; diefe Schriften find nicht Eigentka 
einer Priefterfafte, jondern Gemeingut Aller und bedürfen einer 
lichen, auf den urjprünglichen Sinn ‚urtägehenben Auslegung. 1] 
ferner eine geſchichtliche Entwidlung, wie keine andere Religie 
Es ift, wie feine andere, welthiftorifh geworben und hat jede Spred 
weife und Volksthümlichkeit ſich angeeignet, und hat fo tief in bie Bi 
dung der neuen Zeit eingegriffen, daß es lange Zeit als ihr einig 
Träger erfcheint. Was vom CEhriſtenthum überhaupt gilt, das gilt 
vorzüglicheren Grade vom Proteftantismus. Die katholiſche Kirche, d 
eine autorijirte Ueberſetzung der heiligen Schriften hat und ſich ihre E 
klärung felber vorbehält, kann von dem Einzelnen ihrer Diener nit 
verlangen, daß er jo genau auf den urſprünglichen Sinn des Drigina 
zurüdgehe; aud auf die praftiiche Auslegung ber Schrift wird bei d 
Beichräntung des Bibelgebrauchs unter dem Volke nicht derfelbe Wer 
gelegt. Da ferner der Grundfag der Hiftoriichen Entwidlung fcheinde 
zwar im Katholicismus mehr vorhanden iſt als im Protejtantiäms 
(Tradition), diefe Entwidlung aber wieder durch die Macht der Außa 
Autorität gehemmt und fomit dem Fortſchritt gegenüber die Stabilik 
zum Princip erhoben wird, fo hat aud die Geſchichte im Proteſtu 
tismus eine mächtigere Bedeutung, als im Latholicismus. Damit if 
nicht gejagt, daß nicht an dem einen Orte Viele in wiffenfchaftlicher HE: 
ficht über die Forderungen ihrer eignen Kirche hinausgehen können, währen 
Andere Hinter denen der ihrigen zurüdhleiben So ift die Wiffenihef 
lichkeit der katholiſchen Theologen ein recht erfreuliche opus superer 
gativum, während fie bei dem Proteftanten conditio sine qua non ill 


1 Bol. Schleiermader, kurze Darftellung des theol. Stud. 8. 2 und 
? Mie weit ed der von ber päpftlichen Unfehlbarteit fich Lo8fagenden, gleidne 
aber bie Autorität ber Kirche in ihrer Weife anerfennenven Partei der „Alttatpolite 
gelingen mirb, eine eigene irhlie Geftltung zu gewinnen unb von da auß ei 
iefer Stellung entſprechende Theologie zu erzeugen, muß noch erwartet werben. 
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8. 17. 
Die theologifhe Schule und der geiftlihe Stand. 


K. Ullmann, Theologie, Theologen und Geiftliche zu diefer Zeit; Vorwort 
zum Jahrg. 1849 der theol. Studien u. Kritiken. K. Lechler, die neuteft. Lehre 
vom heil Amte. Stuttg. 1857. W. Breger, die Ge He der Lehre vom 
geiftlihen Amte. Nördlingen 1857. Neffelmann, über Priefter: und Bro: 
phetenthum in ihrer Bedeutung für die chriſtliche Kirche, Elbing 1860. Bähr 
und Ullmann, über da8 allgemeine Prieftertfum, in Studien und Kritiken 
1862. 1. A. F. ©. Bilmar, die Lehre vom geiftlihen Amt. Marburg 1870. 


Se größer der Umfang und je tiefer der Gehalt der theologifchen 
Wiſſenſchaft iſt, deſto nothwendiger wird Theilung ber Arbeit, fo daß 
den Einen die Bearbeitung der Willenihaft um ihrer jelbft willen fi) 
als Aufgabe darftellt, während die Andern fie als Mittel zu den praf- 
tiſchen Zweden des kirchlichen Lehramtes benugen. Die Erftern bilden 
die theologische Schule und heißen Theologen (im engften Sinne bes 
Bortes); die Legtern bilden den Lehrftand der Kirche (clerus) und 
beißen je nach dem localen und confeflionellen Sprachgebraud oder je 
nah der vorwaltenden Beihäftigung und Stellung in der Kirche: 
Briefter (im engern Sinne), Geiftlihe, Diener des göttlichen Wortes, 
Blarrer, Prediger, Paſtoren, Seeljorger, Beichtväter u. j. w. 


_ Die Kirche ift älter al3 die Schule. Das ift nicht zu vergeflen. Dieſe 
ft ans jener hervorgewadjjen. Es gab Hirten der Gemeinde, ehe es Doc- 
toren der Theologie gab. Mit der jegt nothivendig gewordenen Trennung 
beider ſoll Teine gegenfeitige Entfremdung gejeßt fein. Auf der Wechfel- 
wirkung von Schule und Kirche beruht vielmehr die Gefundheit des dhrift- 
lihen Gemeinſchaftslebens. Der wiflenichaftliche Theologe wird feine 
Biſſenſchaft nur dann richtig begreifen, wenn er fie in lebendiger Beziehung 
auf die Kirche und ihre jedesmaligen Bedürfniffe faßt; der praftifche Geilt- 
liche aber wird feinen Beruf nur dann auf eine gefegnete Weife erfüllen, 
Rem er mit der theologischen Wiſſenſchaft und ihren Pflegern in freund- 
lem Bertehr bleibt!. Die wiſſenſchafiliche Vornehmthuerei, die ftatt der 
Siche treue Diener zu erziehen, fie ihr womöglich abwendig zu machen fucht 
(weil gute Köpfe zu gut feien für diefes Geſchäft), ift eben jo verkehrt, als 
die Rohheit untoiffenfchaftlicher Empiriler, die das Verdienft der Wifjen- 

verdächtigt und wo möglich alle freie Forſchung zu unterdrüden jucht. 
dur Erhaltung des Bandes zwifchen Schule und Kirche trägt daher nicht 
wenig bei, wenn in einzelnen Perjönlichleiten der wifjenfchaftliche und der 
irhlihe Sinn fich fo feßr durchdringen, daß fie auf beiden Gebieten mit 
eriolg wirken (wie dieß ſchon bei den meiften Reformatoren der Fall war, 
Mm der neuern Beit in verfchiedener Weiſe bei Tzſchirner, Schleiermadher, 
Sad, Nitzſch, Tholud, I. Müller, Al. Schweizer, Rothe, Schenkel u. 4.). 
Über „Eines fchict fich nicht für Alle“. Nur fol auch bei ausschließlicher 


I Bol. Schleiermader, kurze Darft. ꝛc. 8. 12. 
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<hätigteit auf dem einen Gebiete der Sinn für das andere offen bleibe 
nit die Schule gegen bie Kirche, noch diefe gegen jene ſich abſchliehe 

Ueber die gebrauchten Benennungen nur Folgendes. Doctoren di 
Theologie nehmen wir bier nicht im empiriſchen Sinne vom Dipln 
forbern im prägnanten von bem wiſſenſchaftlichen Charakter. Es gehön 

hin nicht nur alademiſche Lehrer, jondern Alle, welche die theologik 
Wiſſenſchaft als ſolche wefentlich weiter zu fördern berufen find?; fo on 
die theologiſchen Schriftfteller. 

Priefter find eigentlich alle Ehriften (1 Petr. 2, 5); denn das ger 
liche Prieſterthum, zu dem Alfe berufen find, muß ebendeßhalb auch zu 
‚allgemeinen Prieftertfum hinführen. Inſofern aber der priefterliche & 
rafter fich in dem bejonders darftellen fol, der berufen ift, im Namen 
Gemeinde und in ihrem Auftrag das Heilige zu verwalten, jo mag in di 
ſem Sinne aud der proteftantijche Geiftliche ich Die Benennung aneigne 
wenn aud nicht im ausſchließlichen Sinn der katholiſchen Kirche. Etym 
logiſch betrachtet, ſieht die Sache freilich fehr unverfänglich aus, wenn niı 
lich das Wort „Priejter“ von resoßueng, rreeoßvregog hergeleitet wir 
dann ift jeder Seelſorger Priefter oder aud) Bifchof, denn Errioxoros m 
rgeoßvregog war in ber apoftolifchen Kirche eins und dafjelbe. Ale 
offenbar denkt man bei diefem Worte nicht an das Presbyterium, ſonde 
an das Sacerdotium (feparevue), und dieſes Darf ber proteftantifche Gei 
liche nicht für ſich ausſchließlich in Unfpruch nehmen‘. Gleichwohl Hat ı 
aud) in der proteftantifchen Kirche nicht an Vertheidigern bes Priefterthun 
(als Standescharalters) gefehlt. Im Gegenfage gegen eine rein bürge 
liche Anficht von der „Nußbarteit des Prebigtamtes‘ (Spalding, 177. 
vertheidigte Herber in den Provinzialblättern (1774) den priefterfich 
Charakter, doch mit Abwehr falfcher Folgerungen’. Auch Marheineli 


2 ®gl. be Wette, Opusc. theol. p. 169., der bie Doctoren der Theolot 

Be ge Item au das Dutihe erst 
ige aud das bei e „Prieſter“ vom en 

ber, fo v. “ Beter, ie das a eh ©. en an ku 
tige Geiftliche. Leipz. 1834. 

* ®gl. Conf. helv. II. c. 16: Diversissima inter se sunt sacerdotiu 
et ministerium. Ilud enim commune est christianis omnibus, hoc m 
item. Beſonders ſtark fpriht Luther ſich aus: „. neuen Teftament ift ka 
Außerli—her fihtbarliger riter, denn bie durch Menfchenlügen der Teufel 
Hoben und aufgemorfen hat. Dur) die Beugniffe ber Shrift wirb das äußerli 
Prieſterthum im N. T. zu Boben geftoßen, denn fie macht das Gebet, den Zuts 
zu Gott und die Lehre allen Menfchen gemein‘ (Merte von Walch, Bo. XI 
©. 1311). In gleihem Sinne hat Spener ben priefterlihen Charakter al 
Chriften —38— 

* ind feine Dpferbringer fur's Bo! ... Keine abgeſonderte Mitl 

erfonen zwiſchen Gott und Menicen! Halbgötter und Halbmenſchen! Theurg 

und Theanthropen ... kurz, Teufelöbanner find mir nicht — weiß aud Tau 
welcher Pobel dad glaube? — Kein Opferbringer für'8 Volk; aber Bringer eir 
Gabe Gottes an’3 Bolt, Lehrer der Offenbarung, Ausbreiter des reinften Mitt 
der Bildung, und infofern wirklich abgefonderte, außermählte Mittelperfon, B: 
und Werkzeug Gottes. Nein „gemeihter Beſorger Heiliger Gebräude, zumal ni 
nach eigenfinniger Willfür; aber etwas Edlers; gemweihter d. i. ermwählter & 
forger heiliger Geichäfte, bed Beiligften Geichäftes auf Erben -- Sing I 
Seele durd Religion.” — ©. Werke zur Religion u. Theologie Vd. X. ©. 

* Grundlegung ber Homiletif, in einigen Borlefungen über den wahren EI 
rafter eine proteftantifgen Geiftligen. Hamb. 1811. 
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Prediger (Prädicant) iſt gleichfalls eimjeitig nur von einer, oMES 
wohl der hauptjählichften Function des proteftantifchen Geiftlichen * 
genommen, wozu die andere des Paſtors und Seelſorgers ergänzend bir 
zutritt, während das Liturgifche Teer ausgeht !9. 

Paftor (zoıun, ne) nad Joh. 10, 12 ff. 27. Eph. 4, ım. 
1 Betr. 2, 25. Hebr. 13, 20. Bgl. den Pastor des Hermas und dezz 
„Hirten” von Bwingli. Jeder, der mit der Liebe eines Süngers dIe 
Schafe und Lämmer weidet auf der gejunden Weide, würde jonach dieſen 
Namen verdienen. Als Amtsname entipricht er dem Pfarrer. 

Seelforger (in der reformirten), Beichtvater (in der lutheriſchen 
Kirche) bezeichnet mehr das fpecielle Verhältniß des Geiftlichen zu den 
einzelnen Gliedern der Gemeinde !!. 


Zufag 1. Eine eigene im Paragraph nicht angeführte theologische Berufs: 
clafje ift endlich die der Miffionare. Je mehr in der neuern Zeit dad Mif; 
ſionsweſen vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus betrieben wird, deſto mehr 
bat auch die theologifche Encyllopädie die Milfionsmiflenfhaft in ihren Orga⸗ 
nismus aufzunehmen. Hier ift vor Allem die Frage zu beantworten, ob bie 
Miffion ald eine That der Kirche und in welchem Sinne fie als eine fo 
zu faflen fei; womit dann die weitere Frage zufammenhängt, ob der Geiftli 
von Amtömwegen ausgehe ald Sendbote, oder ob diefer überhaupt nur nöt 
habe, dem geiftlihen Stande anzugehören. Wir fafjen die Miffionsthäti 
als eine freie, aus dem Trieb der Kirche heraus ſich entwidelnde, nicht aber 
an eine beftehende landeskirchliche Norm gebundene, und behalten und darım 
Pi in eigene Kategorie vor. — Vgl. das Referat von Wilh. Hoffmann. 
Schaffh. 1842. " 

ufat 2. Die Aemter der apoftolifhen Zeit (Eph. 4, 11: Apoftel, Pros 
pheten, Cvangeliften, Hirten und Lehrer, vgl. 1 Cor. 12, 28) find in neuerer 
Zeit ald normativ aud für die Zukunft gefaßt worden (von den Gliedern der 
„‚apoftolifchen Gemeinde‘, die ala Irvingianer befannt find); allein ohne eres 
getifch Hiftorifhe Berechtigung. Schon daß, die beiden Schriftftellen in ber 
Angabe der Aemter nicht gleich lauten, muß auf eine freiere „unaffung bin: 
führen. Auch das aus der Apolalypfe berübergenommene Amt der Engel 
findet ſich weder in der einen, noch in der andern Stelle. So auch nicht da® 
Amt der Diafonen Xct. 6. 


gar von Farr (der Stier), parr die Heerde, ift nur der Curiofität wegen an: 
uführen. Siehe Clamor, die Zuftände der dhriftlichen Kirche in den erften 6 
ga rhunderten. Halberft. 1856. S. 46. Anm. — Das Wort Pfaffe (nannag), 
das im Mittelalter eine gute Bedeutung hatte, bezeichnet das Zerrbild des Priefter- 
liden. Die Gefahr, ein Pfaffe zu werden, liegt für jeden näher, ald er glaubt; 
denn fo nothmwendig ein Lehritand in der Kirche tft, jo hat es immer etwas 
Mißliches, die Religion ex professo zu üben als Beruföpflidt. Wen da bie 
Segeifterung nicht immer oben hält, der finft leicht in die tiefite Gemeinheit der 
grivolität oder ber Seudelei binunter. S. Zollikofers Predigten über die 
ürde ded Menſchen Il. S. 474. 

1 Dieß bat feinen Grund in der Geſchichte des Proteftantiimus. Dem 
mechaniſchen Dienſte des ‚arehpfaften“ gegenüber wurde das Lehr: und Hirten: 
amt, wozu aud) die meiften Gaben erforderlich find, herausgehoben. Indeſſen 
verdient der wahre Liturgus (mit Harms) wohl injofern Priefter genannt zu 
werben, als er während des liturgifchen Actes den priefterliden Stand der gans 
zen Gemeinde als Einzelner vertritt; aber au nur in diefem alle und unter 
diefer Borausfegung. 

11 Weitere provinzielle Benennungen (z. B. Domine bei den Hollänbern), 
oder folde, die fih auf die Kirchenleitung oder jpecielle Beamtungen beziehen 
Biſchof, Abt, Superintendent, Antiftes, Probft, Decan, Archidiakon, Diakon, 
Kammerer u. ſ. w.), fommen bier nicht in Betradt. 


— — 
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8. 18. 
Stellung zur Schule und Kirche. 


Während der akademiſchen Lehrzeit gehört der proteftantiiche Stu- 
dierende der theologifchen Schule an und empfängt feine Bildung von 
ihr, nicht aber unmittelbar von der Kirche; Doch hat diefe dag Recht, 
von denen, Die fich in ihren Lehrftand aufnehmen lafjen, die nöthige 
Rechenſchaft fowohl über ihre theologiihe Bildung, als über ihre 
chriſtliche Gefinnung zu verlangen. 


Im Anfange erzog ſich die Kirche ihre Diener ſelbſt. Die Apoftel 
bildeten fich ihre Gehülfen, die Apoftelfchüler pflanzten das Empfangene 
ten auf praktiſchem Wege fort. Die Wiſſenſchaft war noch im Beſitze 
der alten (heidniſchen) Welt, und fo gingen auch die Chriften bei den heid- 
hen Philofophen und Rhetoren in die Schule und eigneten fich das 
Önte derfelben zu ihren Zweden an!. Bald aber entitanden eigne dhrift- 
liche Bildungsanftalten, wie die KRatechetenfchule zu Alexandrien (im 3. 
Jahrhundert) und die Schulen zu Antiochien, Cäſarea, Edeſſa, Nifibis 
u. ſ. w. Fernere Bildungsanftalten wurden die Klöfter, und beſonders 
dienten im Mittelalter die von Karl dem Großen und feinen Nachfolgern 
geitifteten bifchöflihen und Klofterfchulen (in denen das Trivium und 
Quadrivium gelehrt wurde) den Firchlichen Unterrichtszweden. Mit der 
Eititehung der Univerfitäten (studia generalia) feit dem 12. Jahrhun- 
dert beginnt eine neue Periode in der Gefchichte der Wiffenfchaften. Erſt 
dienten einzelne Univerfitäten vorzugsweiſe einzelnen Facultäten: für Die 
Theologie waren die Schulen zu Baris, Oxford, Cöln, Löwen die vor- 
züglichſten. Die Scholaſtik fchlug in diefen Schulen ihren Thron auf. 
Um die Zeit der Reformation, und zun Theil durch Die Kämpfe derfelben 
veranlagt, wurden neue Univerjitäten errichtet, die gewöhnlich auch be- 
ſtimmte theologifche Richtungen vertraten (Wittenberg, Jena, Halle, Helm» 
ſtädt). Diefer abfchließende Charakter verlor fich aber mehr und mehr, 
und die neuere Zeit erfannte den Vorzug der Univerfitätsbildung vor der, 
wie fie in Specialſchulen erlangt wird 2, hauptſächlich in der Allfeitig« 
keit des Unterricht, in dem gegenfeitigen Austaufch und freien Verkehr 


der Gedanken, in der unbejchränften Lehr- und Studienfreiheit; wogegen 


aber auch mwieber erinnert worben ift, daß eine weile Beichränfung fo- 

wohl in Beziehung auf das Materielle, als eine feitere Norm in Be 

Hebung auf Das Formelle des Unterrichts dem wahren Zweck der Uni- 
feinen Eintrag thun würde. 

Rüdfichtlich der Theologie ſtellt fi die Frage‘ fo, ob eine Wiflen- 
Walt, die von den Iniereſſen der Kirche fich losreißt, ja ihnen entge- 
genwictt, noch diefen Namen verdiene?? Geſetzt auch, der Staat würde 
für unbedingte Lehrfreiheit Gewähr Ieiften, fo Tann die Kirche ihre 





el. Augustin. de doctr. chr. II, 40. 
36. Schleiermader, gelegentliche Gedanken über Univerfitäten ©. 52. 
Bl. Schenkel, die Miltenihaft und die Kirche. Bafel 1839. 
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fünftigen Diener nur unter der Vorausfegung der Schule anvertram 
daß fie, beialler Freiheit der Forſchung, in die fie ihrer Natur nad) führt 
fol, auf einer und derjelben Lebenswurzel mit ihr fteht*. Ob Daher | 
Kirche ein Antheil zu fihern an der Beſetzung theologifcher Lehrſtüh 
ift aus dieſem Intereſſe heraus gefragt worden. Wird dieß nidt 
gegeben, jo muß dagegen der Kirche das Recht bleiben, Die durch if 
Organe zu prüfen, die fie in Die Zahl ihrer Diener aufnehmen w 
Daß dazu die Vertreter der Wiſſenſchaft in der Kirche (möglicherm 
akademische Lehrer) mitwirken, ift in der Ordnung. Aber die wifl 
ſchaftliche Tüchtigfeit ift nicht allein vom philologifchen, philoſophiſch 
hiftorifchen, fondern au) vom theologischen Standpunkt aus zu w 
digen, und ein noch jo Begabter und Gewandter, dem Religion, Ki 
und Chriſtenthum nicht find, wird unmöglich die hier geforderte P 
fung beitehen. Eine Inquiſition ift damit von ferne nicht gemeint, ı 
der dermalige Stand der Wiſſenſchaft macht die möglichite Weite 
fliht. Man kann nicht verlangen, daß der angehende Diener 
icche ſchon eine nach allen Seiten burchgebilbete Ueberzeugung mitbrin 
e3 iſt auf Das Leben und feine Erfahrungen und auf den Geift Got 
zu boffen, der noch jeßt die in alle Wahrheit leitet, die auf feine Stin 
achten. Aber es giebt eine Renitenz, die fich von ſelbſt ausichließt. O 
wie fann der Gewiflenhafte einer Anſtalt dienen, die auf Lug und Tı 
ruht? wie das Brot deflen eſſen wollen, den er mit Yüßen tritt? 


8. 19. 
Die Univerfität. 


*Schleiermader, gelegentliche Gedanken über Univerfitäten in deuffd 
Sinne. Berlin 1808. 9. Steffens, über die Idee der Univerfitäten. Be 
1809. Derf., über Deutſchlands prot. Univerfitäten. Berlin 1820. F. & 
Savigny, Weſen und Werth der deutfchen Univerfitäten, in Ranke's 
polit. eitfärift. Hamburg 1832. Weſſenberg, die Reform der Univ 
Konft. 1833. 2. F. Froriep, über das Eigenthümliche der deutfchen Unit 
fitäten. Weimar 1834. G. D. Marbach, Univerfitäten und Hochſchulen 


4 ‚Bälle die Wiſſenſchaft —Aa— — den chriſtlichen Glauben erzeugt, 

funden, jo möchte fie mit ihm ſchalten und walten, zerſtören und bewahren. 

aber bleibt's dabei, daß Kirche und Wiſſenſchaft wenigſtens zu gleichen Thei 

geben, und an einander ihre Grenze, ihre Wahrheit, ihr Leben haben’ (in 
chrift: Dr. Strauß und die Züricher Kirche. Baſel 1839. ©. 10). 

5 Anders freilih Marheinefe, Reform der Kirche S. 164. — Yür ! 
wiflenfchaftlichen Theologen, der ſich wieder zum alademifchen Xehrer bildet, gem 
da3 Facultätderamen. Für den Kirchendienft, der nach den einmal beftehenden ? 
bältniffen meift auch Staatöbienft it, findet eine Prüfung durch die Gonfiftor 
(Kirchenräthe) ftatt. In einigen Ländern (3. 8. in Graubünbten) fteht dad Recht 
Aufnahme bei der Synode. In neuerer Zeit hat ſich für die Prüfung der jchmeiy 
ſchen Geiſtlichen, beſonders der Dftfchmeiz, ein Concordat gebildet, deſſen Prüfun 
ordnung für alle Goncordirenden maßgebend ift. — Die Aufnahme in den 
lichen Stand gejhieht nad vorangegangener Prüfung durd die Orbinatt: 
Die reformirte Kirche ertheilt diefelbe gleich nad der Prüfung auch den 
bedienfteten Geiftlihen (Gandidaten); die Iutherifche Kirche in der Regel 
der Hebertragung eined Amtes. Die erftere Heißt ordinatio sine titulo. (Gt 
die alte Kirche ſah die clerici vagantes ungern.) Die Aufnahme in den alı 
mifhen Lehrſtand wird durch die Erlangung eines alademifhen Grades (in 
Regel des Licentiatengrades) erreicht, während die Doctorwürde als Auszeichn 
betrachtet wird, doch find auch Hierin Gelege und Gebräude verſchieden. 
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muß aber allerdings ein freier und lebendiger fein, der die Zuhörer u 
in den Strom der Gedanken Hineinreißt, nicht declamatorifch, I 
fondern ftreng methodifh, würdig und ernit, durch die Klarheit u 
Tiefe der Gedanken gewinnend, nicht durch fremden Shmud. Er wi 
jelbft erbaulich werden, aber nicht durch ſalbungsvolle Kanzelrd 
jondern durd die ſtille Macht der Wahrheit. Da er nicht auf den ange 
blidlihen Eindrud berechnet ift, jondern zu weiterer Ueberdenkung m 
Bearbeitung den felbftdentenden und felbjtthätigen Zuhörern übergeht 
wird, fo thun diefe wohl daran, das geiftige Bild, das ihnen währe 
bes Vortrags aufgeht, durch jchriftliche Aufzeichnung feftzuhalten ob 
in freien Umrifjen zu entwerfen. Ein ſolches aus freier geiftiger Nepr 
ductionskraft hervorgegangenes, mit eigenen Randbemerkungen, Frage 
Zweifeln verjehenes Eollegienheft ift das würdigſte Tagebuch akademiſch 
Lehrjahre, das wegen feines individuellen Bufammenhanges mit de 
Schreibenden durch Fein gedrudtes Buch erjegt werden kann. Das biof 
Dafiten und Anhören, m nachzufchreiben, iſt Häufig nichts anderes al 
geiftige Trägheit oder Doch Unbeholfenheit, die fich nicht felten Hinter &e 
Schein einer genialen Nachläſſigkeit zu verfteden weiß. Das redi 
Nachichreiben, wir meinen das leichte, freie Protofolliven Fremder Gedanle 
unterjcheidet fi) dann allerdings ſehr von dem gedanfenlofen Nachjchreibe 
des Dictirten. Das förmliche Dictiren Tann höchſtens für einige Haup 
füge (in Ermangelung eines gedrudten Leitfadens) durch die Noth dx 
Umſtände geboten werden. Aber ſonſt fol der Lehrer jo wenig # 
Dietir- ald der Zuhörer zur Copirmaſchine herabgewürdigt werden?. - 
Sp wenig nun aber der afroamatifche Vortrag durch einen andern ve 
drängt werben foll, jo wohlthätig ift es, wenn damit die übrigen obe 
genannten Formen verbunden werden. Auf vielen Univerfitäten beſtehe 
Seminarien (verfdieden von den fpäter zu erörternden Predigerjem 
narien), in welchen die Lehrlinge unter Leitung eine oder mehren 
Profefjoren mündlich oder fchriftlich geübt werden. Eraminatorien, | 
denen nur abgefragt wird, Haben etwas Peinliches und Schülerhaftel 
doch haben Halbjährige Prüfungen (nad) einen: gefchloffenen Eurje) il 
Wohlthätiges. Beſonders anregend aber find Disputatorien unter dei 
Vorſitze des Lehrers; ſowie denn auch freie Uebungsgefellichafte 
(Soeietäten, Kränzchen) der Studierenden unter fi) oder unter Leitu 
eines fog. Repetenten zu empfehlen find (vgl. 8. 20). — Was die Sprach 
betrifft, fo war die lateinifche früher durchgängig die Gelehrtenſprach 
Indeſſen hat ſchon Erasmus darauf hingewieſen, wie der Theologe nid 
immer ciceronianifch jchreiben könne, wenn er chriftliche Begriffe am 


danken mitten in der Rede. Niebuhr in der Vorrede zur 2. Ausg. der römiſch 
Geſchichte. Vgl. defien Brief an einen jungen Philologen, herausg. von 8. 
Jakob. Leipz. 1839. ©. 38. 

3 Man Inte nie vergefien, daß gemiffe Dinge fich befler durch das Aug 
andere befjer durd) das Oft mittheilen laffen. Namen, Zahlen, Büchertitel folltı 
dem Zuhörer gebrudt vorliegen, ebenfo bie nötbigen Actenftüde und Gitate- - 
Gegen das Dictiren Schleiermader a. a. D. 6. 65. Merkwürdig, daß d 
Sefuiten im 16. Jahrh. die Haupturheber und Berbreiter des Dictirend ware 
obgleich der Jeſuit Poſſevin die Nachtheile deflelben fehr gut heraushebt; f. befli 
Bibl. selecta I, 26. Die a ne ifhe Schule (Lange) war gegen das Dictire 
das bri den Wolfianern jehr im Schwange mar. 


— — ee gg — — 


Die Univerſität. 8. 19. 45 


drücken will‘. Unſere heutige Theologie und Philoſophie vollends läßt 
fh nicht mehr in den Rahmen lateinifcher Phrafeologie einengen; die 
Mutterfprache ift darüber hinausgewachſen, und oft wird der Eleganz 
des Ausdruds die Beitimmtheit, jowie die Fülle und die Tiefe der Ge⸗ 
danten geopfert. Sa wir dürfen Ted behaupten, daß bei dem jebigen 
Stande der Wiſſenſchaft die deutſche Sprache die theologijche iſt, weil 
die deutsche Theologie wifjenichaftlih am höchſten fteht, und es wird 
geihehen und ift ſchon jebt jo, daß Alle, die hier gründlich gehen wollen, 
ch lernen müſſen. Gleichwohl ſoll das Lateinifche nicht über Bord 
geworfen werden. Nur find Die Gründe, Die man gewöhnlich für dafjelbe 
anführt, nicht immer ftihhaltig: 1) Die allgemeine Berftändlichkeit des- 
ſelben für die gelehrte Welt. Dieb kann jetzt weniger in Betracht fommen, 
wo Seder, der auf Bildung Anspruch macht, auch die neuern Sprachen 
lernt. 2: Die Unverjtändlichkeit für Die Laien. So hieß es ſchon zu 
Leſſings Beiten, al3 die Wolfenbüttler Fragmente erichienen; fo hieß es 
auch wieder bei Strauß’ Leben Jeſu, der Verfaffer hätte das Buch 
Inteinifch fchreiben follen. Als ob das Latein die Befähigung ertbeilte, 
äber Dinge zu urtheilen, zu denen vor allem Sachkenntniß erfordert 
wird! Und als ob es nicht Dienftfertige Geifter genug gäbe, mit Wohl- 
oder Uebelwollen, Das Lateinifche zu überfegen, wie ja auch das deutfch, 
aber nicht populär geſchriebene Straußifche Werk eine Ueberjegung in Die 
ingua rustica erhielt, bi8 es dem Verf. gefallen, nun ſelbſt ein Leben 
u für das Volk zu fchreiben. 3) Die Kürze und Bündigfeit. Allein 
gerade die Incongruenz zwiichen der nicht auf lateinifchem Boden er- 
wachſenen Idee und dem lateinifchen Ausdrud machen oft jchwerfällige 
Unfhreibungen nothwendig, fo daß wenigſtens an dem einen Orte ver- 
Iren geht, was am andern gewonnen wird. 

Was hingegen den Fortgebrauch der lateiniichen Sprache bei gewiflen 
Arbeiten und Leiftungen rechtfertigt, ift erſtens das hiſtoriſche Band, das 
nech immer unjere Zeit mit der ganzen abendländifchen Kirche und nament- 
id) mit der Reformation verknüpft. Eigene Ucbung aber in ber theolo- 
Hilden Sprache der Väter erhöht und erleichtert das Verſtändniß und 
erhält und gleichſam mit ihnen in geiftigem Rapport. Zweitens haben 
ſolche Verfuche einen gymnaftiichen, bildenden Werth. Bleibt e8 auch 
wahre, daß fich nicht Alles eben fo gut lateinisch jagen läßt als deutſch, 
lo mug doch jeder Gedanke, vorausgeſetzt daß er wirklich Gedanke d. h. 
em Gedachtes ift, fih bis auf einen gewiffen Grad dem Andern 
mitteilen und jo auch in eine andere Sprache überjegen laſſen. Wie 
& früher abgenüßte Lateinifche Phraſen gab, die aus einer Differtation 
in die andere übergingen, fo giebt es jebt abgenüßte deutjche Phrafen, 
die md Schon von der Schule her geläufig find, einen fpeculativen Jargon, 
ee wobljeile Leier, die jeder Gimpel nachpfeifen lernt, ohne ſich etwas 
dabei zu denken. Hier wird die lateinifche Sprache, wie Lüde e3 nennt’, 
eine heiſſame Zucht und Mebung des Geiftes. Und wen gewährte e3 
sicht einen eigenthümlichen Genuß, eine gut: gefchriebene Iateinifche Ab- 
handlung über einen theologischen Gegenstand zu Iefen und die im Deutfchen 





In feinem Ciceronianus a. de optimo genere dicendi dialogus I, 1; ſ. 
Adolf Müller, Leben der " ? (Kamb. 1828) ©. 121. 
’ Theol. Stud. u. Kr 
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ſchon abgeichliffenen Gedanken wieder frifh umgegofien und umgepri 
fich entgegentreten zu jehen in der ftolzen Sicherheit und Gediegenhe 
de3 Iateinifchen Ausdruds? Diefer Austaufch des Alten an das We 
dieſes freiwillige Auferlegen eines Zwanges an dem einen Orte und bei 
fi) Herausnehmen einer genialen Sreibeit am andern ift da3 Gehen 
der Reproduction. Auch für die alademifche Feier, für Acte der Pau 
motion und ähnliche, wird fich immer das Lateinifche barbieten; ab 
nur wer es darin zur Meifterjchaft gebracht bat, jollte bier das Be 
führen; font kann leicht, was die Feier erhöhen follte, fie herabzichen 


$. 20. 


An den öffentlichen Unterricht muß fich der Privatfleiß anjchließe 
ber fich nicht auf die forgfältigfte Vorbereitung auf den zu hörenber 
Vortrag und auf genaue Wiederholung des Gehörten allein br 
ſchränken darf, ſondern der ſich auch in felbftändiger Forſchung um 
in freithätigen Uebungen zu bewähren bat. 


Das Beſuchen zu vieler Eollegien auf einmal ift ſchädlich und ver 
wirrend. Das Studium der Enchklopädie und Methodologie foll eber 
Maß und Ordnung fchaffen. Aber auch der Privatfleiß darf nicht af 
Koſten des öffentlihen vorherrfchen, damit nicht der Aufenthalt anf 
Univerfität ein zwedlojer werde. Vorbereitung und Wiederholumg 
(repetitio mater studiorum) find die beiden Verbindungsglieder zwildes 
dem Privatfleiß und dem, was im Lehrvortrage gefucht wird. Die em 
ſchärft das Auge für die wahrzunehmenden Gegenftände, die andere präg 
fie der Seele tiefer ein. Doch erfordert das eine Collegium mehr dw 1 
bereitung, Das andere mehr Wiederholung. Worbereitung ift bejondend 
da nöthig, wo ſprachliche und andere Schwierigkeiten zum Voraus zu über 
winden find; Wiederholung aber wirb jowohl da, als auch im Hiſtoriſches 
und Syſtematiſchen ftattfinden müſſen. Da es fich indeſſen nicht | 
bloße Aneignung, jondern um Verarbeitung des Gehörten handelt, : 
jo wird die Wiederholung ſich immer mehr in ein volvere et revolve® 
in animo ausweiten, und Durch gemeinfchaftliche Beiprechung mit Stubtew 
genofjen wird jene geiftige Gymnaſtik Hinzutreten, welche die Glieder 
und ficher macht. Nur ſoll der Disputirgeift, zumal in religiöfen Dingel, 
nicht in jene petulantia ingenii ausarten, die das Gemüth aushöhlt und 
die tiefere Lebenswurzel anfrißt. Gegen ein difjolutes Hin- und 
disputiren über Dinge, die nur mit heiliger Scheu zu behandeln ſind, 
gegen die ſkeptiſche Berfahrenheit, in die man dabei fo leicht geräth', 


6 Zreffliche Anleitung, Latein, das biefen Namen verdient, zu fchreiben, giebt 
Niebuhr in feinem Briefe an einen jungen Philologen ©. 131 IR Bol. die 
Beilage und die dort angeführte Litteratur ©. 161. — Gegen den Gebraud) ber 
lateinischen — (namentlich in den theol. Examen) f. einen Aufſatz von PL 
in der Beitjchrift für Prot. und Kirche XLV. Febr. 1863. 

1 ‚Mit Leuten, die gegen die Wahrheit ftreiten, verliert man immer durqh 
Morte, und jemehr man dergleichen glaubt nöthig zu haben, deito mehr giebt man 
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8. 2. 

Charafterbildung. 

Bei allem Dringen auf eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung & 
aber endlich nicht zu vergefien, fondern vielmehr als leitender Cru 
ſatz feitzuhalten, daß nicht allein da8 Maß des Willens, ſondern 
gleich das Maß der religiög-fittlihen Geſinnung und inned 
geiftigen Durchbildung den Werth eines Neligionslehrers beftiumeug 
und daß folgli die Bildung des theologiihen Charakteih 
auf der Grundlage einer vorangegangenen hriftlihen Erziehung ein 
eben fo wichtige Aufgabe ift, als die Mittheilung von Kenntniſſen um 
die Aneignung von Yertigfeiten. 















Es wäre zu viel verlangt, wenn man fagen wollte, wer fich zum then 
logiſchen Studium melde, müffe jchon das in fich haben, was man gel 
liche Erfahrung zu nennen pflegt, ober eine vocatio interna (vgl. 8. & 
Es möchte ſogar räthlich fein, die, welche ſich einer folchen rühmen, ein 
Iharfen Beobachtung zu unterwerfen. Uber daß es Jedem, Der herauth 
zum Studium der Öottesgelahrtheit, auch mit diefem Studium Beh 
liger Ernſt fei, ift das Wenigfte, was verlangt werden fann. Der jm 
Theologe fol nicht nur Durch unbefcholtenen Wandel im Allgemeinen 
durch wiffenichaftliches Leben fich als einen der Univerfität Würbigen iM 
weiſen, jondern das Intereſſe für Religion und Kirche muß ebenſoſch 
beſtimmend auf jeine Wahl gewirkt haben, al3 das Intereſſe für die Nat 


fein als ein einheitliches fich fundgeben. Das iſt es, mas fo oft ver 
ſäumt wird; Daher die Klage, Daß die Studien von der Frömmigkeit eb. 
ziehen. Diefe Klagen find oft ungereht. Man muß das Eigenthümliche 
des Jugendlebens, und des afademiichen insbeſondere, mit feinen Gefahen 
und feinen Heilmitteln nicht aus dem Auge verlieren. Es giebt 

die auch dem Tüchtigften nicht erjpart werden können; ja, je tüchtiger de 
Kraft, deito größer die Verfuhung. Nicht ein ängſtliches Cinjpams 
der Kraft in's Koch der Sabung (in Das Bockshorn) ift hier das Richtige; 
wohl aber follen die theologifchen Lehrer auch die Seeljorger de 
Studierenden fein im rechten Sinne, und wohl dem Lehrer, ber das dr 
trauen des Schüler hat, und dem Schüler, der einen Mann gefundet, 
dem er fich frei auffchließen darf!! 


1 ‚Wenn der Lehrling Zweifel hat, entdecke er fie in einer fo wichtigen Geht 
feinem Lehrer treulih. Neue Zweifel haben die Wahrheit immer bemädret, vh 
ein Lehrer wird von den beſcheidnen Zweifeln feiner Zubörer gewiß auf 
denn hier gilt's um kein Lehrgeld eines Collegii, fondern um Wahrheit einer 
verbreiteten Religion, Studium und Amt auf Lebendzeiten. Wer bier ein 
famer Heudjler ift, iſt's fih und Andern zum taufendfahen Schaden.” Herder, 
Werke zur Rel: u. Theol. X. S. 186. 
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Kampfe gegen die Zweifel, gegen die Neigungen der Trägbeit und | 
Stolzes, der Heuchelei und der Leidenjchaft, der Bitterkeit und der S 
zagtheit (tentatio) — die find es, Die den Theologen zum Gottesmenfd 
heranbilden, der er fein fol, wenn er ein Gottesgelehrter mit Gou 
Gnade werden will®. Eine Theologia irregenitorum ift, genau befehe 
eine contradictio in adjecto’. 


I. Der theologifchen Encyllopädie allgemeiner Theil, 


Ihr Verhältniß nah außen zu den übrigen Wifjenichafte 
und die verihiedenen Richtungen in ihr. 


8. 22. 
Die Theologie als pofitive Wiſſenſchaft. 

Die Theologie ift eine pofitive Wiſſenſchaft (Schleiermacher, fen 
Darft. ꝛc. 8. 1) und hat fomit ihren wiſſenſchaftlichen Beſtimmung 
grund nicht in ſich felbft, wie das reine Willen, fondern außerhe 
in einem gegebenen, durch empiriihe Verhältniffe bedingten Leben 


° Man pflegt enblih aud Förperliche Requifite an den Tünftigen Dies 
der Kirche zu ftellen. Nicht ganz mit Unredt. Dad A. T. war in diefem, 1 
in allen Stüden, geilen Lev. 21, 17 ff. Auch das in der römiſchen Kim 

ültige kanoniſche Hecht hüldigt dem Grundfaße: sacerdos ne sit deformis. ® 

roteſtantismus zeigt ſich auch hierin freier, daß er hierüber nichts Foͤrmlich 
beftimmt. Indeſſen ift überhaupt eine gefunde phufilde Unterlage eine Gru 
bedingung zu geiftlicher Wirkſamkeit. Dab vor Allem eine gute Bruft ; 
fei, verfteht fih beim Prediger von ſelbſt. Manches läßt Ir bier durch Diät | 
winnen, und auch Unvollfommenheit des Sprachorgans läßt fich durch angeftrem 
Uebung (Demofthenes) verbeffern. Lautlejen iſt befonderd zu empfehlen, 
wie Geſang. Aber ebenfo Bewegung im Freien. Man Tann es | 
Studieren zu weit treiben, und ein Gang in's Feld ift nicht nur für den ? 
ſondern auch für Geift und Gemüth eben jo wichtig, als ein paar Stunden hir 
der Studierlampe verjefien. Franz Baco las viel, aber nie bis zur Ermübt 
und Veberfättigung. Cr ließ die den Studien gewibmete Zeit immer wohltfl 
Ballen mit einem Spaziergang, einem Spazierritt oder der täglichen Mebung ! 
Ballipielö (f. Rawley bei Vauzelles, histoire de Bacon II. p. 197). &1 
eine philifterhafte geit, in der man förperlihe Uebungen, wie das Tum 
für einen Theologen unanftändig hielt (mit falfher Berufung auf 1 Tim. 4 
Wir glaubten diefe Zeit vorüber, bis im Jahre 1863 in der H 
Kirhenzeitung die Unverträglichfeit des Turnens mit chriftlicer Selinnung m 
gewieſen worden ift; doch ift in bemfelben Blatte auch eine Erwiderung gefo 
der wir beipflidten. Weber das Heilſame des Turnens für Studierende 1 
Scheidler (Br der Hodegetif). Wie jehr auch der gefellige Umgang zur Büb: 
der Sitten förderlich fer, iſt anerkannt, und fo fehr zu müntgen a daß 
Studierenden zunädft untereinander zufammenhalten in heiterer friiher Weite 
wenig ift auch bier daß ſich molhlicben gegen die übrige Geſellſchaft zu billu 
was leicht zur Rohheit führt. Schleiermader, über Univ. ©. 126 f. S 
ea IV des Philiſterhaſſes: de Wette, über die Philifter, in der Baßl. ı 

eitſchr. IV, 3. 

7 Carlblom a. a. D. ©. 49. 
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Ioge fann vom Surilten, vom Mediciner lernen, und Einer fan bem' 
Andern von dem Seinigen abgeben für Wiffenfchaft unb —— 
8. 23. 


Die Theologie als Kunſttheorie. 

Die Beziehung auf ein poſitiv gegebenes Lebensgebiet erfordert 
aber nicht nur eine Summe von Kenntniſſen, ſondern ebenſoſehr ein 
hohes Maß von praktifcher Tüchtigfeit; Daher die Theologie nicht er 
jeitig als jpeculative oder biftorifche Wiſſenſchaft, ſondern ebenfofeke 
als praftiihe Disciplin oder Kunfttheorie aufzufaflen ift. 


Darauf hat Pelt (Encykl. $. 3) mit Recht Hingewiefen: dem „wid: 
waltet in der Theologie, wie in der Philojophie, das allgemeine Inieree 
des Gedankens vor; nicht das Bewußtſein von der Wahrheit, abgeſehen 
von aller Anwendung, ſoll gewonnen werden!; vielmehr herrſcht be 
Abficht vor, daß die icche vermöge jenes Bewußtjeing ihrer Bollenbung 
näher geführt werde" (ebend. ©. 34); — das Wort Kunft (Tex) in 
allgemeinften Sinne genommen, vom Können, von einem freien Handelz 
nach bewußten Principien. 








8. 24. 
Die Theologie in ihrer geſchichtlichen Entwidlung. 


zſchwitz, ©. v., der Entwidlungägang der Theologie ala Wiſſenſchet 
ne der. praktiſchen. Leipz. 1867. g 


Da die chriſtliche Theologie als Inbegriff der auf die chriſtliche 
Religion und Kirche Bezug habenden pofitiven Kenntniſſe und Fertige 
feiten nur buch das Dafein einer ſolchen Religion und Kirche bedingt 
ift, ſo läßt ih auch ihr willenichaftlider Charakter nur aus de 
jedesmaligen Geitaltung des Chriſtenthums begreifen. 


Bgl. Schleiermadher, kurze Darft. $. 4. — Man geht ficher irre, 
wenn man die Theologie von der Etymologie des Wort? aus co 
ftruiren will. Sie iſt allerdings in ihrer hödhiten Bedeutung Gotte— 
gelahrtheit, Lehre von Gott und göttlichen Dingen; und ohne biejer 
Geſichtspunkt im Auge zu behalten, wird fie ein todtes Aggregat vor 
den verſchiedenartigſten Kenntniſſen. Uber eben dieſe gehören nun einmal 
mit zum Leibe der Theologie, ohne den ſich auch ihr eigenthümlicher, 
durch jede Beit wieder amderd bedingter Geiſt nicht daritellen Tann. 
Wer auf dem Wege des bloßen Speculireng über Gott ein „Theologe‘ 


: Fichte verlangte indeflen von der Univerfität Überhaupt, daß ſie nicht ein 
— Wiſſen in den Schülern fortpflanze, ſondern zu einer Kunſtſchule des 
wi ſenſchaftlichen Verſtandesgebrauchs werden jolle. Dal zeiten Seben 
von 3. 9. Fichte. Sulzb. 1530 fg. (2. Aufl. 1862). TH. 1. ©. 
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Deologie und machte (wenngleich noch in orthodoxer Verhüllung) dem 
Rationalismus Bahn, der durch Die Fritiiche Richtung Semlers u. U. 
(im der zweiten Hälfte des 18. Jahrh.) immer mehr Nahrung erhielt. 
Die Dogmatit ward immer bünner an Umfang und unentichiebner in 
iger Haltung, während bie egegetifche Theologie (ſeit Erneſti) und bie 
Sioriiche (jeit Mosheim) fich zu größerer Selbſtſtãndigkeit eimporarbeiteten. 
Pate Umgeftaltungen FH den übrigen Lebensgebieten (da8 Erwachen 

der deutjchen Literatur [Beffing), die neuere Pädagogik, der Philanthro- 
pienus) wirkten bald anregend und aufflärend, bald verflahend und 
vermeltlichend auf das kirchliche Leben. Mit den Wolfenbüttelihen Frag⸗ 
wenten war nicht nur bie Kirchenlehre, fonbern bie geſchichtliche Grund- 
Inge des Chriſtenthums bebroht. Die Apologetit benahın ſich verlegen 
ud lieh ein Vorwerk um das anbere ſich abnöthigen. Da trat Kant 
af und ſteckte der Vernunft die Grenzen ab, innerhalb welcher eine auf 
de Erlenntniß des Ueberfinnlichen vergichtenbe, auf bie autonomiſche 


:  Mmal des Lategorifchen Imperativs ſich beihränfenbe Religion mit ihren 
matten Ideen von Gott, Freiheit und Unfterblichfeit ſich en 


ia begnügen hatte, bis der fpeculative Drang ber deutſchen Philofophie 


(m — Schelling, Hegel) das wieder zu ihrer eigentlichen Auf- 


machte, was Andere, wie Jacobi, dem Gefühlsglauben vejervirten. 
qleierm ach er fuchte die Theologie ebenfofehr von der Philofophie 
der Schule zu trennen, als er mit philoſophiſchem Geifte ihre jänmt- 
lien Gebiete durchdrang und auf ben innerften Kern und Lebensquell 
berieben hinwies Und feither iſt es Mufgabe der neuern Theologie 
geblieben, ihr eignes Weſen vor Allem aus ihrer Geſchichte zu Begreiten 
Fr über ihre Stellung zur Gegenwart fih Far zu werben. Es fehlt 
aber and nicht an Solden, welche, die ganze hiſtoriſche Entwidlung ber 
ignorirend, Alles wieder von vorn anfangen zu müſſen glauben, 
Andere die Theologie des 17. Jahrh. (mod) lieber als bie bes 16.) 
wieder heraufbeſchwören möchten‘. 


8. 25. 
Berhältniß der Tas zu den Vorbereitungswifjen- 
ſchaften (Propäbeutif). 
Wie jede pofitive Wiſſenſchaft, jo fegt auch bie Theologie eine 
freng wiſſenſchaftliche Schulbildung voraus, indem fie die reinen 





we Bi abe bei bem @eitigen Ueber eb Reue aletigd vr em 
r einge: . 
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Leben ift De die el ſich einen Ramen — var hängt mit der is 
in Deutſchland mehr ober weniger zufammen. In — iſt es freili 
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mehr, 

Die negafine Richtung — in England, $r Aland efunden. 

F. A m bung — Satan. bie en u die die PR ‚olenfo'3) 
Gärift von Mackay, the Tubinge: Cool and its Anteceiients of the 


Kitory ind present condition of modern Theology. London 1863. 
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Wiſſenſchaften theild als Vorkenntniffe verlangt, theils dieſelben fort- 
während als Hülfswillenichaften benutzt. 


Man kann mit Bertholdt Vorkenntniffe (PBropädeutif) und 
wiſſenſchaften (Boethetif) unterfcheiden. Erſtere befähigen einen 
erſt zum Facultätsftudium und bedingen die Maturität; letztere bienen 
überdieß fpeciell dem theologischen Studium. Manches tft vorbereitende 
und Hülfswiflenichaft zugleich, 3. B. das Lateiniiche, das Briechifche, die 
Geſchichte, während das Hebräifche (auch da, wo es auf Gymnaſien getrieben 
wird) doch eigentlich nur um der Theologie willen feine Stelle wnte. 
den reinen Schulwilienfchaften Hat. Wir betrachten es darum (wie We 
biblische Philologie überhaupt) erft bei den Hülfswiflenichaften, von 
erſt innerhalb des Kreiſes der eigentlichen theologifchen Disciplinen be 
Rede fein wird. 


8. 26. 


Sn ihrer Anwendbarkeit auf die Theologie behaupten unter den 
reinen Wiſſenſchaften die Sprach⸗ und Geſchichtsſtudien den erften, die 
mathematifchen und Naturwiſſenſchaften den zweiten Rang, ſowohl ia 
formeller, als in materieller Hinfiht. Daher jagen wir: die claſſiſch⸗ 
humaniſtiſche Bildung ift und bleibt die einzig fichere Grundlage einer 
geſunden, chriftlich-proteftantifhen Theologie. 


„Wie der, der ein Land in feiner Jugend verläßt, überjchaue ber 
[aus der Schule] Wegziehende noch einmal ruhig und ernftlich den Weg 
jeiner Schulwifienichaften.”! Abgeſehen nun von der Philofophie w 
8. 28) zerfällt ung die Maſſe des übrigen (empirifchen) Wiſſens in zwei groß 
Hauptgebiete, deren eins die Körperwelt im Raume, das andere bie 
Geiſterwelt oder die jittliche, wie fie fih in der Zeit entwidelt, 
ung darſtellt. Zum erften Gebiete rechnen wir die Naturmwifienfchaftes 
in ihrem ganzen Umfange, mit der Mathematik, die ihre fo 
Seite ift; zu dem leßtern die Geſchichte und ihre formelle Vermittlung, 
ihr Organ, die Spracde?. Während nun unter den pofitiven (Berufe) 


— 


ı Herder, Anwendung dreier akademiſcher Lehrjahre (Werke zur Rel. u 
Theol. X. ©. 164). — Ueber diefen ganzen Abfchnitt vgl. den 1. Band von Röl 
ſelts Anmweifung zur Bildung angehender Theologen (Niemeyerd Ausg. Halle 1818) 
wobei ‚edod Manches nad dem jegigen Standpunkt der Wiſſenſchaft zu mobiß 
ciren tft. . 

2 Die Dealer nennen „sciences“ Die ſog exacten Wiſſenſchaften, Philologe 
und Geſchichte dagegen begreifen fie unter „Jettres“; eine —— die 
ihren guten Grund bat, wenn aud die Benennung irreleitend ift und eine 
allzu realiftiihen Anfict von der Wiffenſchaft ruht. Dabei verfteht ſich von ſelbſ 
daß es bei dem organiichen Zufammenbange alles Wiflend Uebergänge von bei 
einen Gebiet in das andere giebt, und darum eine ablolute Trennung fid niit 
durchführen läßt. So fällt die Geographie (als phyſiſche und mathematiide 
der Naturfeite zu, wie fie denn auch mit einigen Zweigen der Naturmiffenf 
(Geologie) auf's Innigfte verflodten ift; aber fie bildet zugleich den Boden 
Gefhichte und hängt mit der Ethnographie und Statiftil zufammen. So find 
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will. Viele Mißverftändniffe find auf diefem Wege veranlaßt worben 
Es ift eine beſonders bei gebildeten Laien beliebte Vorftellung, daß 
Altronomie zur Theologie in einem engen Verwandtſcha 

ftehe, weil beide den Himmel zu ihrem Elemente haben. Über ber afı 
nomifche Himmel ift nicht der theologiiche und auch im unendlichen Ram 
„wohnt das Erhabene nicht”, Das wir in der fittlich-religtöfen Wi 
ſuchen; denn nicht alle Sternbeweife führen zum Stern der Weifen. € 
befannte Lalande, daß er den ganzen Himmelsraum durchmeſſen m 
Gott nicht darin gefunden habe. Gleichwohl wird die Kenntniß des g 
ftirnten Himmels den Theologen eben jo gut wie jeden Gebildeten 

und in dem Symbol der Urania mögen fich beide fonft biv 
Wiſſenſchaften in poetifcher Verklärung begegnen. Näher inbefien d 
die Ajtronomie in ihrer Befonderheit liegen dem Theologen die Natui 
wiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfange. Wir denken hier z ü 
den zufälligen empiriſchen Nutzen, den einige Naturkenntniß dem 
prediger gewährt; auch nicht zuerjt an die Nothwendigkeit der Bi 
Naturkunde (Physica sacra) für die Eregeje, und noch weniger an 
pbyfifotheologijchen Beweis für das Dafein Gottes und an Die fogenam 
Teleologie!!, fondern an den großen Bufammenhang der Natur und & 
Geiftes überhaupt!?. Wir gehen, Dabei vom Menichen aus. Die 4 


10 „Ein großer Theil deſſen,“ jagt Goethe, „was man gewöhnlich Abe 
lauben nennt, ift aus einer falfchen Anwenbung der Mathematil a 

handen.“ Yarbenl. II. S. 158. — Man denle 3. 8. an die mathematiid 
Figuren, womit Gerbert (Syivefter IL.) die Lehre von der Brotverwandlung I 
Abendmahl anjhaulid machen wollte. Aehnliches wurde zu alten Zeiten mit b 
Dreieinigleit verfudt. Wie nicht nur Franz Baader, fondern felbft —7 
eine Zeit lang in Bezie uns auf die Trinitätslehre mit Dreiecken und 
abquälten, darüber ſ. Roſenkranz in Hegels Leben (Berl. 1844) ©. 101 | 
„Die Mathematik,” jagt Bengel, „giebt in gewiſſen Stüden eine gute Bee 
aber in ſolchen Wahrheiten, die ihrem Forum ganz fremd find, verliert man 
fie die Auffaſſungskraft. Indem man lauter beftimmte Borftellungen hei 
will, verliert man die lebendigen. Zu den verſchiedenen Borftellungen 
ed verfhiedene Organe; mit den Augen fann man nicht horen mit den 
nicht ſehen u. ſ. w“ Burk, Leben Bengels S. 71. Vgl. auch die Stelle a 
Melanchthon (unten 8. 81, 10). 

11 Die theologiſchen Werke von Sander, K. Bonnet, Reimarus, Pale! 
röugham und die fogenannten Bridgemwaterbücder enthalten indeffen ® 
Bildendes. Weit darüber hinaus vollende Humboldts Kosmos. — „Es ift nie 
recht,“ fagt Bengel a. a. D., „daß man bie Phyſik fo verfäumt und fo ein 
Staat von feiner jublimen, metaphyſiſchen Kenntniß des Univerfumd mad. 6 
war freili auch ſchon bei den Alten b daß ihnen die allgemeinen en 
Philoſophie zum Dedntantel ihrer Unmitfenheit in den Specialibus dienen 
Und vollends in unfrer Se ift es unverantwortlich, wie fehr von einigen The 
logen die Naturwiſſenſchaften vernadläffigt werden. Nur um fo unverf 
und ungeftrafter darf dann, folder Unmifienheit gegenüber, der Unglaube auft 
— der Naturmwifienfchaften ſich berufen. er freilich Die en nord 
Thatſachen verfchließen und mit der Bibel in der yand dagegen ten 08 
dilettantiſch in eine Wiffenfhaft Bineinpfufhen, von der man nur ob 
Kenntniß hat, dient nur dazu die Theologie in den Augen der Fachmänner läd 
lih zu maden und wird, wenn es aud in wohlgemeintem apologetifhen Inter 
unternommen wird, mehr ſchaden als nüßen. 

12 Bol. H. Davy, lekte Tage eines Naturforfchers, verdeutiht von Marti 
Nürnd. 1833. 9. ©. Derfted, der Geift in der Natur. Deutſch von 8. 
Kannegießer. 4. Aufl. Leipz. 1852. Vgl. aud die Schriften eined Döme 
geer und andrer gewiegten Naturforfcher, die zur zbeologie nicht jene feindfel 

tellung einnahmen, die jegt an der Tagesordnung ft. 
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thropologie umfaßt — und Pſychologie zugleich, und ſo ſetzt auch 
die Philoſophie des Geiſtes überhaupt eine Grundlage natürlicher Be: 
Dingungen voraus. Dieß ift nicht im Sinne des Materialismus zu ver: 
fiehen, wohl aber im Gegenſatz gegen einen falfchen, rein um alle Natur 
Rd) nicht kümmernden Spiritualismng. Diefer ift ein eben fo gefährlicher 
Feind als der Materialismus, und fchon als Gegengewicht gegen ihn 
bat die Beichäftigung mit Naturwiflenichaften ihre praktiſche Bedeutung. 
Dazu kommt, daß, während früher diefe Wiffenfchaften als eine Stübe 
ber Theologie betrachtet wurden (vom theologiichen Standpunkt aus), jie 
im neuerer Beit häufig dem flachen Unglauben als Aushängefchild dienen 
mäflen, als vertrüge fich mit ihren Fortſchritten weder der theiftifche 
Glaube an Gott und Unfterblichkeit, noch der beftimmtere chriftliche an 
bie Bahrheiten der Bibel. Man wird Hier finden, daß Die, welche am 
werigften von der Sache verftehen, am meilten auf dieſe Fortichritte fich 
berufen, Biele aber auch vor Geipenftern ſich fürchten aus Unkenntniß 
der Sache. Was das Verhältnig zur Bibel betrifft, fo kommt es vor 
Allem darauf an, ihre Stellung zu den Naturwiſſenſchaften zu begreifen 
(wa3 in die Apologetit gehört), dann aber auch in den Sachverhalt eine 
grändlichere Einficht zu erlangen (dieß befonders in Beziehung auf dag 
Urweltliche und fein Verhältniß zu der moſaiſchen Schöpfungsgeichichte) !* 
Endlich ift auch nicht zu verfennen, wie Die Natur der Spiegel des Geiftes 
M und welche reichhaltige Symbolik fie verhüllt. Die neuere Sprade 
au großentheild auf dem PVarallelismus der Natur und des Geiftes, 

je lebendiger und bezeichnender fie ift, deſto mehr erweist fie ſich 
als gefchöpft aus der geheimnißvollen Tiefe des Naturlebens. Die Myſtik 





3 Statt vieler ein Wort rn FAR „Mag die geiftige Eultur nur immer 
tiißreiten, mögen die Naturwiffenidyaften in immer breiterer Ausdehnung und 
: wachfen und ber menfchliche Geift ſich erweitern wie er will — über die 
deheit und fittliche Eultur des Chriftenthums, wie e8 in dem Evangelium leuchtet, 
wird ernicht hinauskommen.“ Edermann, Gefpräcde mit Goethe. 3. 2 ©. 373. 
- Fr. Fabri, Briefe gegen den Materialismus. Stuttg. 1856. öhner, 
chung und Culturleben in ihren neueſten Ergebniflen, zur Beleuchtung 
der großen Frage der Gegenwart über Chriſtenthum und Materialismus, Geift und 
. Hann. 1859. — Eigenthümlicher Verſuch, da3 Buch der Bibel durch das 
der r zu illuſtriren und letzteres durch erſieres zu deuten, in: O. Zöckler, 
drrg einer jo iemat. Naturtheologie vom offenbarungsgläubigen Standpuntte 
. g. 

u I D. W. Budland, Geologie und Mineralogie in ng aut ae 

r. 


Teologie. U. d. Engl. von Agaffiz. Neuenb. 1839. 2 Bde. aff, 
‚pfungägeidichte mit bef. Berüdfichtigung des bibl. Schöpfungäberichts. Frankf. 
a. R. 1855. 2. Aufl. 1877. W. Schulz, die Naturmwiflenih. u. Bibel. Gotha 


1865. A. N. Böhner, die freiforfchende Bibeltheologie und ihre Gegner. nn 
1859. Das Referat von P. Kind in Chur (auf der ſchweiz. Predigergefellicha 
1863, und bie Berhandlungen darüber). Reuſch, Bibel und Natur. Vorlefungen 
äber die mofaifche Urgefchichte und ihr 2 naltniß zu den Grgebniflen der Natur 
jorſchung. 4. Aufl. Bonn 1876. J. B. Baltzer, die bibl. Schoͤpfungsgeſch. 2 Thle. 
geipz. 1867— 73. Zollmann, Bibel und Ratur in der Sarmanie ihrer Offen: 
en. 3. Aufl. Homburg 1871. Joh. Huber, Die Lehre Darwins, kritiſch 
Münden 1871. und die (bier nicht weiter zu aerfolgenben) Verbands 
hingen über den Darwinismus in verſchied. Zeitſchriften. —8 hierzu noch den 
Art. „Schöpfung“ von D. Zödler in Herzogs prot. R.E. Bd. 20. ©. 715 ff. 
und vor Allem deſſ. gründliche „Geſchichte der Beziehungen zwifchen Theol. un 
a nentgaft mit befond. Rüdficht auf Schöpfungsgeſch.“ 2 Abthlgn. Gütersl. 
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at freilich oft auch auf ungehörige Weife Natürliches und Geifliges 

—325 Gebräu vermiſcht Paracelſus, J. Böhm); aber es Ü 
doch eine tiefe Poeſie, die eben darum auch eine hohe a rheit if, 
diefer Wechfelbeziehung beider, jo daß ſchon der, welcher das religi 
und philofophiihe Sprachgebiet beherrſchen will, fih dem Stubium | 
Naturlebens nicht ganz entziehen kann !o. 


8. 27. 


Berhältniß der Theologie zu den Künften und zur 
allgemeinen Bildung. 


Neben der wiflenfhaftlicden Vorbildung ift endlih aud e 
fünftlerifche zu verlangen, die Gewöhnung an eine ideale (poetih 
Auffaſſung des Lebens überhaupt und die Uebung in freier Producti 
vorzüglich auf Dem Gebiete der Sprache. Ueberdieß wird eine chriftl 
religiöfe Vorbildung durch den ſchon erhaltenen Religionguntert 

vorausgejeßt. 


Die künftlerifche Vorbildung wird leider noch zu jehr vernadhläfl 
Der Sinn für das Schöne follte von Jugend auf mehr gewedt wer 
und ein an der Poeſie genährtes Gemüth iſt eine eben Ho wichtige 
dingung für einen Theologen, als ein an Sprade, Gefchichte un 
matik! geübter Verftand. Befonders wird eine frühe Uebung nicht 
im fchriftlichen, fondern auch im mündlichen Ausdruck und freien V 
trag von unenblihem Gewinn für den künftigen Theologen jein. % 
Philologie und Gefchichte in der Wiſſenſchaft, find die fogenannten red 
den Künfte (Rhetorik und Poeſie) in dem Gebiete der Kunft. Sie fiel 
für den Theologen in erfter Linie, während die bildenden Künfte an 
Mathematik fih anfchließen. Praktiſche Uebung in diefen wird man d 
Theologen nicht gerade verlangen; aber wie fein Sinn auch der Ra 
geöffnet fein fol, jo darf er der Malerei, Sculptur, Architektonik geg 
über nicht ſtumpf bleiben. Die große Bedeutung der Kunft wird fid 
dem Gebiete der Liturgif herausftellen. Was die Witronomie für | 
Theologen im Wiffenfchaftlichen, ift Die Architektonik im Künftlerifd 
abgejehen von den Hijtorifchen Beziehungen der Kunft zur heiligen ı 
zur Kirchengeſchichte. Beſonders aber it die Tonkunft, Die zwild 


15 So ſucht namentlih 3. P. Lange vom Standpunkte höherer Raur 
tradtung aus die Geheimniffe des Glaubens fpeculativ zu begreifen. gl. de 
phil. Dogmatif (den Abſchnitt über das Wunder). 

Es darf kühn behauptet werden, daß der Mangel an poetifdher zu 
der durch eine alttluge Speculation nicht erjegt wird, zu taufenberlei t 
und heterodoren Abjurditäten geführt hat. Das Geheimniß der Herder 
Theologie und ihres erfrifhenden Einfluffes ruht auf diefer poetiſchen Ader. 
leider oft bei den Gelebrteften vermißt wird. Ueber die päbagogiiäe Beben! 
der Schönen Wiflenfhaften vgl. Herderd Sophron ©. 32 ff. S. 80 Ti; 
Ausbildung der Mutterſprache ebend. ©. 147 ff. Wie ungeredt der Bor 
Staudenmaiers, Herder habe mit der Theologie nur Afthetiiche Koketterie getrie 
(©. deffen Dogmatit Bd. 1.) Er war eben fein Scholaftifer! 
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den redenden und bildenden die Mitte hält und an bie Poeſie auf's 
—F fich anſchließt, eine wahrhaft theologiſche Kunſt, für die ſchon 
Dr. Luther fie erflärt Hat?. Nicht die Fingerfertigkeit auf einem In—⸗ 
frımente ift bier die Hauptfache (obwohl die Uebung auf der Orgel oder 
dem fie erjegenden Clavier auch für das Verſtändniß des Mufikalifchen 
fördernd ift), fondern vor Allem Uebung im Gefange und Einfiht in 
das Weſen der Tonkunſt. Ohne biefe letztere bleibt ein imeientlihen 
Element des chriſtlichen Cultus dem Theologen ein verſchloſſenes Ge— 
biet. — Da aber endlich alle Theologie ſich auf die Religion bezieht, 
and nur von ihr aus verftanden werben kann, fo ift von dem angehen- 
den Zheoiogen nicht nur ein veligiöfes Gefühl im Allgemeinen zu ver» 
langen, fondern er fol Ich eine religiöfe Bilbung von der Schule mit- 
bringen, Die wo möglich über den gewöhnlichen Confirmandenunterricht 
hinausgeht. Hier hängt freilich Vieles ab von dem Religionsunterricht 
uf den Gymnafien, der zwar nicht für künftige Theologen allein ge- 
geben werden ſoll, aber doch jehr anregenb und vorbereitenb auf biefe 
wirten Tann?. Dazu muß aber auch die Gewöhnung des chriſtlichen 


dauſes und der Eindrud der chriſtlichen Gemeinfchaft kommen, der uns 


and dem Gottesbienfte wird. Wie mancher treffliche Theologe, befonders 

der frühern Beit, verbantte die erfte innere Weihe zu feinem Berufe dem 

leichtenden Borbilde eines ausgezeichneten Predigers. Der gab ihm bie 
Richtung, nicht die Schule, die nur ausbildete. Aber wo die Knaben 
m die Kirche fliehen, was ift da zu erwarten? 


6. 28 
Verhältniß der Theologie zur Philoſophie. 


. €. Schulz, Selbſtſandigteit und Abhangigteit, oder Philoſophie und 
ie in ihrem gegenjeitigen Werhältnig betradptet. Giehen 1825. N. Ph. 
{fher, über ben Begriff der Philofophie. Tüb. 1830. 8. Heint. Shmib, 
daß Berhälinih der Theologie zur Mhilofophie, in der von ihm mit Fried 
2 Echröter herausgeg. Oppofitionsfchrift Bd. L. Heft 1. 3. 9 Fichte, Rel. 
ud Bhilofophie in ihrem gegenwärt. Derhältnif. Heibelb. 1954. Derf., über 
Gegenjog, Wenbepuntt und Ziel heutiger Pilofopbie. Xeidelb. 1336. . 
Sengler, über das Derhältnib der Theologie zur Philofophie. Landshut 1826. 
6.4 Gabler, de verne philosophiae erga religionem christianam pietate. 
. 8. Steffenfen, das ment liche Herg und bie Rbifofophie (0. 
6.2). 5. Roos, das Verhältniß der Bhilofopbie zur Offenbarung ober ihre 
— fir die ‚Zen ie. ee en Su: au —2 
Fragen er jenwat ont. . ©. - renjeudter, jriftenth. 
und moderne Beltanfgauung, Gött. 1876. 


£ 
& 





1 Quther urtheilte, „baß nad) dem Wort Gottes nichts fo Billig und hoch zu 
und zu loben, al8 eben die Musica, nämlid aus der Urfache, daß fie aller 
—5 des menjchlichen Seren eine Regiererin, ihr mächtig und gemaltig ift, 
hady welche bod) 0) 18 die Menfchen, gleih ald von ihrem Herrn, regiert und 
termunden werben. ... Darum will id} jedermann und fonderlic jungen Leuten 
Viele Kunft befohlen und fie Hiermit ermahm haben, daß fie ihnen dieſe köſtliche, 
wihlihe und fröhliche Creatur Gottes theuer, lieb und werth fein lafien.” MWalds 
%. XIV. ©. 407. — „Die Musica ift eine [gßne, herrliche Gabe Gottes 
und Bi der annlogier (A eben ed. Sure ber. Sein. 157. 8; af). 
m. ift: Di ie tung bed Religonsunt: t3 auf höhern 

— Züric) 1846. s s ss 

dugendag, thest. Encptlep. 10. Hufl, 5 
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zu haben glaubte, zugleich wieder zu fpeculativen Fragen der Phil 
jophie erhoben, während F. H. Jacobi, Fries u. A. auf den Unter 
fchied von Glauben und Wiſſen dringend, das dem fubjectiven Gefühl 
zuwiefen, was jene (namentlich Hegel) vermöge energijcher Gedanken 
bewegung zur objectiven Evidenz des Begriffs zu erheben juchten, nod 
Andere, wie Herbart und feine Schule, fi) zur Theologie in ein im 
differentes Verhältnig ſetzten. Schleiermacher, der tiefern Specnlatior 
feineswegs abhold und der gewandtefte Dialektifer feiner Zeit, wollt 
dennoch Philofophie und Theologie auseinander gehalten wiflen, obwoh 
er von der erftern auch auf theologiichem Gebiete Gebrauch machte 
Nur follte nach ihm die Theologie ebenjowenig aufgehn in der Speck 
lation, als die Religion, die ihm Sache des Gefühls ift, im Denken 
Die Anhänger der Hegel’ichen Schule aber trennten fich nach des Meifter! 
Tode in zwei Secten, von welchen die eine (die rechte, für das Chriſten 
thum, die andere gegen Dafjelbe Partei nahm und bis zur gemeinen 
Sreigeifterei (Nihiligmus) herabfant!. Weiter angeregt von dem ſpecn⸗ 
lativen Zriebe haben dann Andere auf felbftitändigerem Wege em 
Philofophie des ChriftentHums zu begründen und die WBermittlung 
zwifchen ihr und der Theologie herbeizuführen geſucht. Nachgerade aber 
trat unter den Theologen in Abſicht auf |peculatives Denken eine Periode 
der Ermüdung und des Mißtrauens ein. Dieb führte zuletzt eine be 
denfliche Entfremdung der beiden aneinander gewiejenen Willenfchaften 
wonicht eine Kluft herbei. Unter dem Einfluffe der Naturwiſſenſchaften 
bildete fich ein ſyſtematiſcher Stepticismus aus, der fich auf dem reli- 
giöfen Gebiete in den Buddhismus verläuft. (Arthur Schopenhauer. 
E. v. Hartmann.) 

So weit das Geſchichtliche. Daraus geht hervor, daß die Then 
logie fich nie hat der Philojophie erwehren, aber auch nie einen dauernden 
Bund mit ihr oder vielmehr mit einer bejondern Erjcheinung derfelben 
hat eingehen können. Bon ihr feine Notiz zu nehmen, wäre das be= 
quemfte, aber verwerflichite Auskunftsmittel und zugleih unausführbar; 
denn wie dürfte Einer heut zu Zage noch den Muth Haben, irgend 
einem theologiſchen (dogmatiſchen) Wortrage folgen zu wollen obne 
philoſophiſche Vorbildung? Und zwar kam dieſe nicht beftehen in ber 
bloßen ältern rein formalen Schullogit. Daß man diefe nöthig habe, 
darüber war man von jeher einverftanden, wenn man auch ihren wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Werth verfchieden beurtheilte. Aber man bat ſich auch über 
zeugt, daß die Anordnung eines Syitems und der Beweisgang, den man 
einjchlägt, jelbit wieder abhängig find von dem höhern geiitigen Gefichts- 
punkte, von dem aus wir das Syitem beherrichen; diefen aber zu ger 
winnen, darauf fommt es an. Auch mit dem fogenannten gefunden 
Menjchenverftande, auf den fi) wohl Mancher in Ermangelung pbilo- 
ſophiſcher Studien verlaffen möchte, reicht man in der Wiffenfchaft ni 
aus>, und der Eklekticismus fteht dem am wenigiten an, der noch ni 


Bol. J. W. Hanne, der moderne Nihilismus ꝛc. Bielefelb 1842. 

5 „Der Ideenleerheit, die ſich Aufllärung zu nennen unterfteht, ift die Phi 
fophie am meiften entgegengefeßt....... Die Erhebung des gemeinen Berftandes 
hum Schiedsrichter in Sachen der Vernunft f ganz nothwendig die Ochlo⸗ 
vatie im Reiche der Wiſſenſchaften und mit diefer früher oder fpäter die allgemeine 











72 I. Allgemeiner Theil. 








die Philofophie nehme’ ihren Standpunkt außer oder über ber Religion, 
(Schleiermader, kurze Darftellung zc. 8. 33). Dieſes Weber foll nid 
die Priorität, fondern nur die Dbjectivität des einzunehmenden Stand. 
punftes bezeichnen 5. 


8. 29. 

Die Verſchiedenheit der philofophifchen Syiteme darf und nidt 
irre machen. Bielmehr läßt jih auf die Theologie, unbeſchadet ders: 
felben, jedes philoſophiſche Eyftem anwenden, welches irgenbmwie einer 
Unterfchied zwiihen Gott und Welt, zwilchen Geift und Materie. 
zwilhen Freiheit und Nothwendigfeit, ſowie auch hinwiederum ein 
gegenfeitige lebendige Beziehung diefer Glieder auf einander zuläßt, 


Der von der Berfchiebenheit der Syfteme hergenommene Einwand 
genen bie Philofophie überhaupt ift eben jo feicht, als wenn man aus ber 
Mehrheit der pofitiven Religionen gegen die Offenbarung argumentiven 
wollte: dem Hute Gellert3 ließe fi) der Ring Nathans mit demfelben 
Nechte entgegenitellen!. Auch ift der Sinn unferes Paragraphen nicht 
der, jede Philojophie fei gleich gut, und man könne unter den vorhandenen 
nach Belieben auswählen. Vielmehr kann nur eine Bhilojophie Die wahre 
jein, und nad ihr, der abjoluten Wahrheit, haben Alle zu ringen; abet 
je reiner der Trieb nach Wahrheit ift, defto weniger wird der Geift vor 
zeitig mit fich abfchließen: und da im einzelnen Syſteme die Wahrheit 
nur relativ zur Erſcheinung kommt, fo bleibt die Aufgabe immer, da ; 
Wahre de3 einen Syſtems mit dem Wahren des andern zu einem höhern 


15 Sehr ſtark drüdt fich gegen die Verwechslung von Philoſophie und Then 
logie aus Baco Verul. de augment. scientiar. IX, 1, 3: Quemadmodum 
enim theologiam in philosophia quaerere perinde est ac ri vivor quaeras 
inter mortuos, ita e contra philosophiam ın theologia quaerere non alu 
est. quam mortuos quaerere inter vivos. — Ueber das Unrichtige Der Subordt 
nation der Philofophie unter die Theologie oder diefer unter jene und über die 
Nothwendigfeit ihrer Eoordination f. Rofentranz, Enc. ©. XII f. Bal. Friße 
Ideen zu einer Ungeftaltung der evangel. Kirche (Magdeb. 1344) S. 11: „DW 
Theologie ift weder die Herrin der Bhilofophie, noch fol fie die Magd eine 
einzelnen — en Syſtems werden.” Kym, Weltanſchauungen ©. 8: 
„Wenn die Bhilofophie a der einzelnen Wiflenihaft Mägdedienfte verrichte, 
etwa der Theologie, fo geichieht dieß doch nur infofern, als fie ihr nicht de 
Schleppe nachträgt wie einer gnädigen Frau, fondern mit der Fadel vorangeht. 
ihr heimzuleuchten in den Urſprung.“ Weber das Verhältnig der Religion mt 
Philoſophie und ihre gefonderten Sphären vol. auch K. St(effenfen) bei Gele 
a. a. D. ©. 109: „Gewiß find diejenigen fehr thöricht, die da wähnen, die 

gion werde jemald vor der Philofophie fi beugen und ihr die Schlüflel beb 
Himmelreihs übergeben. Und fie felbft, die Philofophie, würde dad Amt 
annehmen, wenn man’3 ihr antragen wollte. .. Aber ebenfowenig wird fi 
in unferm Zeitalter das Schaufpiel zutragen, daß die Philoſophen ihr Denker 
den Autoritäten unterordnen, für welche unfre Frommen der verfchiedenen Be⸗ 
fenntniffe Glauben fordern.” 

ı So mollte befanntli Schiller zu Feiner Religion gehören aus Religios% 
und zu feiner Bhilofophie von allen genannten fich befennen aus Bhilofopht®- 
Aber die polemifhe Spike eines Epigramms kann nit die Grundlage ein 
juliden Baues werden. 
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Örade von Wahrheit zu verknüpfen und die Irrthümer zu vermeiden. 
Die ift nicht die Wählerei des falihen Eklekticismus, fondern der 
befonnene Gang des Züngers der Weisheit. Das ift aber freilich nicht 
die Arbeit des Einzelnen, und darum ift der Gang nicht außer und neben 
der Schule einzufchlagen, fondern in und mit ihr, und jo lange der Ein- 
wine es nicht zur Meeifterfchaft gebracht hat, wird er an die eine oder 
de andere Schule mit Vorliebe fich anfchließen. An welche? ift für Die 
Bhilofophie nicht gleichgültig, und auch für die Theologie nicht. Nur 
M die Indifferenz der Iegtern gegenüber darum größer, weil die Theo- 
ogie nicht fteht und fällt mit einem philoſophiſchen Syſtem. So könnte 
‚8. ein Theologe aus der Rantifchen Schule eine tüchtigere theo— 
she Erkenntniß (die über fein Syſtem hinausgewachſen ift) an den 
Tag legen, als einer aus der Hegel’fchen, wenn Hundertmal bie 
tere vom philojophiichen Standpunkt aus die vorzüglichere wäre, weil 
den zum philofophiichen Element noch Anderes hinzulommt und weil die 
son jeder Bhilofophie unabhängige Antenfität der hriftlichen Erfenntnik 
Ne Hauptjache beim Theologen ift. So hat ja auch wirklich die Hegel’fche 
Säule ihre (oben berührte) doppelte Stellung zum Chriftenthume und 
pm Theologie. Wir laffen Daher dem Schiffe der Speculation feinen 
rem Lauf und machen nur auf die Klippen aufmerffam, an denen der 
Zlaube Schiffbruch zu leiden droht, wenn nicht eine fichere Hand das 
Steuer führt. Daß eine Philofophie, die Gott vernichtet, den Geiſt und 
ie (fittliche) Freiheit Teugnet, aljo der baare Materialigmus (Sen- 
ſualismus) ausgeichloffen fei, verfteht fich von felbft?. Aber auch der 
em Materialismus entgegengejebte Spiritualismus (Idealismus), 
der nur Gott und nur den Geift für Realitäten hält, ſomit die Welt 
und die Materie leugnet, und der infofern eine fchranfenlofe, abfolute 
dreiheit Iehrt, indem er das Ich vergöttert, ruht auf einem untheologifchen 
Standpunkte. Ein Gott ohne Welt ift nicht der theologische Gott; ein 
Bet, der kein Fleiſch zu befiegen hat, nicht der chriftliche Geift; eine 
freiheit ohne das Gefühl der Abhängigkeit nicht die Freiheit der Rinder 
dottes. Die Bibel fett überall einen Dualismus (oder beſſer Paralle- 
mus) woraus von Gott und Welt, Himmel und Erde, Geift und Fleiſch 
Li. w., freilich nicht als einen ftarren und unüberwindlichen, aber al3 
nen fachifchen, Durch die Macht des Chriſtenthums erſt noch zu über- 
vindenden Gegenſatz. Und damit find zwei meitere Richtungen abge— 
dritten: die eine, welche die Gegenſätze in ſtarrer Unbeweglichkeit und 
beziehungsloſigkeit faßt; die andere, welche, ftatt die Gegenſätze durch 
ne Macht des Gedanken zu vermitteln, fie vielmehr durch einen Macht⸗ 
pruch vernichtet (in der Meinung, fie aufzuheben). Die erjtere ift Die 
reiftifche, Die zweite die pantheiftifche Richtung. Gegen die erftere 
tte die frühere Beit anzufämpfen, Der Ießtern hat fi) Die heutige Theo— 
gie zu erwehren. Deismus nennen wir eine Weltanfchauung, wonach 
zett und Welt nicht nur unterfchieden, fondern auch geſchieden find, 





.. 3 Gegen den Materialismus der neuern Zeit, den die Theologie zu befämpfen 

rd aufgerufen fieht und deſſen Repräfentanten Molefchott, Karl Bogt, Büch—⸗ 

er, Czolbe find, vgl. die Schriften von R. Wagner, Jul. Schaller, F. 8. 

ditimann, 3. Frohſchammer, J. ©. Fichte u. %. Zabri (Aetitel: „Materia: 

Ihn M in Herzogs Nealenc. IX). — Lange, Geld. ded Mater. 3. Aufl, fer: 
70 - 77. 
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möchten wir nicht, ohne vorangegangene Verftändigung, fagen, bie vlu⸗ 
ſophie müſſe eine ‚„hriftliche” fein. Was denkt man ſich unter dieſen 
Ausdrud? Nimmt man ihn geſchichtlich, fo ift Die ganze nemere, unter en 
Einfluß chriftlicher Ideen entftandene Philofophie eine hriftliche, ııb 
jelbft die ın ihren NRefultaten unchriftliche ift es in diefem Sinne, inſoſen 
fie den Proceß des Chriftlichen durchgemacht hat. Werfteht man es abe 
jo, daß fie felbft die chriftlichen Dogmen zu ihrem Anhalt habe, etw 
die Erlöfung oder die Berfon Ehrifti conftruire, fo muthet man ihr eiwes 
zu, was außer ihrem Vermögen liegt; ſoll fie aber ihre Ideen ander 
woher, etwa aus der Bibel, entlehnen (wie man auch von einer bibliides 
Bhilojophie geredet hat), jo hört fie auf Philojophie zu fein und were 
läuft fich in die Dogmatif. Etwas Anderes ift es mit der ſogenam 
Philofophie des Chriſtenthums, welche nicht die chriftliche Oi 
barung a priori conftruiren, fondern fie als eine gegebene nad) bs 
Grundanfhauungen der Vernunft begreifen will; fie iſt dann ein 
der allgemeinen Religionsphilofophie oder auch der Philoſophie der 
ſchichte, kann aber eben jo gut von einem unchriſtlichen als von ein 
chriſtlichen Standpunkt aus unternommen werben. : 


Bol. indefien Belt, Encyflopädie S. 541 ff. 


8. 30. 
Da die Bhilofophie ein Ganzes ift, fo laſſen fih nicht williikli 
einzelne philofophiiche Disciplinen für den Theologen beſonders heran 
heben; jedoch wird außer ber formellen Seite berfelben (der Logik) 
Dialektik) und der allgemeinen Grundlage (Piychologie, Anthropologie‘ 
hauptſächlich das ethiſche Gebiet, mithin Moral- und Religion 
philofophie mit der Theologie in nähere Berührung treten. 

















In neuerer Zeit Hat man aud) die philofophifche ———— 
zum Gegenſtand akademiſcher Vorleſungen gemacht. Dieſe wäte bemi 
Theologen vor Allem zu empfehlen! Die gewöhnliche Logik, wie 
bisweilen fchon auf den Schulen gelehrt oder im erjten Semefter gef 
zu werden pflegte, hatte wohl eine Zeitlang bei der gänzlichen 
ftaltung der Vhilofoppie für Viele an Bedeutung verloren; allein ® 
dem man den Rauſch ausgejchlafen, kehrte man wieder um fo lieber z 
Iogifchen Nüchternheit zurüd, ohne die alles Philojophiven ein w 
Zaumel ift. Die Pſychologie, die längere Beit in abstracten Kategori 
fi) bewegt Hatte, wobei man das Seelenleben, getrennt von den # * 
dingungen des leiblichen Lebens, betrachtete, wurde, nachdem man ven 


ı En Tropäbien der philofophiihen Wiffenihaften von Hegel (1817 u. B.), 
Herbart (1831 u. 3.), Dppermann Gann. 1844). K. Pb. Bilder (Erl. 1888 | 
—55. 3 Bde.). H. Ritter (Gött. 1862—64. 3 Bde.). K.Rofentranz, Sifien 
der Wiflenfchaften. Ein philofopp: Endiridion (Königsb. 1850). — PBropädeutite 
von Herbart (über philofoph. Studium, Gött. 1507, zulekt Lpz. 1873), F. & 
Eallifen (Schlesw. 1846), Bed (2 The. in 11. und 5. Aufl. Stutte. 1874 und 
17), Hollenbern (2. Aufl. Elberf. 1875;, Hartfen Nordh. 1875, Rum pel (S. 
Aufl. Gütersi. 1577). 
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Zur Religionsphilofophie. 


N G. Fichte, Verſuch einer Kritik aller Dffenbarung. Königsb. 1792. 
mm. ant, Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Bernunft. 


F. — über die Religion; Reden an die Gebildeten unter 
Veraͤchtern. Berl. 1799 u. ö. 

F. W. J. v. Selling, Philoſophie und Religion. Tüb. 1804. 

J. ©. Fichte, die Anweifung zum feligen Leben oder auch die Religions 
1806 u. d. (Anregend, aber überwiegend idealiſtiſch.) 
Eh‘ Jacobi, von den göttl. Dingen u. ihrer Dffenbarung. 2pz. 1811 u. 
—— J. Re Schelling, Denkmal der Schrift von den göttlidden Di 


F. — Philoſophie des Chriſtenthums. Lpz. 1813—15; 2. Aufl. 1625. 2 
C. A. H Eſchenmayer, Religionsphilofophie. Tüb. 1818. 
W. Hinrichs, bie Religion in ihrem Verhältniffe zur Wiſſenſchaft 
(Mit Vorrede von degel) Heidelb. 1822. 
. Bouterwel, die Religion der Vernunft zc. Gött. 1824. 
enj. Constant, de la religion, consideree dans sa source, ses formes 
„5 d6reloppementa, Par. 1824 ss. 3 vols. Deutſch von Betri. 
824 Tg 
2.3. Rüdert, hriftl. Philoſophie. Leipz. 1825. 2 Bde. 
sl. uf, — Bitlofopbie und ChriftentHum, oder Wiffen und Glauben. 


= R. ę de Wette, Vorleſungen über die Religion, Im Peſen, ihre 
nungsformen und ihren Einfluß auf's Leben. Berl. 
Ta. Günther, noriäuie zur fpeculativen Theologie des pofttien Gh t 
Wien 1828—29. 2 Bde. 
Kafim. —— Selbſtbewußtſein und Dffenbarung oder Entwicklung 
religiöfen Bewußtſeins. Mainz 1831. 
—— A. ‚Suabebifien, Grundzüge der philoſophiſchen Religio 
ar 
ac. F. Fries, Handbuch der Religionsphilofophie. Heidelb. 1832. 
J DB. F. Hegel, Borlefungen über die Philofophie der Reli ion, h 
aa Narbeineke (in den fämmtl. Werten Bd. 11—12). Berl. 1632; 2. Aufl. 1 
U. %. J. Ohlert, Religionsphilofophie in ihrer Vebereinftimmung. mit Bern 
„ Gera und Dffenbarung. 2p3. 1835. 
9. Weiße, Örunbgüge der Metaphyſik. Hamb. 1835. 
. Ritter, über die Erfenntniß Gottes in der Welt. Hamb. 1836. 
. ©. 5. Billroth, Bozlefungen { über Religionsphilofophie, herausg. non 
"mann. 1837, 2. Aufl. Lpz 
J. E. Erdmann, Borlefunten ber Glauben und Wiffen, als Einleitung . 
die Do ogmalit und Religionspbilofophie. Berl. 1837. 
gene S teffens, chriftl. Religionsphilofophie. Bresl. 1839. 2 Bde. 
. DW. Drobifch, Grundlehren der Neligionsphilofophie. Lpz. 1840. 
G. F. Taute, Religio u nie Bom Standpunlt der Boilroppie Serbartä. 
Elbing 1840: 2. 1852. 2 Bde.*) 
E. Schmidt, Gernunftreligion und Glaube, ober der Gott der Philofopfh 
u ger Gott des a — Mit ſophie und Chri 
iedermann, die freie Theologie, oder oſophie u ſtenthu 
in Streit und Frieden. Tüb. 1844 g = 
8. Sederholm, die ewigen Thatfagıen. Grundzüge einer ge hrten Gini 
gung des Chriftentfums und der Philoſophie. Tpz. 1845, 2. Aufl. 1850. 
E. Reinhold, das Wefen der Religion und fein Ausdrud im evang. 
um. Jena 1846. 
E. A. v. Schaden, über den Gegenfat des tHeiftiicen und pantbeiftifchen Stanb 
punftes. Sendſchr. an 2. Feuerbach. Erl. 
*) Ueber dad Verhältniß der Herbart’ihen Philofophie zur Theologie 1 u 
Abhandlung von Wehrenpfennig, in der beusichen, gar. für briftt. 
Ihaft und chriſtliches Leben 1857 9 180.196 
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N. Sdopenhauer, die beiden Grundprobleme der Cie 2. Aufl. Lpʒ. 1860. 
Theod. Allihn, die Grundlinien der allgemeinen it. Leipz. 1861. 

&. Aeger, Moralphilofophie nah chriſtl. Principien. Schaffh. 1873. 

M. Carriere, die fittl. Weltorpnung. %pz3. 1877. 

Landau, Syitem der gefammten Ethil. Berl. 1877—78. 2 Bde. 

3. Baumann, Handb. der Moral nebjt Abr. der Rechtsphiloſ. Lpz. 1979. 


8. 31. ° 
Die vorherrfhenden Geiftesrichtungen in der Theologie 


Zufammenhängend mit der Beftinmung des Verhältnifies der 
Philofophie zur Theologie, jedoch nicht von ihr allein abhängig, ik 
die Beurtheilung der verſchiedenen theologifchen Geiftesrichtungen und 
des Standpunftes, welchen ber Einzelne dabei einzunehmen hat. Eiw 
Charakteriftif diefer Richtungen ift darum bier nothwendig, weil die 
jelben durch das ganze Gebiet ihren Einfluß geltend machen; doch fel 
damit noch keineswegs das Urtheil abgefchloffen fein, das vielmeht 
erft durch das theologiſche Studium jelbft fich feitzuftellen hat. 

Nichts ift wohl der ächten Wiſſenſchaft gefährlicher, als wenn eu 
Lehrer fi) dazu hergiebt, geſtützt auf ſein Anjehen oder auf die Ueber 
legenheit feines Geiftes, den Jünger zum Voraus für ein Syitem zu ge 
winnen und Truppen zu werben für den Kampf. Er foll ihn ehrlich anf 
den Rampfplag führen und ihm die Streiter zeigen mit ihrem geh 
gefchrei und ihren Waffen. Er fol ihn orientiren im Gewirre, und if 
nicht noch verwirrter machen durch Teidenfchaftliche Aufregung. Dabei jel 
er immerhin auf die Blößen aufmerkfam machen, die der Eine wie ber 
Andere giebt, die ehrlichen Waffen unterfcheiden lehren von den uneht 


lichen, und vor Allem zeigen, worauf e3 denn eigentlich bei dem ganzes 
Streite ankomme. 


8. 32. 


Indem bei dem Studium ber Theologie das religiöje Intereſſe 
und das wiſſenſchaftliche von gleicher Wichtigkeit find, und auch wiebtt 
innerhalb beider Gebiete das von Außen wie das von Sinnen Gegebent, 
das Gejchichtliche wie das Ideale mit gleicher Berechtigung fich geltend 
machen, fo entfteht aus der Art, wie das Eine oder dag Andere fi 
dabei zu betheiligen fucht, und je nach dem Uebergewicht, welches dal 
Eine über das Andere gewinnt, aud) eine verſchiedene theologiſche Dent 
weiße, die bald als Nationalismus, bald als Eupranaturalismus, ball 
wieder als ein Vermittelndes oder als eine Modification der einen ode 
andern Denkweiſe, ald Myſticismus, Pietismus, Idealismus u. |. u 
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Sie faßt die Menfchenvernunft auf in der Gejammtheit ihrer Entwidlung, 
und Chriftus ift ihr weder bloß ein Einzelner in der Reihe der —* 
noch ein leeres Phantaſiegebilde, ſondern der, in welchem ſich das 

der Religioſität verwirklicht Hat und durch welchen ſomit allein der Belt 
das Heil kommt für Zeit und Ewigfeit. Bei dem entichiedenen Glauben 
an die fpecifiich göttliche Würde Chrifti und die weltüberiwindende Madt 
der don ihm ausgegangenen Erlöfung macht fie indeflen das Chriſtlich 
nicht abhängig von einer dogmatiichen Formel; eine ſolche bat für fe 
nur relative Bedeutung, infofern der religiöfe Glaube in ihr einen mög: 
lihft adäquaten Ausdrud ſucht. Die demüthige Unterwerfung unter bie 
religiöje Autorität Chrifti und die Liebe nicht nur zu feiner Lehre, 
fondern auch zu feiner Berfon Ir die vermittelnde Theologie mit dem 
Pietismus gemein, nur daß fie ſich Dogmatifch freier ee und einen 
größern idealen Zufammenhang jucht zwiſchen dem Chriftlichen und dem 
Menſchlichen überhaupt, indem fie auf Die Logosidee der alten Kirk 
zurüdgeht und Chriftianismus und Humanität nicht al3 Gegenfähe fat, 
fondern vielmehr im Chriſtenthum die vollendete Humanität fieht!‘. Si 
dem Pietismus und Supranaturalismus theilt die vermittelnde Theologi 
die Hochachtung gegen die Bibel, weil fie e3 ift, die von Chrifto ie 
indem fie ſowohl prophetiih im U. T. auf ihn hinweist, al3 borgüghi 
im Kanon des N. T. das Chriftliche in feiner urjprünglichiten Form 
ftellt und den Grundton zu allem Weitern bildet. Aber fie ift auch zı 
der Meberzeugung gelangt, daß Wort Gottes und Bibel (als ka 
empirifch vorliegende Kanon) nicht eins und daſſelbe find, und daß da 
göttliche Geift auch außerhalb der Bibel, wenn gleich in ihr wurzelnd 
in der Geſammtheit des kirchlichen Bewußtieins ſowohl, als in dem 
einzelnen Frommen fi von jeher thätig erwielen hat und fortwähren 
thätig erweist. Weberhaupt befteht ihr die Offenbarung Gottes mid 
bloß in der Mittheilung von Kenntniffen, jondern in der Manifeftation 
des göttlichen Lebens. In Betreff des Confejfionellen hält fich die ver 
mittelnde Theologie eben jo fern von einem die confeifionellen Gegen 
fäbe verwifchenden und abjchwächenden Indifferentismus, als von 
Abgefchloffenheit, die feine Fortentwidlung der Lehre zuläßt und ve 
den andern chrijtlichen Confeffionen gar nichtS lernen zu können in ihre 
Gelbftgenügfamteit behauptet. Was die Pofitiven in die engen Schranfe 
einer veralteten Schulſprache unnatürlich zufammenzwängen, das {nd 
fie vermöge der fortgefchrittenen Wiffenfchaft zu einem großartigen kirch 
fihen Gemeinbewußtjein zu erweitern und ihm einen bequemern und be 
Beit, in ber wir leben, angemefjenern Ausdrud zu geben. Nur mi 
dem Nihilismus Tann und wird fie fich nicht befreunden, fondern, ve 
trauend auf die in der Kirche ruhende Kraft der Wahrheit, welche kein 


10 Freilich verflehen wir dies nicht fo, als wäre das Chriftentyum nur bi 
Culminationspunft der ſich aus ſich felbft entwidelnden Humanität; fondern in d 
Weile, wie ed Hundeshagen auseinandergejet hat in feiner trefflihen Red 
Ueber die Natur und die geſchichtl. Entwidlung der Humanitätsibee (Berl. 185! 
und in „Der Weg zu Chriſto“ (Franlf. 1853) ©. 58 ff., wonach Chriftus e 
„das Geſetz der Humanität entdedt’ und in die Welt eingeführt bat, wonad ab 
aud der Say Tertulliang jeine volle Geltung bat, daß jede Menfchenfeele ei 
geborene Chriftin ift. 


Die Stellung des Studierenden zu den theol. Richtungen. 8. 33. 89 


andere ift als die in der Zeit offenbar werdende Lebenskraft Chriſti, 
unbeirrt ihr Biel verfolgen !!. 


8. 33. 
Die Stellung des Studierenden zu diefen Richtungen. 


Eine wiſſenſchaftliche Zauberformel, die den Lehrling über die 
Begenfäge hinweghöbe und den eignen Kampf ihm eriparte, giebt es 
niht. Auch möge feiner durch den bloß theoretiichen Zweifel von dem 
Studium der Theologie fich abfchreden laſſen, ſobald er eines reblichen 
Etrebens vor Gott ſich bewußt if. An einem fortgejebten Studium 
der heiligen Schrift, im Zufammenhange mit der Kirche und ihrer 
Geihichte, im Bli auf die großen Heroen der Wahrheit, die unter 
den mannigfaltigften Verwidlungen das eine Nothwendige erftrebt 
haben, und im aufrichtigen Gebete zu Gott wird ber fromme Sinn 
ettarken; mit dem Glauben, ber an ber errungenen Wahrheit 
ethält, wird die Liebe fich mehren, die auch andere Richtungen zu 
ettagen und das Gute in allen Formen fich anzueignen weiß; und 
wo der Glaube und die Liebe lebendig find, da kann aud die Hoff- 
nung nicht ausbleiben auf den vollen Sieg ber Wahrheit. 

Biele fommen mit faljchen Erwartungen zur Theologie: entweder 

en fie noch mit einem unbefangenen Glauben, oder fie bringen ſchon 
Zweifel mit von der Schule her. Jene werben leicht irre an der Wiffen- 

ft, wenn ihnen in dem kritiſchen Proceß das unterzugehen droht, woran 


fe bisher mit unbedingter Liebe gehangen haben. Dieſe werden unge- 
dalbig, wenn der Bweifelöknoten, Statt fich zu löſen, nur mehr fich ſchürzt. 





u ‚6 bin überzeugt, daß die Kirche der Zulunft...... immer mehr von dem 
Rd abwenden mird, mwodurd die ur des Mittelalter8 mit ihrer gefeglihen Sym⸗ 
befit dem Tode verfallen ift, und fich immer mehr dem zuwenden wird, was ber 
Lebenstrieb der Reformation in feimenber Kraft hervorzurufen gefucht, in das 
ditlliche Leben bineinzuftellen aber nicht vermocdt hat... .. Alle Reactionen, die im 
Verfpruche damit nad) ftrengerer Ausſchließlichkeit ftreben, dürfen nur ala vor: 
übergehende ohnmächtige Berfuhe angefehen werben, den gottgewollten, einer 
Muen Epoche zuftrebenden Siegeslauf des auf dem Grunde der Perfönlichkeitsidee 
ſich u neuem Leben entfaltenden evangelifchen Geiftes zu hemmen.“ Schenkel, 
die Ihee der Perfönlichkeit. S. 24. Zu einem minder günftigen Refultat gelangt 
feilih 8. Schwarz „zur Geſchichte der neueften &heolo ie.’ Lpg. 1856. 4. Aufl. 
1869. Bol. fein ungünftiges Urtheil (in der Schlußbetradhtung) über die fog. 
ungstheologie und Über die von ihm zwar anerfannten, aber nach feinem 
Defürhalten fehr beſchränkten Berdienfte eines Nigfh, J. Müller und Dorner, 
an denen er Unmittelbarfeit und Einfachheit, die durchſchlagende Kraft des ſchöpfe⸗ 
rigen Geiſtes u. f. w. vermißt und denen er „Reflexionskunftelei“ vormirft. 
D5 aber von der Speculation her das Heil zu erwarten ftehe, möchte en von 
denen bezweifelt werben, die mit dem Verf. volllommen über den nothwendigen 
heiftifhden Gebalt_einer folden Sp" — “rneritanden find, 
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Henzeitung (unter Bretichneider® Redaction). — Ein ey des vulgären 
tonalismus (zum Theil verſetzt mit pantheiftifcher, junghegel'ſcher Weltanfchauung) 
der fogenannte Deusid atholicismus und dad Lihtfreundthum (pros> 
antifche Freunde), vgl. die Schriften von Ronge, Uhlich, Wislicenus, König, 
pp und die daraus entfiandene Tagespolemit (Bruns Repertor. 1845. Bd. 4. 
26 ff). Drgane diefer Richtung: Hofferihter und Rampe: „Für freies 
Rgtöfes.Leben.” Breslau 1845. Blätter für riftl. Erbauung von R. Fijcher, 
ker von Zille. Lucifer, fie ende Blätter für Kirchen- und Schulreform von 
Schäffer — u. a. m. — Berjchieden wieder von diejer Richtung ift der mehr 
vr weniger an die Reſultate der Hegelih’en Philofophie und Tübinger Kritik 
&anihließende, das „moderne Bewußtſein“ als höchſte Rorm erfennende Ratio: 

8, defien Organ u. a. die „„Zeitftimmen aus der ref. Kirche der Schweiz“ 
kit 1859) und die (Berner) ‚„‚Reformblätter‘‘ \feit 1866), beide feit 1872 ver: 
* F Reform, Zeitſtimmen aus der ſchweizeriſchen Kirche. S. auch 

ae. 


b. Zu Gunften de3 Supranaturaliämuß. 


J. A. H. Tittmann, über Supernatur., Rational. und Atheismus. Lpz. 1816. 
&. Harms, Thefen Luther mit andern 95 Sägen. Kiel 1817. (Die darauf 
eraihen Streitſchriften in Deegend Sahrb. der Lit. II. S. 139 ff. und II. 

. 13. 

— „daß ed mit der Bernunftreligion nichts ift.” Kiel 1819. 

65. F. Zöltich, Briefe über den Supernaturalismus; eine Gegenſchrift zu den 
Briefen über den Rationalismus. Gondersh. 1821. 

v egen: Gebhard, die legten Gründe des Rationalismus. Arnft. 1822.) 
Fi Kleufer, über dad Ja und Nein der bibl.:hriftl. und der reinen Ber: 
nunfttheologie. Hamb. 1819. (Vgl. audy „über die Altonner Bibel‘ 1818.) 

9. Steffens, von der falfchen Theologie und dem wahren Glauben; eine 
Stimme aus der Gemeinde. Breslau 1823. 

2 artorin, die Religion außerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft. 

arb. 1822. 

— über die Unwifienfchaftlichleit und innere Verwandtſchaft des Rationa⸗ 
mus und Romanismus in den Erfenntnißprincipien und Heilslehren des 
NE (Beiträge zur Bertheid. der evangel. Rechtgläubigkeit. 1. Hft. 

elb. 1825). 
ahn, de rationalismi, qui dicitur, vera indole et qua cum naturalismo 
contineatur ratione. Lips. 1827. 836 die dadurch veranlaßten Streit⸗ 
Iiiften, von. Safe, Krug, Nichter, Clemen u. A. b. Bretſchneider, fyft. 
. 192.) j 


— über bie Lage des Chriſtenthums in unferer Zeit und das Berhältniß der 
$rifttichen Theologie zur Wiſſenſchaft we Ama Lpz. 1832. 
34 Boigtländer, der Rationalismus nad) jeinen phiioſophiſchen Hauptformen 
und in feiner biftorifhen Geftalt. Lpz. 1830. 
8. Steiger, Kritit des Rationalismus in Wegfcheiderd Dogmatik. Berl. 1830. 
Bit ſcharfer Polemik gegen die modernen Richtungen: 
Agenor de Gasparin, les écoles du doute et l’&cole de la foi. Paris 1953. 
Slmar, die Theologie der Thatſachen wider die Theologie der Rhetorik. 4. Aufl. 
burg 1876. 
6 eele, die trunfene Wiſſenſchaft () und ihr Erbe an die evangelifche Kirche. 
in 1867. 


‚ ‚Deffentliche Organe des Supranaturaliamuß: die Hengftenbergifche „Evangel. 

tung‘ (Berlin 1827 ff.; feit 1569 redig. von £. 9. Taujder); früher: 
Bengeld Archiv (fortgef. von Steudel); Heidenreihs und Hüffells Zeit 
gift; Schwarz’ Jahrbucher; Tholuds literar. Anzeiger. — Organe der ftreng- 
tthodoxen (lutheriſchen) Richtung: die Erlanger Zeitfrift von Harleß u. U., 
m Rudelbad und Sueride (jpäter Gueride und Delitzſch bis E. 1875), 
m Dieckhoff (früher Mejer) und Kliefoth; Luthardts „Allgem. evang.: 
4. 8. 3. (Epʒ. 1668 ff). — D “*-ong reform. Richtung die „Ev.ref. 
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8. 3.” von Thelemann (Detmold 1851 ff.); an deren Stelle neuerbings bi 
Elberfelber „Reform. 8.3.” — Als Drgan der jogen. Pofitiven Union dient Bi 
„Neue evang. 8. 3. von 9. Meßner u. N. (Berl. 1859 ff.). In der Sche 
nd Drgane ber bin glänbigen Richtung: „der Kirhenfreund‘‘ von Gühber 
eer u. Riggenbad (Baſel 1867 ff.); la semaine religieuse (Genf 1853 f) 


c. Bermittelnde Berfude. 


a. Bom Standpunkte des Rationaliamus aus: 


9. 6. Tzſchirner, daß die Verſchiedenheit der dogmatiſchen Syiteme tein in 
derniß des Zwecks der Kirche fei. (Vgl. Bretineiber ©. 191.) 

Ch. 3. Böhme, hriftliches Henotikon. Halle 1827. 

K. ©. Bretſchneider, über die Grundprincipien ber evangel. Theolsgk 
Aitenburg ee (Defien 2 Sendichreiben an einen Staatömann. Leipp 

u.a. m. 

C. G. W. Theile, Chriftus und die Vernunft. Lpz. 1830. 

—— Aphoridmen zur Verftändigung über den fogenannten alten und wem 

DR: Eoitm und D Schulz, über theologiſche Lehrfreiheit auf ber 
„G. K. v. nun av. ulz, über theologiſche Le i 
evangelifchen Univerfitäten. Breslau 1830. ® 


ß. Vom fupranaturalen Standpunkte aus: 


C. 2. Nitzſch, über das Heil der Theologie durch Unterfheidung der Die 
barung und Religion als Mittel und Zwed. Wittenb. 1830. 
2. Haffell, Friedensvorſchläge zur Beendigung des Streit? zw 


ur 3 den bül- 
geiftligen 71 eologen und Rationaliften (Zeitfchrift für Prebigermitjenfcheften. 


8. Ruthenus, ber formale Supernaturalismus oder ber einzig mögliche Bes 
zu einer Audgleihung ber freitenden theol. Parteien. 2pz. 1834. 
von der Golg, die Grenzen der Lehrfreiheit in Theol. u. Kirche. Bonn 1873. 


y. Bom fpeculativen (oder überhaupt über den Gegenſatz ſich hinausſtellenden) 
Standpunkte aus: 


de Wette, Religion und Theologie. Berl. 1817. 2. Aufl. 1821. 

—— über den Verfall der proteftantifchen Kirche in Deutfchland und bie Mittel, 
ihr wieder aufzuhbelfen (Reformationdalm. 1817. ©. 296 ff.). 

—— Theodor oder des Zweiflerd Weihe. Berlin 1822. 28. 2 Bde. 

2. U. Kühler, Supernaturalismus und Rationalismus in ihrem gemeinſchaftl 
Urſprunge, ihrer Zwietracht und höhern Einheit. Lpz. 1818. 

K. Ullmann, theolog. Bedenken, auf Veranlafſſung des Angriffs der won 
Kirhenzeitung auf den Halifhen Nationalismus. Halle 1830. 

Alex. Schweizer, Kritit des Gegenfages zwifchen Nationalismus und Sumr® 
naturalimus. Zürich 1833. 

— Nah Rechts und nah Tinte. Lpz. 1876. 

8. Haufe, theolog. Streitſchriften. Lpz. 1834—37. 3 Hfte. 

Zul. Wiggers, kirchlicher ober rein biblifher Supernaturaliamus? Lpz. 142 

8. R. Hagenbad, über die fog. Bermittlungstheologie, zur Abwehr und Def 
ftändigung (Abdrud a. d. Kirenbl. für die ref. Schweiz). Zür. 1858. Bel 
ns zen Jufſat über den Begriff des relig. Geheimnifjes (Kirchenbl.! 

1 


21 ff.). 
— über Glauben und Unglauben, zwei (in Bafel) gehaltene Vorträge. Bert 
1872. (Abdrud aus dem kirchlichen Bolföblatt.) 
“N. Rothe, zur Dogmatil. Gotha 1863. 2. Aufl. 1869. (Hierher gehörig Be 
fonder® Art. 2 über Offenbarung.) 

A E. Krauß, die Lehre von der Offenbarung. Gotha 1868. . 

Dan. Schenkel, Chriſtenthum und Kirche im Einklang mit der Gultureniwif 
lung. Wiesbaden 1867. 

J. DW. Hanne, der Geift des Sheiftentyumd, feine Entwidelung und fein Ber 
bältnig zu Kirche und Gultur Gegenwart. Giberf. 1867. 
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F. Nippold, Aut geihichtl. Würdigung des Duietismus (Jahrb. f. proteft. 


au 1877, 2). 
A. Ritſchl, Prolegomena zu einer Geſch. des Pietismus (Zeitſchr. f. Kirchen 
geſch. 1877, 1). 


Anhang zum erften Theil der Enchklopädie. 
Geſchichte und Literatur der theologischen Encyklopädie. 


F. Zyro, Verſuch einer Revifion der chriſtlich-theologiſchen Encyllopäbd, 
in den Studien und Kritik. 1837. 3. Heft S. 689 ff. u. mein Artikel in $ erzogs 
Realencykl. Bd. IV [in der 2. Aufl. revid. von G. Plitt). 


Die Encyklopädie einer Wiffenichaft überhaupt Tann erft dann ent 
ftehen, wenn ſich dieſe bereit3 zu einem xuxAog abgerundet hat. So 
konnte es alſo auch erft eine theologische Enchflopädie geben, als fh 
die Theologie felbft fchon zu einem mehrere Fächer und Zweige in ſich 
fafjenden Ganzen geitaltet hatte. Indeſſen zeigten ſich die Anfänge za 
ihr ſchon ziemlich früh in der Kirche, nur nicht für fich bejtehend, fonden 
gebunden an andere theologische Disciplinen. Um natürlichften kam fe 
bei der praftiichen Theologie zum Vorfchein. alt es, den Geiſt⸗ 
lihen in fein Amt einzuführen, ihm die Pflichten deffelben vorzuhalten 
u. f. w., jo mußte ihm auch gejagt werden, was ihm zu willen und za 
tönnen noth thue. So giebt bereit3 Chryſoſtomus (negi teewavr) 
Winke über das, was einem Diener Gottes nicht nur in religiög-fittlichen, 
fondern auch in wiflenjchaftlicher Hinficht gezieme, und jagt viel Schöne 
über die vielfachen Gaben, die zur würdigen Führung des geiftlien | 
Umtes nöthig find (im 5. und 6. Bucde)!. Ebenfo giebt Auguſtin 
(de doctrina christiana) eine Anleitung über die zur Schriftauslegung 
und Verwaltung des Predigtamtes nöthigen Kenntniſſe. Schon er ver 
langt Kenntniß der biblifchen Grundſprachen und empfiehlt Die Benukung 
der LXX und der alten lateinifchen Ueberjegung (Itala). Außerdem will 
er auch Realien, d. 5. Naturgeichichte, Pflanzenkunde u. ſ. w. in ben 
Studienkreis aufgenommen willen, doch nur injofern fie zur Erläuterung 
der heiligen Schrift dienen. Die Schriften der Griechen und Römer 
fol man mit gehöriger Behutſamkeit benugen, und auch die Dialektik fh 
aneignen. Bon der Rhetorik aber und ihrer Anwendung auf die geiſt⸗ 
lihe Beredſamkeit handelt er im 4. Buche, das als Verſuch einer chriſt⸗ 
lihen Homiletit betrachtet werden fann. — Das Bud des Ambrofius 
dagegen (de officiis ministrorum) ift mehr moralifch-erbaulicher, al⸗ 
wiſſenſchaftlicher Natur. 





I Merkwürdig ift die Stelle V, 5, wo er bereitö den Unterfchied des Empirifert 
und des wiſſenſchaftlich gebildeten Prediger und den verſchiedenen Grad der Ars 
forderungen zeigt, die an Beide geftellt werben. "Ssre Tois gopwr&poız uülle ! 
A tulg auadeorepoıs ueilwov 0 nRövog. VbdE yap inte rw» attov N Inpi a 
ausioöcı Tovroıs xaxelvoıg, aid Tooourov adın nitiwv, 000» xal ıwl 
xınoems &xat&pag zo ufcov. Haxeivos utv old av Eyxaltasıd vıc, und 
afıov Aöyov napkyovomw ovroı dt El wi ueibova tüg döfngs, hg Anarıe 
333 NEpL avıov,gael npopLpo.zv, noAla nap& Navy —* ec. 

yxınnara (ed. Tauchn. p. 66). Bgl. Neander, der heil. Ehryfoftomus IL. 57 F 
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Die dem Bosthius (Schüler Auguſtins, F 525) zugejchriebene Schrift 
de disciplina scholarium gehört einer |pätern Zeit an. Dagegen ift zu 
beachten Aur. Eaffiodor de institutione divinarum literarum (Opp. 
ed. Garet. 1679. [Ven. 1729.) f. II. p. 537 ss.), worin nad) Auguftins 
Borgange auf das Schriftſtudium gedrungen und Anleitung zu demfelben 
ertheilt wird. Außerdem wird das Studium der Rirchenväter, der Ge⸗ 
ſehe der ökumenischen Kirchenverfammlungen, des Sojephus und Euſe⸗ 
bins empfohlen, und auf Realtenntniffe Werth gelegt. 

Eine Art von allgemeiner (Real⸗) Encyklopädie, worin auch das 
Theologiſche feine Stelle findet, gab Iſidorus von Hispalis (geft. 636) 
in jenem Werke: Originum sive Etymologiarum librı XX. Derſelbe 
ſchrieb auch Anweifungen für Mönche und Geiftliche, die aber (ähnlich 
wie bei Ambrofius) mehr praktiſcher als wiſſenſchaftlicher Art find. Schon 

mehr wiflenichaftliche, wiewohl noch immer jehr mäßige Anforderungen, 
dire welchen indeſſen die Zeit noch mehr zurüdblieb, finden fich in der 

Hrift des Fuldaiſchen Abtes Rabanus (Hrabanus) Maurus? (geft. 
856) de clericorum institutione, im 3. Buche, in welchem auf Zer- 
kändnig der Schrift, namentlich auch ihres geheimen Sinnes gedrungen 
ad daneben die Uebung in den freien Künften und im Predigen ge- 
riet wird, großentheils nad Auguftin. Im Mittelalter verſchaffte 

Didascalion (eruditio didascalica) des Myſtikers und Scholaftikerg 
Hugo von St. Victor (F 1141) demfelben den Ehrennamen des Didas- 

calus. Das Werk follte die gefammte Vorbereitungswiſſenſchaft für die 
höhere Theologie im Umriffe umfaflen, und zerfiel in zwei Haupttheile, 
. ben denen der erite (Buch 1—3) eine Enchklopädie und Methodologie 
‚ der weltlichen Wiſſenſchaften (Propädeutif), der zweite (Buch 4—-6) eine 

biftorifche Einleitung in die Bücher der Bibel und in die Kirchenſchriften, 

nebſt einer Methodologie des Schriftitudiums enthielt”. — Auch der 
| Onminicaner-Subprior Vincenz von Beauvais (Bellovacensis, } um 

1264) machte ſich Durch fein Speculum doctrinale um die Enchklopädie 

md Methodologie im Allgemeinen verdient und gab darin auch gute 
: Bine für das theologifche Studium, wobei er fich großentheil® an 

Auguftin und die Victoriner anſchloßi. Im fpätern Mittelalter gaben 
Joh. Gerſon (de reformatione theologiae)> und Nic. von Clemange 

| (de studio theologico‘® praftifhe Wine, das Studium der Theologie 
end 


| 
8 
| 


Wenn fich nun fo einerjeit3 die Enchklopädie an die praftiiche Theo- 
Iogie anfchloß, fo konnte fie ſich von der andern Seite auch leicht mit 
der Einleitung in Das Bibelftudium verbinden. Als nämlich diefes 
keätere zur Beit der Reformation in feiner Selbitftändigfeit, die ihn 
dach den Einfluß der Scholaftif auf Tängere Beit geraubt worden war, 





2 Bgl. Kunftmannd Biographie defielben (Mainz 1841) S. 55 ff. Opp. ed. 
Colvenerius. 6 voll. f. Col. 1627. 
36. Liebner, Hugo von St. Victor ©. 96 ff. 
N Bgl. Schloffers Pincenz von Beauvais. Hand: und Lehrbud ıc. (Frank. 
ER 1819.).Bd. 2. S. 240. Bincenz' Lehrfpiegel bef. S. 257 ff. . 
5 . T. I, womit zu vergleihen Epp. duae ad Studentes Collegii Na- 
isiensis, quid et qualiter studere debeat novus theologiae auditor. 
"&ad’Acherii Spic. 1,473 8. (Stäubdlin, Geſch. der theol. Wiffenfchaften 
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wieder heraustrat, war bier der Ort gegeben, über die nunmehr der 
Zeit angemefjene neue Bildungsweije der Theologen ein Wort mitz- 
ſprechen. Dieß geichah bei der Herausgabe des N. T. von Erasmus. 
Ter zweiten Auflage von 1519 fchidte er jeine ratio seu methodus 
compendio perveniendi ad veram theologiam voran, die er bald bar 
auf etwas erweitert (Baj. 1522) als felbititändiges Werfchen an’s Kid 
treten ließ! und die in der Folge neu herausgegeben und bearbeitet‘ 
die Grundlage ähnlicher Leiftungen bildete. Den Zwed des theologifchen 
Studiums bejtimmt Erasmus dahin, daß das, was mit frommem Sinne 
und unter Gebet gelejen und betrieben wird, in das eigene Xeben über: 
gehe und gleichſam in dafjelbe Hineingejtaltet und verwandelt werde, aljo 
daß die chriitlich-fittliche Bildung in allen Dingen mit der wiflenfdaft- 
lichen Schritt halte. Als die zu erlernenden Wiſſenſchaften nennt er 
vorzüglich das Lateinische, Griechiſche und das Hebräiſche, deſſen Roth 
wendigfeit bereit3 Augujtin eingejehen, obwohl er felber weniger darin 
betvandert geweſen. Nicht allein Dialektik, Rhetorik, Arithmetit, Mufl, 
fondern auch Naturkunde, Kosmographie und Ajtronomie find dem T 
logen zur Schrifterlärung nützlich. Uber die Ueberſchätzung bes Ariſto⸗ 
tele3 und der ſcholaſtiſchen Philoſophie wird getadelt, wenngleich Solches 
als Vorübung nüblih fein möge. In Beziehung auf das dogmatijde 
Studium wird angerathen, fich felber eine Sanımlung von Stellen an 
der Schrift und den Vätern anzulegen und fie in ein gewifles Fachwerl 
zu bringen. Mit der Schrift joll der Theologe jo vertraut fein, daB 
er fie auswendig fann. Nicht aber papageienmäßiges Lernen der Stellen 
führt dahin, fondern ein lebendiger Umgang mit dem Worte und das 
tiefere Eindringen in defjen Geheimnifje. Ueber die Art des Studierens, 
über Benugung der Kommentare und anderer Bücher wird manches Gute 
und Verftändige beigebradjt. Unter den Vätern Steht ihm Origenes am 
höchiten. Vor der fruchtlofen Disputirjucht wird gewarnt; denn „der 
Syllogismus ijt es nicht allein, fondern das Leben, was den 
Theologen bewährt.“ — So viel Echönes und Treffliches indeſſen 
bier gegeben wird, jo wenig enifpriht die Schrift des Erasmus ben 
Anforderungen, die wir heut zu Tage an eine Enchflopädie ftelen- 
Cie fafın es auch nicht, da die Theologie felbjt, deren Abriß fie giebt, 
eine erft aus dem Chaos ſich neu gejtaltende war. Es war daher auf 
natürlich, daß die Feder Des geiftreichen Mannes bei diefer Gelegenheit 
auch von Underem überfloß, was wir nicht in einer Encyflopädie juchen, 
fondern was theils in die Geſchichte des Kanons, theilg in die Patriſtik, 
in das Leben Seju, in die Eregefe, Dogmatik und Sittenlchre gehört. 
Jnmerhin dürfte dieß Büchlein noch jetzt von Jedem mit Nutzen geleſen 
werden. 

Unter den Reformatoren ſelbſt war es der gelehrte Melanchthon, 
der ſich durch innere Neigung und äußere Stellung am eheſten berufen 
fühlen konnte, die Anhänger der neuen Schule in die rechte Bahn des 


7 S. Bd. V. der Sammlung ſeiner Werke. Baſel 1540 f. 

Bon Hallbauer (1724), Semler (1777 u. 82). Die Gegenſchrift dei 
Sacob Latomus zu Löwen (de trium linguarum et studii theologici ratione 
1519) hatte fich Teiner ſolchen Regeneration zu erfreuen. 


| 
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die Kritik und Hermeneutit gehört. Uebrigens herrfcht in dem Bude 
eine gefunde Anficht, welche die Gelehrjamfeit al3 die Stüge der wahren 
Frömmigkeit anfieht und auf den Zufammenhang der Theologie mit der 
Kirche Hinweist. Der Dogmatifer Koh. Heinr. Alfted Schidte feiner 
Methodus sacrosanctae theologiae in 8 Büchern (Hanoviae 1623. 4.) 
Praecognita in 2 Büchern voraus, die einen merkwürdigen Ueberblid 
über die mit neuer Scholaftit erfüllte Wiffenichaft gewähren!t; bloß das 
2. Buch (de theologiae studio recte formando) gehört näher Hierher. 
Hier wird von dem Bwede des theologifchen Studiums gehandelt, der 
m der Beförderung der Ehre des dreieinigen Gottes und der eignen 
Eeligleit und in Vervollkommnung unjers Wejens beiteht. Es wird Die 
praktiſch-kirchliche von der Schultheologie unterfchieden und dem Studiofen 
der Rath gegeben: Scholasticam theologiam ex professo et semper 
erolves, et auctores, qui illam scriptis comprehenderunt, tibi reddes 
quam familiarissimos. Dan foll weder zu lange noch zu kurze Zeit 
Iudieren (ein Termin wird aber nicht angegeben), vor Allem des Ge- 
betes, des Schriftitudiums und eines frommen Wandels fich befleihigen, 
über welche militia Christi genauere Vorfchriften gegeben werden. Zu 
den erforderlihen Naturanlagen rechnet der Verfaſſer eine gute Leibes- 
conftitution, eine Hare und biegfame Stimme, eine richtige Organifation 
des Gehirns und überhaupt eine gefunde phyfifche Unterlage, wozu gutes 
Gedächtniß u. ſ. w. kommen müſſe. Zu den Vorkenntniſſen rechnet er 
Serntniß in der Mutterfprache („dicunt theologi nostri: ein Prediger 
joll nicht Stadtſchreibers Teutich reden‘), wozu mit fiherm Tacte Luthers 
Vibefüberfegung empfohlen wird; dann folgt das Lateinische, Griechiiche, 
Hebräifche. (Bei Erwähnung der hebräifchen Poefie wird Lobwaſſers 
Blalmenüberjegung gerühmt!) — Das Verhältnig der Philofophie und 
Theologie wird dahin entichieden, daß vernünftiger Weiſe fein Streit 
unter ihnen ftattfinden könne; in erjter Linie wird die Logik, dann die 
Phyſik und Mathematit (die zur Philofophie gerechnet werden), die 
Vetaphufit und die praktiſche Philofophie empfohlen, und auch in der 
Rechtswiſſenſchaft und der Heilkunde fol der Theologe nicht unerfahren 
bleiben. Nun folgt Anleitung zum Studium der heiligen Schrift und 
eine tabellariich geordnete Ueberficht des Inhalts der einzelnen Bücher, 
Owie der ganze dogmatiſche locus de scriptura sacra; dann biblijche 
Grammatik, Hermenenutif, Rhetorik (über die Tropen der heiligen Schrift), 
Alles ſehr weitfchichtig und in künſtliche Terminologie gebracht; Gefchichte 
des Lanons und anderes zur Einleitungawiflenfchaft Gehöriges; biblifche 
Topographie, Archäologie, Chronologie in aller Ausdehnung, mit Typik 
vermiſcht; kurze Charakteriftif der biblifchen Bücher, und endlich nod) 
emiges Wenige über Dogmatik (loci communes) und praftiiche Theologie 

ja theologica, declamatio, disputatio theologica und exercitatio 
ecelesiastica). 





i So werden unter Anderm im 1. Buche außer der theologia falsa aufge: 

: theologia archetypa (quae est sapientia indybitata rerum divinarum), 

eologia ectypa (in welcher die archetypa fich realifirt), theologia unionis in 

‚ theologia visionis in coelis (wozu die theologia angelorum gehört), 
theologia viatorum (die dieffeitige Theologie) u. f. m. 
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n der praftiich-frommen Richtung Speners, al3 von Dem freiern wiſſen⸗ 
aftlichen Standpunft eines Calixt aus. Durch beide ward eine neue 
riode in der theologiichen Gelehrſamkeit, mithin auch in der Encyklo⸗ 
die vorbereitet. In feinem apparatus theologicus?!, der eine große 
enlencyflopädie des ganzen theologijhen Studiums fein jollte, führt 
alirt das theologiſche Studium auf die eregetifche und hiftorifche Grund- 
ge zurüd, von der es fich allmählich wieder entfernt Hatte, und fucht den 
treit De3 Humanismus und Realismus (der Grammatiker und Barbaren) 
a verföhnen. Bon Phil. Jak. Spener gehören mehrere Schriften hier- 
er. Einmal ſchon in den piis desideriis (zuerjt 1675, latein. 1678) 
md den theologischen Bedenken fpricht fich derjelbe vielfach über das aus, 
was den jungen Theologen noth thue; vorzüglich aber in der 1690 ge= 
ſchtiebenen Worrede zu den von ihm aus Dannhauers Hodofophie 
gefertigten Tabellen, u. d. X. De impedimentis studii theologici??. 


Unter den Borbereitungswifjenfchaften jchreibt Spener der Philo— 
ſophie lange nicht den Werth zu, den ihre Andere beimaßen, eine mit 
dem damaligen Geiſte der Philoſophie wohl zu entfchuldigende, aber feines- 
wegs in ihren Folgerungen zu rechtfertigende Einfeitigleit, die dann noch 
greller in einer fpätern, auf Speners Autorität fich fälſchlich berufenden 
ietiitiichen Empirif zum Vorfchein kam. Auch die Philologie, deren 
Rüklichkeit er wohl anerkannte, betrachtete er aus einem zu engen theo— 
ogiihen Gefichtspunfte, indem er dem Studium der fogenannten Pro- 
anferibenten lange nicht den freien, heitern Spielraum geftattete, den 
hnen noch Erasmus und Melanchthon anwiefen. Nur die Fahne Philo⸗ 
logie, in ihrer unmittelbaren Anwendung auf die Exegeſe, hatte bei ihm 
die ihr gebührende volle Bedeutung für die theologiſche Wiſſenſchaft. 
Die Eregefe war es denn auch, welche er mit Recht als die „Baumeifterin“ 
bezeichnete, „die alle übrigen Theile ordne und von der fie faft allen 
rund und Stoff empfingen.” Auf fie follte auch die Dogmatik gebaut 
werden, während er der ſpitzfindigen Scholaftit und rauhen Tolemit, 
eier milden praftiichen Richtung nach, weitiger gewogen war. Der 
Rirhengejchichte Tieß er ihr gehöriges Recht widerfahren, wenn er gleich 
das tiefere Duellenjtudium nur denen empfahl, die eine höhere Stufe in 
der Gelehrjamkeit erreichen wollten. Die Ethik, die er, übereinftimmend 
mt Salirt, für eben fo wichtig al3 die Dogmatif hielt, follte wie dieſe 
ans der heiligen Schrift gefchöpft werden. Dagegen erjchien ihm die 
Homiletik, deren tiefern Grund er zwar mit biblifhem Tacte ahnte, aber 
fih nicht wiſſenſchaftlich ar zu machen wußte, „als eins der größten 
dinderniſſe des theologiſchen Stubiums,“ während die Ratechetif bei ihm 
höhere Geltung hatte. Jedenfalls gebührt Spener das unſchätzbare Ber- 
bienit, nit nur der vom Leben entfremdeten Willenichaft wieder die 
Richtung dahin gegeben, jondern auch in der Förderung reines zu- 
lammenhängenden eregetifchen Studiums, welches, dem Sinne der Ne» 


2! Helmst. 1628. und aus feiner Handfchrift vermehrt von feinem Sohne edirt 
1.4. Bol. Henfe, Georg Calixt und feine Zeit S. +21 ff. 

2 Bel. Hoßbach, Ph. 3. Spener und feine Zeit I. S. 290 ff. 3. Ausg. 

erlin 1861) von Schweder S. 211 * 
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‘formation entgegen, längere Zeit wieder verabfäumt worden war??, eine 
neue Geftaltung der Wiſſenſchaft felbft herbeigeführt zu Haben. 

In feine Fußtapfen traten J. 3. Breithaupt?t, U. 9. Frande?° 
und Joach. Lange?s. Um meiften noch weiß Breithaupt „die ächte 
Frömmigkeit mit eleganter Gelehrjamfeit zu verbinden” (Belt ©. 55), 
während bei Srande ſchon das Ermahnende überwiegt und bei Lange 
eine gewiſſe Verworrenheit eintritt. Dagegen nahmen zwifchen dem Pietis 
mus und Der gelehrten Schultheologie die beiden würdigen Männer 
Chrift. Matthias Pfaff, Canzler in Tübingen, und Koh. Fra 
Budde (Buddeus) in Jena eine vermittelnde Stellung ein, und aud 
in der äußern Unlage ihrer Werke giebt fich ſchon eine bejtimmtere Gliede 
rung ber Fächer zu erfennen. So erhalten die eregetiiche, dogmatiſche, Hifte- 
tische, praktiſche Theologie, und als Unterabtheilungen wieder die polemiſche, 
thetiſche, patriftiihe u. |. w. ihren Namen, ihr Fachwerk und ihe 
Stellung zum Ganzen, obwohl die Ordnung, in der fie aufgeführt werben, 
bei Beiden eine verfchiedene ift. Richtiger ftellt Pfaff?” Die exegetiſch 
Theologie voran, während Budde?s unmittelbar nach den propädeutifcen 
Disciplinen von der Dogmatik, Symbolik, Patriftit, Moral, dem Kircen 
recht, der Kirchengefchichte und Polemik, und zulegt erjt von der Exegeſe 
handelt. Beide aber haben das mit einander gemein (bei Pfaff jagt ed 
übrigens jchon der Titel), dab fie die Encyflopädie zugleich mit emer 
ausführlideren Literaturgefchichte verbinden. Das mar um 
freilich infoweit verdienftlih, als es einem bisher gefühlten Mangl 
abdalf. Die Encyflopädie jelbjt aber Tief nun, da fie faum aufgelößt 
von ihrer zufälligen Verbindung mit andern Disciplinen einige 
ftändigkeit erhalten hatte, Gefahr, in eine bloße Anweiſung zur Bücher⸗ 
fenntniß umgewandelt oder wenigstens von ihr jo überwachfen mb 
überjchättet zu werden, daß man vor dem Laube die Xefte und Zweige 
bes Baumes, welche nachzumweijen die Hauptaufgabe der Encyflopäbdie iR, 
nicht mehr fo bequem überjehen konnte. Dieſes Uebergewicht des literat⸗ 
biftorifchen Intereſſes zeigt fid) denn auch in der „Einleitung in die theolog. 
Wiffenihaften” von 3. ©. Wald (2. Aufl. Jena 1753), forte es fh 
in mehreren ſchätzbaren Schriften der neuern Zeit nicht verleugnet bat 





23 „Was es damals noch von eregetifchen Borlefungen auf den Univerfitätet 
aab, dad beftand gemeiniglich nur in einer philofophifchen oder polemifchen Behaub⸗ 
lung befonder3 fchmieriger oder ftreitiger Stellen.” Hoßbach a. a. D. S. x. 

24 Exercitationes de studio theol. Hal. 1702. | 

25 1: Definitio studii theologici, def. methodi studii theol. und instituße 
brevis de fine studii theol. Hal. 1708. 2: Idea studiosi theologine oder Abbilb- 
dung eines der Theologie Beflifjenen. Halle 1712 u. d. 3: Methodur studii theo 
logici. Hal. 1723. 4: Timotheus, zum Fürbilde allen studiosis theologiae- 
Salle 1695. Vgl. Gueride, U. H. Francke (Halle 1827) S. 290 ff. 

26 Institutiones studii theologici literariae. Hal. 1723. und: De genum® 
rtudii theolog. praecipue thetici indole ac methodo. Ibid. 1712. 4. U , 
Stäublin a. a. D. 11. ©. 309. 

27 Introductio in historiam theol. litterariam. Tubing. 1724—26. 8 voll.4- 

23 Isagoge historico-theol. ad theologiam universam singulasque ejas 
partes. Lips. 1727. 2 voll. 4. — nad Hoßbachs Urtheil a.a. D. &. 352: „ei 
Broduct eben fo tiefer und umfaflender Gelepriamteit als erleuchteter und milde! 
theotoglicher Denkart, welches alle frühern Arbeiten diefer Art weit übertraf.” Bgl- 
auh Danz ©. 129. Stäudlin ©. 311. 
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Es giebt in der Gefchichte der Wiffenfchaft einzelne reichbegabte 
ifter, von denen die Strahlen in verſchiedenen Richtungen ausgehen, 
ı Licht über die vor ihnen ausgebreiteten Felder zu verbreiten. Ein 
(cher -war der Canzler Lorenz von Mosheim??, der nicht nur auf 
m Gebiete der Kirchengeſchichte, fondern auch der Sittenlehre wie der 
omiletif Epoche macht. Weniger tft dieß bei ihm rüdjichtlich der Ency⸗ 
opädie der Fall. Die nicht von ihm ſelbſt, fondern von feinem Schwieger- 
une Windheim herausgegebene „kurze Anweifung, die Gottesgelahrt- 
eit vernünftig zu erlernen‘ (Helmit. 1756. 63), athmet zwar den hellen, 
ohlthuenden, milden Geilt des Verfaflers, trägt aber doch allaufehr 
as Gepräge der Flüchtigfeit an fih, und beruht auch in der gegebenen 
Anordnung der Yächer, 3. B. im VBoranftellen der Dogmatik, zu wenig 
mf tiefer durchdachten Principien, al3 daß fie nach den erwähnten Vor- 
gängern von großer Bedeutung hätte fein können. Wer hingegen da- 
duch in der Willenichaft Epoche machte, daB er ein neues Element, 
das Fritiiche, in fie hineintrug und hierdurch auch die Encyflopädie, Die 
ſonſt Teicht ein todtes Aggregat von Bücherfenntniß geworden wäre, 
wieder eigentlich belebte, das war Joh. Salomo Semler. Obgleich) 
feine Kritik nicht felten in Hyperkritik und feine Stepfis in Skepticismus 
ansartete, jo thun ihm doch diejenigen ſehr Unrrecht, welche ihn feind- ° 
jeliger Abfichten in Beziehung auf Religion und Chriftenthum bejchul- 
digen. Die Wiffenfchaft verdankt ihm viele Anregung, wenngleich wenig 
fihere Reſultate. Was ihn Hingegen hinderte, feinen verfchiedenen 
enchllopãdiſchen und methodologischen, wie feinen übrigen Schriften?® den 
tehten Eingang zu verjchaffen, war die Verworrenheit jeiner Darftellungs- 
weiſe und die dunkle, jchwerfällige Schreibart im Deutfchen wie im 
Lateiniſchen. E3 wäre zu wünfchen, daß eine Quinteffenz der Semler’fchen 

iften in eine Monographie über diefen merkwürdigen Mann ver- 
arbeitet und dadurch die richtige Würdigung feiner Verdienfte der nicht 
ielten undanfbaren Nachwelt erleichtert würbe. Diefelbe Formlofigkeit 
zeigt fich auch in dem Werke des reformirten Theologen S. Murfinna 
( 1795)91, der zuerft den Namen „Enchtlopädie” in die Theologie 
emführte, während ihn Auriften (Bütter) und Mediciner (Boerhave) be- 
vets für ihre Wiſſenſchaft zu brauchen angefangen Hatten. 

Bar aber Einer berufen, vielfach anregend, Geift und Gemüth 
wedend, überall auf das Höchſte Hinweifend, erhaben über alle Gemein- 


TI — nn nn 


_ ®F. Lücke, narratio de Jo. Laur. Moshemio. Gott. 1837. Zu bemerfen 

M, dab Mosheim der Erfte war, der mit richtigem biftorifchen Blide die Auf: 

sabe des gelehrten Theologen und die des Predigers von einander fchied, wenn 

— Anl ar der Forderung einer gefonderten Bildungsweife für Beide zu weit 
ehen mochte. 

2 Berfud einer nähern Anleitung zu nüßlichem Fleiß in der ganzen Gottes: 
gelebrfamkeit, für angehende Studiosos theologiae. Halle 1757. Institutio brevior 
ad liberalem erudit. theologicam. Hal. 1765. 2 voll. Institutio ad doctrinam 
thristianam liberaliter discendam. Hal. 1774 —* eine Dogmatik als eine Ency⸗ 
Nopäbie). Verſuch einer freiern theologiſchen Lehrart. Halle 1777. — Um dieſe Zeit 
Im ad der Name „Encyklopädie und Methodologie‘ auf: fo in einer anonymen 
Edrift (Lpz. 1778), welde Danz ©. 134 anführt, und ſchon etwas früher in den 

en von Murfinna, Robert, Vogel, |. ebend. | 
2 u umae linese encyclopaediae theol. Hal. 1784. Ed. 2. 1798. Bgl. 

elt S. 57. 
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Ungeregt von Schleiermacher Hat e8 ber Verfaſſer die ſer Enchklo⸗ 
Yäbie in der erſten Ausgabe derfelben (Leipzig 1833) verjucht, die Schleier- 
wader’ichen Örundjäge mit nicht unwejentlichen Mobificationen alfo Dur 

u, baß auch ein mehr empirifcher, noch nicht an die dialektiſche 
je gewößnter Verſtand, wie ihn doch die Meiften zum Stubium 
ker Theologie mitbringen, ſich auf ber Grundlage derſelben zurechtfinden 
Wante. Er wollte dadurch eine Vermittlung einleiten zwiſchen ber bis- 
her befolgten und ber in Bufunft zu befolgenden Weile. Mit bem 
viſſenſchaftlichen Zweck wollte er den praftifchen der Anregung und Be— 
kung verbinden, wobei allerdings bie Schärfe und Conſequenz der Ge— 
Ianfen nicht felten der Gemeinverftändlichkeit geopfert wurde? und das 
Ganze eine fubjective Färbung erhielt, die nur aus den nächſten Umge- 
; Wangen bes Verfaſſers und aus den Objecten feiner Lehrthätigkeit begriffen 
! werben Tann. Es galt ihm mehr, die Wiflenfchaft an den Mann zu 
"ringen, al3 zu ber Fortentwicklung jener im großen einen bebeutenben 
: Beitrag zu geben. Äber gleich beim Erſcheinen feines Verſuches fah er 
% von dem Flügelfchlage einer neuen Zeit überholt in der unterdeg 
erdienenen „Encyklopädie der theol. Wiljenihaften“ von K. 
. Rojentranz. Halle 1831. In dieſem Werfe fündigte ſich bereits an, 
wo fi) weiterhin durch die neueſte Geſchichte behätnnt hat, daß neben 
der Schleiermacher’fchen auch die He ge l'ſche Richtung fich einen ſiegreichen 
Beg durch bie neu angebauten Gefilde der Theologie zu bahnen fidh be- 
rechiigt halte, und daß die philoſophiſche Speculation, die Schleiermacher 
* von der Theologie getrennt hatte, auch dieje mit in ihren mächtigen Um- 
zu ziehen geneigt jei. Die formale Seite der enchklopädifchen 
trat indeſſen bei Rojenkranz bedeutend zurüd; ihm war es 
au den Inhalt der Theologie und zwar um den fpeculativen In— 
- Yalt zu thun, und mit Geift und Leben ift diefer im Sinne der Schule 
dargelegt worben, fo daß er als ein gewandter Vertreter derfelben im 
iete ber Encyflopädie zu betrachten ift. In der 2., gänzlich umge 
acheiteten Auflage (Halle 1845) verfichert der Verf., „daß er auch folde 
Gatmidelungen der alten Ausgabe zu opfern nicht geſcheut habe, welde 
‚ Peielben damals durch ihre Neuheit, wie durch die driſche feiner jugend- 
’ Äen Vegeifterung nicht wenig Gunft verjchafften.“ Seine Enchklopädie 
iR nad) des Verf. eigenem Ausbrud, „in dem Bewußtfein gejchrieben, 
1. daß die hriftliche Religion, als die der ae und Freiheit an 
fd, die abfolute Religion felbſt ift; 2. daß der Proteſtantismus nicht 
Ne Auflöfung der Religion in Nihilismus, vielmehr die Vollendung 
zum affirmativen Selbftberußtfein feiner Vernünftigkeit ift; 3. 
daß eine Berföhnung der Hriftlihen Theologie mit ber Philo- 
foppie möglich ift.“ 
Rachgerade machten fi aud andere Richtungen geltend: die ſtreng 
nfeifionell-orthodoge in &. C. A. Harlep’ „theologifcher Encyklopädie 
ab Methodologie vom Standpunkte ber proteftantiihen flutheriſchen] 





“ Duper wohl der Bormurf des „rhetoriſch Unbeftimmten" (Harleß ©. 20) 
md des „Mangeld an Syftem” (Belt ©. 69); daher aber auch die von Andern 
und von Pelt bekräftigte Bezeichnung „eines ächten Stubentenbudes‘. 

(One Ergänzung zu hagenbachs Encpklopäbie Beabfih te 3. B. Lange zu geben 
Auen „Orunbriß der theol. Encpklop. mit Cinfhfuß der Methobologie“ 
(beielh. 1877); ngl. jedoch Lemme in Schürers Theol. Lit. ig. 1878, Rr. 13.] 
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Kirche; Grundriß für akad. Vorleſungen“ (Nürnb. 1837), worin bei vielem 
treffenden Gebanfen das hiſtoriſche Material doch allzuſehr den Heinen 
Raum in Anſpruch nimmt; die rationaliftifche dagegen in Lobegott 
Lange's „Anleitung zum Studium der hriftl. Theologie nad) den Grau 
fägen des bibliſchen A.Ratioualismus.“ Jena 1841. Aber and) bie 
lebendig vermittelnde Richtung Hat ein würdiges Organ gefunden in 4. 
8. 8. Belt: „Theologiſche Euchklopädie als Syſtem, im Sufanmen 
hange mit der Gedichte der theologiſchen Wiſſenſchaft und ihrer einzel 
nen Zweige.“ Hamb. 1543. Reiches, aber verftäubig gefichtetes und 
geiftig gelüftetes Material, Streben nad; ſyſtematiſcher Sneinsbilbung deb 
Mannigfaltigen (wozu jedoch der dürre Schematismus in der Dogmati 
Abteilung bis in's hebräijche Alphabet hinein wenig förderlich fein 
dürfte;, geſchärfter Sinn aud) für die fünjtlerifche Seite des theologifden 
Berufs, warme Begeifterung für das Chritenthum, gejunbes und billige 
Urtheil find anerfennenswerthe Vorzüge des Buches, die indeſſen m 
jtreitig durch das Sufammendrängen auf einen geringern Umfang erhöht 
würden oe · 

Wenn zwar auf dieſem, wie auf den übrigen theologiſchen Gebieten 
die deutfch-proteftantifche Literatur im Vergleich mit andern voraus if, 
fo find doch auch weder die Protejtanten des Auslandes und nod ned 
weniger die Katholiken Deutſchlands Hinter der neuern Entwidlung ze 
rüdgeblieben!!. Des Holländers Joh. Clarijfe Encyclopaediae tbeo- 
logicae epitome (Lugd. Bat. 1532; ed. 2. 1835) hält ſich noch auf den 
ältern Standpunfte vor Echleiermader. Dagegen vertritt Die Each 
Hopädie von Hofftede de Groot die neuere Richtung ber fi 
Gröninger Schufet!. Zunädft für die Franzoſen hat (ein —S 
H. ©. Kienlen eine vortreffliche Vorarbeit gegeben in feiner Eneych- 
pedie des sciences de la theologie chrötienne, Strasb. 1842 (großer 
theilg auf den Grundlagen Schleiermad;ers), die er dann in deutſcher 
Bearbeitung erweitert hat: Encytlopädie der WW. der protejt. Ther 
logie. Tarmftadt 19415. Aus neueſter Zeit vergl. Vaucher, essai 
möthodologie des sciences theologiques. Par. 1878. Schleierniacher ſche 
Principien folgt auch bie ſchwediſche Enchklopädie von Propft H. Rem 
terdahl zu Lund (1837), während die Engländer bis jegt am wenige 
Notiz von der deutſchen Theologie genommen haben. Das neuefte me 


408 (Aus neuerer Zeit ift hier noch zu erwähnen: E. 2. Henke, zur Er 
leitung in das theol. Studium. Grundriß für Vorlefungen. Marb. 1869. — Pa 
desideria in Betreff des theol. Stubiums (Ztfhr. für Droieft. u Sirde, 
1876). — J Wißmann, die Anforderungen der Gegenwart an bas theol. 
bium. St. Gallen 1876. — 9. Holgmann, Aber Bertigrite und NRüdjchritte det 
Theol. unferes Jahrh. und über ihre Stellung au: jefammtheit der Wihjerjchaften 
Straßb. 1578. — 3. Ch. R. von Hofmann, Cncpll. der Theol. nad) Borleli 
und Mipten. beraudg. von 9.3. Beftmann. Rördl. 1979. (Die —* 
ais abfchließende Disciplin gefabt; Blitt in verogs PRE. 2. Aufl. —59— 

Aus älterer Beit ſind unter den Engländern 9.2. Bentham (Orforbi7) 
unter den teformirten Franzoſen A. C. de Chavannes (Pverdon 1771) zu mennen 

#2 Encyclopaedia Theologi christiani a Hofstede de Groot etL. & Pareas 
Groningue 1851. Ed. 3. Aus berj. Säule: Chantepin de la Gauflape, IE 
wifjenfhaftl. Charakter der Theologie (holländ. in den „Studiän“. 1877, 9.2. 
Ueber 3. Doeded’ Encylopedie den Christelijke Theologie 1816) 
gl. Shürer in defien Theol. Lit. Big. 1876, Ar. 21. 
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Einzelne Beiträge zur Encyllopädie geben: H. K. Sad, Werth und Reiz 
der Theologie und des geiftl. Standes. Berl. 1814. — Br Strauß, Gloden: 
töne; Erinnerungen aus dem Leben eines jungen Geiftlihen. 3 Thle. 7. Aufl. 
Leipzig 1840. — de Wette's Theodor oder des Zweiflers Weihe. Berlin 1822. 
3. 2 Bde. — €. W Krummader, Erpectorationen über das Studium der 
Theologie. Vademecum für meinen Hermann und für Theologie Studierende 
überhaupt. Eſſen 1547. — de Wette, eine dee über dad Studium der 
Theologie, heraudg. v. A. Stieren. 25. 1850. — Auch in zahlreichen 
fingirten und en are, Pfarramt: oder Pfarrverwaltungsgeichichten, wie 
gie des alten Pfarrers Teftament; Erhardt: Bollmard Belenntniffe; 

obler: Gotthold; Pland: erftes aimtalaht ꝛc. — tommen encyllopädilche 


2 aeuhungen vor. Bgl. auch Ed. Reuß, Reden an Theologie Studierende. 
2. Aufl. Braunſchw. 1879. 


I. Der theologifchen Enchklopädie befonderer Theil, 


Von den theologiſchen Lehrfähern und ihrem gegenfeitigen 
Verhältniſſe. 


8. 34. 
Eintheilung. 


| Seiner Natur nad zerfällt das Studium ber pofitiven Theologie 
m das der vier Hauptgebiete: der eregetifchen, biftorifchen, ſyſtema⸗ 
tiſchen und praftiichen Theologie, und zwar in der angegebenen Folge. 


indem die pofitive Theologie auf der gegebenen Thatſache der chrift- 
lihen Religionzitiftung (Offenbarung) ruht, geht fie auf den gefchichtlichen 
g, auf die Stiftungs- oder Offenbarungsurfunden felbit zurüd, 
Igt dann, von der Quelle ausgehend, den Strom der gefchichtlichen 
icklung weiter hinab bis auf unjere Seiten, fanımelt jonad) das 
durch die Geſchichte Gegebene und Fortgebildete in das geiftige Bild der 
nwart und leitet endlich aus dem Har gewordenen Zuſammenhange 
— die Grundſätze für die Wirkſamkeit, aus der Theorie die 
is ab!. 





Ent. und Methodologie (Sulzb. 1837); A. von Sieger, de natura fidei 
& methodo theologiae ad ecclesiae catholicae theologos (Monast. 1839); 
Hl. Belt ©. 72. — Wirthmüller, Enc. d. fath. Theol. (Landsh. 1874). 

I Die Biertheiligkeit läßt ſich aud fo rechtfertigen: Schon vom Standpunfte 
td reinen Wiflend aus können wir fagen, alles Wiſſen beruht entweder auf 
eigener Anſchauung (phyfiicher oder geiftiger) oder auf Kunde und Ueber: 
lieferung,, es ift fomit entweder theoretifcher (philojophiicher) oder er 
Ritur. Das hiſtoriſche Wiflen aber ift vermittelt dur Forſchung, und diefe wieder 

durch Sprachkenntniß und philologifche Kritil, und das theoretifche Wiſſen 

füht Hinüber in die Praxis. Deögleichen auf pofitivem Gebiete ift das Chriften- 
Yan ſowohl Geſchichte ald Lehre; aber feine Gefchichte ruht auf der Bibel, 
de vor allen Dingen eregetiich zu erforfchen ift, und die Lehre ift nicht reines 
en, ſondern Lehre für das Leben; die Dffenbarungsmahrheit Bat ſich zu be: 
gen in der Kirche und den verſchiedenen Gebieten der kirchlichen Thätigfeit, 

dagenbach, theol. Enchkiop. 10. Aufl. 8 
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Diefer Viertheiligkeit jind auch die meiſten der ältern Encyflopäbifer 
gefolgt: fo Nöffelt, Thym, Stäudlin, Schmidt, Pland, wenn auch nid 
alle in derjelben Folge; die neuern Dagegen find fait alle vom Diejer 
methodologiſch und praktiſch ſich empfehlenden Eintheilung aus wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gründen abgegangen. Schleiermadher hat die Dreitheiligkeit 
vorgezogen, indem er das Ganze unfrer Wiſſenſchaft eintheilt im bie 
hilotopbifihe, hiſtoriſche und praktiſche Theologie (Wurzel, Stamm, : 
Krone). Während ihm aber die ie Theologie in rl 
und Polemik ſich zufammenzieht, dehnt ſich ihm die Hiftorifche Theologi 
rüdwärts aus über die Eregefe, vorwärts über die Dogmatik und Sitten 
lehre, welche leßtere man eher in ber philofophifchen Suchen würde; def 
find (zum Unterſchied vom Hiltorifchen im engern Sinne) der eregetiichen 
und fhftematifchen Theologie innerhalb des hiftorifchen Gehöftes and 
wieder ihre befondern Grunditüde angewiefen. Wieder eine anden 
Einteilung Hat Danz verſucht. Er zerlegt das Ganze ber Theologie 
in zwei Hauptgebiete: das ber Religiond- und Das der Kirchenwiſſenſ 
Die Religionswiſſenſchaft zerfällt ihm dann wieder in einen theoreti 
und praftiichen Theil, von welchen der erftere die heuriftifche (eregetifce) 
und die technische (ſyſtematiſche und dogmenhiſtoriſche) Theologie 
Die Kirchenwiſſenſchaft (Ekkleſiologie) hat ebenfalls einen theoretiiäen 
und praftifchen Theil. In den erftern fällt Kirchengefchichte, Fade 
recht, Statiftil, Archäologie u. ſ. w. der letztere aber begreift die „Ei 
praftiihen Wiſſenſchaften“ oder die Pragmatik des Kirchenbienftes in ſich 
wohin 3. B. Polemik, Irenik, Liturgik u. f. w. gehören. So fehr and 
auf ben erjten Ungenblid dieſer Verſuch einleuchten möchte, fo vide 
Schwierigkeiten dürften fich bei der Durchführung darbieten. Schon die 
Trennung bes Religiöfen und Kirchlichen hat auf dem Gebiete des Poſiliv⸗ 
Chriftlichen ihre großen Webelftände, denn Eins greift in das Andere 
ein. Chriſtus ift Religionzftifter und Stifter der Kirche zugleich, und 
die Bibel hat eben fo gut firchliche als religiöfe Bebentung. Demnah 
ift 3. B. die Exegefe fo gut eine Kirchen als eine Religionätwifienjdeft 
u. f. w. Noch mehr Unftände zeigen ji im Einzelnen. So 
wir 3. B. mit der Dogmengefchichte und Patriſtik noch vor der Kirchen⸗ 
geſchichte bekannt, während doch nur aus der leßtern die erftern begriffen 
werden können. Die praftiiche Theologie wird gleichfalls zerjplittert, wie 
die hiftorifche, die Apologetik losgeriffen von der Polemik u. a. m. 
falls ift uns der Verfaſſer die nähere Angabe ber Gründe feines Ver⸗ 
fahrens fchuldig geblieben. Roſenkranz nähert fich wieder mehr Schleier | 
macher, indem auch er das Ganze in die philofophifche (nach ihm jperm 
lative), Hiftorifche und praftifche Theologie zerlegt; allein feine fpeculatime _ 
Theologie jchließt wejentlich die Dogmatik in fi, in welche Apologetit 
und Polemik mit aufgenommen find; aber durch dieſes Voranftellen bed 
Syſtematiſchen, das doch erſt aus dem Hiſtoriſchen refultiren jolt, tritt 
er mit Schieiermacher in Widerſpruch, und Die Speculation beherrſcht 
das Ganze nad Hegel'ſcher Art. Ebenfo ftellt auch Staudenmaiet 
die Speculation in den Vordergrund, nimmt aber merkwürdig genug die 


| 


auf welche die praktifche Theologie gerichtet ift. Und fo find die beiven Wiffen#®* 
gebiete umſchloſſen von zwei Runfige ieten, dem eregetifchen beim Eingang, 
praltifhen beim Ausgang. 
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:aktifche Theologie in die Mitte und jchließt mit ber Hiftorifchen. Und 
ıh Zyro (in feiner Kritik der bisherigen Encyklopädik,? iſt geneigt, 
re jpeculativen Theologie den Vorrang einzuräumen. Dagegen haben 
ienlen und Pelt wieder die hiſtoriſche Theologie vorangeftelt; auch 
e fließen fich an Die Dreitheiligfeit an (Hiftorifche, ſyſtematiſche und 
maltiiche Theologie), wobei fie die Eregefe mit in das Hiftorifche auf- 
nehmen. Daß num Die eregetifche Theologie im weitelten Sinne auch 
mit zum hiftorifchen gerechnet werden könne, läßt fich zwar nicht leugnen, 
mwiefern ja eben durch die Exegeſe weſentlich geichichtliche Verhältnifie, 
ja die Urgefchichte des Chriſtenthums, felbft ermittelt werden Sollen. In— 
deſſen iſt e8 nicht allein das hiſtoriſche Willen an fich, was bei der ere- 
getiſchen Theologie in Betracht fommt. Die Exegeſe als ſolche ift viel- 
mehr, wie Schleiermacher ſelbſt gefteht, eine gewiſſe Runftfertigfeit, die 
wieder auf wifienfchaftlichen Grundfäßen (der Hermeneutik) beruht, 
welche ebenfalls nicht dem biftoriichen, ſondern dem philologijchen oder 
philofophifchen Gebiete, im weiteiten Sinne des Wortes, angehören. 
serner haben abef auch die heiligen Schriften nicht bloß in dem Sinne 
hiſtoriſchen Werth für ung, wie die übrigen Denkmäler des chriſtlich⸗kirch⸗ 
lichen Alterthums. ALS Stiftungs- und DOffenbarungsurfunden nehmen 
fe in ganz anderer Weife und in weit größerem Umfang unfer Studium 
in — 2 — als andere Geſchichtsquellen. Von ihnen heißt es recht 
eigentlich: Nocturna versate manu, versate diurna. Wie Dad Urgebirge 
erheben fie ſich über alle die ſpäteren Formationen bes theologiſchen 
dildungsproceſſes, als die ewigen Granitfelſen ragen fie weit über Berg 
ud Thal hinaus und immer unmittelbar in Die Gegenwart hinein. 
Daher mag ed benn wohl der proteftantifchen Theologie, die einen eignen 
Vienft des Wortes hat, geziemen, ein eignes Gebiet der eregetifchen Theo⸗ 
logie feftzuftellen und dem Bibelftudium feinen gehörigen, unge- 
erten Raum in bem Bereiche des theologischen Wiſſens anzuweiſen. 
Ben dagegen eingewendet wird, daß der Unterfchied des Urfprünglichen 
und Abgeleiteten ein relativer fei, fo trifft diejer Einwurf eine jede Ein- 
Heilung, denn alles ift relativ, wie wir nachher fehen werben; ober 
wenn es heißt?!, alle Wiſenſchatt ſei entweder philoſophiſch oder hiſtoriſch, 
md unter eine dieſe Kategorien müſſe jede wiſſenſchaftliche Disciplin 
fallen, fo geben wir auch dieſes in dem allgemeinen Sinne zu, in welchem 
wir jelbft die Exegeſe eine hiſtoriſche Wiffenfchaft nennen. Wenn nun 
über neben der hiſtoriſchen und fyftematifchen (thetifchen) Theologie Die 
praftifche auch noch eine Stelle Hat, obwohl ſchon ihr Name auf eine 
andere Art von Wiflenichaft Hindentet als auf eine rein gejchichtliche 
der rein philofophifche, fo nehmen wir dafjelbe Hecht für die exegetifche 
Theologie in Anſpruch. Beides (eregetifche und praktifche Theologie) 
ſind dann eben folche (gemifchte) Willenfchaften, die es nicht nur mit der 
tenntniß, fondern auch mit der Fertigkeit (rExyn), nicht nur mit dem 
Viſſen, Sondern ‚auch mit dem Können zu thun haben; und daß gerade 
beide die Außenlinien bilden, Anfang und Ende des Studiums, deutet 
anf den praftifchen Charakter der Theologie überhaupt, wodurch fie fich 





? Studien und Kritiken 1837. 3. 
‚Belt ©. 76. 
‘'Kienlen p. 13. 
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eben von bloß reiner Wiſſenſchaft unterfcheidet. Die faft zur Mode ge 
wordene Abneigung gegen die Viertheiligkeit fonımt wohl daher, def 
die moderne Theologie, und zwar mit Recht, über das bloße Geſet bei 
Herkömmlichen (den Schlendrian) fich erhebt, dabei aber auch nicht felten 
und jo gerade hier, mit wifjenjchaftlicher Vornehmheit das praktifcg 
Bedürfniß zu jehr aus den Augen ſetzt. Gälte es, ohne Rüdiict a 
diejes Bedürfnig, den Organismus des theologifhen Wiſſens (als Wiſſe 
vor der Betrachtung aufzufchließen, jo könnte man: freilich fagen, DW 
Eregeje jei eine bloße hiſtoriſche Hülfswiffenfchaft, wie die bibfk 
Exegeſe eine ſolche für die bibliſche Theologie ijt?, und die patriſti 
Eregeje eine für die Kirchen» und Dogmengeſchichte u. |. w. Num ab 
jtellt die proteftantifche Kirche, und mit vollem Rechte, an jeden ihr 
Theologen die Grundforderung, daß er mit der Bibel wohl vertr 
fei und mit ihr umzugehen wiffe, fintemal er fein ſoll, mehr d 
alles Andere, ein bibelfeiter Diener am Worte (verbi divini ministerk 
Darum werden auch allerwärt3 {auch auf Tatholifchen Univerfitäten 
eigene Lehrſtühle der Eregeje errichtet® und exegetiſchs Collegien gelcen 
die von jeher auch auf den PVerzeichniffen von den Hiftorijchen unten 
Ihieden worden find, wie auch die Literatur Beides ordentlich a 
einanderhält”. Das Bujammenwerfen beider ift unpraftifch, methe 
Iogijch verwirrend und allem Sprachgebrauch entgegen. Uebrigens Iäg 
fih für die Viertheiligfeit neben dem praftiihen Nutzen auch noch & 
Analogie mit den (oben behandelten) Fächern des reinen Wiflens am 
führen. Wie wir dort Sprad- und Geſchichtsſtudium haben, dem 
die Philofophie und endlih die Fünftlerifche Ausbildung, 
entipriht auf theologifchem Gebiete der Philologie die exegetiſche 
der Geſchichte die Hiftorifche, der Philoſophie die ſyſtematiſche, 
der Kunſt Die praftifche Theologie”. So viel für das Beibehalten ber 
alten „vier Öleife‘, die, wenn fie auch „ausgefahren‘‘ fein mögen, nik 
die Schuld der fchlechten Fuhrleute tragen follen. 


s Beltaa.d. 

° Es gab fogar eine Zeit, in welder die reformirte Theologie rein in de 
eregetifhen aufging. Wenigftend kannte man in Bafel feit der Reformation IB. 
in’3 17. Jahrhundert nur zwei Lehrftühle, einen des Alten und einen des Reue 
FR vgl. mein Programm: die theol. Schule Bafeld und ihre Lehren 

ajel 1560. 4. 

Bol. 3. B. Winers Handbuch der theolog. Literatur. — Niemand wub 
auch auf einer wohlgeordnneten Bibliothel die eregetifchen Werke unter den hi 
riihen fuchen, Niemand die Berdienfte eines Ernefti mit denen eined Moöähe 
in —F Kategorie ſetzen. Wir erinnern hier an dad Sprichwort: Auzufgerf 
ma artig! . 

s8 Nun mwifjen wir zwar wohl, daß auch die Philologie eine Hiftorifche Wiſſen 
haft im weitern Sinne ift und daß fie fi) gerade dadurch von der bloßen —— 
unterſcheidet; aber dennoch wird das ſtatariſche Leſen eines Schriftſtellers ſteis ein 
Philologiecum, nicht ein Historicum heißen; mie denn auch Philologen und 
ſchichtsforſcher zwar verwandte, aber doch nicht diefelben Leute find. 

» Audy die Specialfähigkeiten fcheiden fi jo, daß, wer auf der S u 
Epraden ſich außzeichnet, gewöhnlich aud) ein guter Ereget, wer in Geſſchichte 
ein Kirchenhiſtoriker wird. Der philofophijch gebildete Geiſt wird in der Dogmelt 
IR wiederfinden, und wer in Handhabung der Mutterfpradhe, in Fünftlerifher Dar 
helung fih auszeichnet, verräth eben dadurch das Talent zum Prediger un 
Liturgen. 
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allgemein philofophiicher Handhabung der Gedanken vorgeübt it, 
er reif zum Studium der Dogmatik, das einen männlichen Geift erfordert 
Wer dagegen jeine Theologie mit der Dogmatik beginnt, gleicht Einen 
der fliegen will, ehe die Flügel ihm gewachfen find, und bauen, ehe bei 
Zundament gelegt if. Das aber kann überhaupt nicht genug eingeſchäch 
werden, Daß eine jede Eintheilung relativ ift und Daß in jeder 
theologifhen Disciplin auch die andern wieder mitenthalten 
jind!?, wie bei einem wohlgeſtimmten Inſtrument bei jeder Saite, 
man anjchlägt, auch die verwandten mitklingen!!. Einenreinen Aufan 
im Wiffen giebt es überall nicht, fo wenig als ein abjolutes Ende. W 
wir daher von der Eucyklopädie fagten (8. 2), daß fie eigentlich zue 
mal vorkommen follte, fo läßt ſich das Gleiche von jeder Disciplin jageg 
denn wer die fyitematifche und praftiiche Theologie oder gar die && 
fahrungen des geiftlichen Amtes und die Summe eigner Lebenserfahrumg 
hinter jih Hat, wird mit andern Augen die Bibel leſen, al3 wer 
erite Deal darangeht und wäre es auch mit der fublimiten „Bora 
ſetzungsloſigkeit“. So iſt's auch mit der Kirchen- und Dogmengefd 
u. f. w. Darum aber ftellen wir die Sache doch nicht auf den $ 
jo wenig wir den Zweig Die Wurzel nennen, weil aus ihm wie 
Wurzeln Tönnen getrieben werden, fondern nah dem Vorwaltende 
(a potiori) gejhieht wie die Benennung, fo die Anordnung der 


8. 35. 
1. Exegetiſche Theologie. 


Die eregetiiche Theologie begreift alles das in fi, was auf bie 
Auslegung und Erflärung der heiligen Schriften des A. und N.T. 
Bezug hat, alfo ſowohl die Eregeje (als Kunſt) jelbit, als auch die Hülfge 


13 So hat die eregetifhe Theologie ihre Hiftorifchen Fächer (Einlei 
Archäologie), ſowie ihre ae (doctrinalen, Kritif und Hermeneutid), 
ihre praltifche Beziehung (praktiſche Erklärung); die hiſt oriſche Theolo — 
in ſich exegetiſche Functionen (Quellenſtudium, Erklärung von kirchl. —2 
dogmatiſche Zuſammenſtellung der bibliſchen wie der kirchl. Dogmatik, und gel 
endlich ihre Ausgänge gleichfall3 in das Praktiſche, 3. B. durch die kirchl. Archs⸗ 
logie in die Liturgif, durch die Gefchichte der Verfaſſung in das Kirchenrecht 
fyitematifche Theologie geht wieder (in den Demeiaftelen) zurüd auf die exe 
und erinnert an die Dogmengefhichte und Symbolik, wie fie denn wiederum 
Lehrbegriff auch von feiner praktifchen Seite zu betrachten und in der Lehre wo 
der Kirche der praftiihen Theologie ihren Unterbau zu geben hat. Endlich die 
praftifhe Theologie — wie jol diefe austommen ohne Exegeſe, ohne Ge 
fhichte, ohne Yehre? Wie in der Natur ſich die fpätern Bildungen ſchon auf eine? 
frühern Entwidlungsftufe vorgebildet finden und frühere Ericheinungsformen ef, 
fpätern Stufen fid) wiederholen, fo ift ed aud) Nr Es wäre unfchwer, in jedes 
der vier von und angenommenen Fachwerke diejelbe Viertheiligkeit wiederzufinden 
Ein3 reicht inımer dem andern die Hand; ein? gewährt den Ausblid in das ander 
und wo ein Fach zur lebendigen Entwidlung kommt, da erfcheinen auch WM 
übrigen als mitbetheiligt und mitberedhtigt. 

14 Ohne ſyſtematiſche Verfnüpfung der Ideen und ohne praftifchen Blick bleiben 
Gregeje und Hiftorie capita mortua, fowie umgefehrt Dogmatik und praktifäe 
Theologie ohne die erftern in der Luft hangen. 
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wilienihaften, die zur Ausübung dieſer Kunft uns befähigen. Ihre 
Relultate treten zu Tage in ber biblifhen Theologie, bie fich wie- 
der in ihre gejchichtlichen und dogmatiſchen Elemente (Bibelgefchichte 
und Bibellehre) zerlegen läßt. 


Die eregetiiche Theologie Hat zu ihrem Objecte die Bibel. Man 
at fie daher auch ſchlechtweg bibliihe Theologie genannt. (So 

t) Allein dieſe ift Doch erit das Rejultat der eregetifchen Thätigkeit, 
ber Reinertrag deifen, was der Schriftforſcher mit feiner Forſchung 
erzielt. Die Eregeje als ſolche ift die Anwendung einer Kunfttheorie 
(ber Hermeneutit) auf vorliegende Schriften!. Zu ihrer Ausübung ge- 
langt fie aber nur mit Hülfe eines weitern philologijchen und Eritifchen 
Apparates, deſſen Umfang auch noch mit in den Bereich der eregetifchen 
Zheologie gehört. Die Rejultate der Eregeje ſelbſt find theils ge- 
ſchichtlicher, theils dogmatiſcher Natur; ja auch die praftifche Theologie 
jieht aus ihr den nächſten Gewinn (Verhältniß des Tertes zur Predigt‘. 
Du die Bibel das ganze theologische Studium beherricht, fo läßt ſich 
I; ihr Studium nicht in einzelned Fachwerk einztwängen, und fo geht 
au das Bibelftudium nicht auf in der Eregefe als folder. Dieſe ift 
bielmehr nur der Schlüffel, der das HeiligthHum der biblischen Wahr- 
beiten auffchließt. Auf die Handhabung diejes Schlüſſels kommt aber 
Mes an, und infofern es ſich in der exegetifchen Theologie darum 
bandelt, dieſes Schlüffels Herr zu werden, um ſodann den Schab der 
bibliſchen Theologie zu heben, jo verhält ſich die eregetifche Theologie 
zur biblischen wie der Weg zum Biel, wie die Arbeit zum Gewinn. 


$. 36. 
Bon der heiligen Schrift ald dem Object der Eregefe. 


Begriff und Umfang derjelben. 


Bol. den Art. „Bibel“ in Erfh und Gruberd Encyfl. (auch feparat. Lpz. 
1823), und in Herzogs Realencykl. Bd. II. (mit den entiprodjenden Art.: Bibel- 
it des A. u. N. T., Bibelüberfegungen u. |. w.). *Rothe, zur Dogmatif, 
3. Ittifel: die heilige Schrift. Holgmann, Kanon und Tradition. Ludwigsb. 
189, »Herm. Schulg, die Stellung des chriſtl. Glaubens zur heil. Schrift; 
Wer opologet. Vorträge. Braunsb. 1876. 


Die Bibel oder die heilige Schrift der Chriften (biblia sacra, scri- 
fra sacra, z& Hein Pıßlia, lega yoapn, Feia yoapı)) iſt eine 
Sammlung religiöfer und religionsgefhichtlicher Urkunden aus ver- 
ſchiedenen Zeitaltern und von verfchiedenen Verfaffern. Als ein Ganzes 





I „E&nynral bießen bei den Alten zuvörberft dieen en, die das Aeußere 
der Nerkwurdigkeiten einer Stadt oder eines Tempels Wißbegierigen zeigten und 

man infomeit auch nspınynral nannte; insbeſondere jedoch Perſonen höherer 
mmung, Die den Laien mit dem Göttlihen inEinverftändniß fetten, 
De die Zeichen des Himmels und die Merlzeihen in den Dpferthieren mwiejen und 
die Drafel beuteten.“ Greuzer, Symbol I. S. 15. Vgl. Paſſows W.B. 
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gedacht, durch eine höhere Idee, Die des Wortes Gottes, verbund 
auf einen gemeinjamen religiös-Firchlihen Zweck, nämlich ben bei 
lihen Glaubens» und Lebensrichtung, bezogen, bildet dieſe Sam 
ben biblifchen Kanon, im Gegenjaße jowohl zu den Apokryph 
zu allen übrigen menſchlichen Schriften. 


Es liegt in der Natur der Encyflopädie, daß fie Einiges ve 
borausnehmen muß, was nach ihren eigenen Gejegen die Einlei 
wiſſenſchaft zu übernehmen Hatte. Sie hat den an die heiligen S— 
Herantretenden zu orientiren über das, was ihm die heilige Schr 
fol und wie er fich ihr gegenüber wiflenfchaftlih zu verbalten 
Dahin gehört vor Allem, eine gejunde Anficht über Die Heilige 
jelbft zu begründen, wobei ein theilweifes SHinübergreifen in die 
getit und Dogmatik (den locus de scriptura sacra) allerdings noth 
wird, wenn auch nur in allgemeinen Bügen und Umriffen. Bor 
ift nöthig, Daß die heilige Schrift ſowohl nach ihrem religiöjer 
rafter als nad) ihrer Hiftorifchen Beſchaffenheit mit heiligen 
und nüchterner Unbefangenheit zugleich betrachtet und nicht üb 
Pietät, die wir dem göttlichen Buche ſchuldig find, die menjchlid 
deflelben, oder über dem Dlannigfaltigen, in das die menjchliche X 
tungsweife nothwendig bineinführt, das Yelov der Schrift v 
werde. — Daß die Bibel (nach der einen Betrachtung) ein menjd 
Buch Sei, Hat Herder, der Prophet des rein Menfchlichen, einer f 
Adoration gegenüber, Herausgeftellt!, und feither wird es Nien 


! Gleich im 1. Briefe, das Studium der Theol. betreffend. — Bol. Hr 
Begriff und Methode der fogen. bibl. Einleitung (Marb. 1844) ©. 21: 
nit mehr zu bezmeifeln, —* die heil. Schrift auch eine menſchl iche S 
in dieſer Hinſicht vor andern menſchlichen Schriften nichts voraus hat, u 
da das menſchliche Element nicht bloß an der Außenſeite haftet, ſondern 
den Inhalt Hineinreicht, das Göttliche nicht nach einer Außern mechaniſcher 
fondern nur durch innere geiftlihe Prüfung und Anfhauung zu erfenı 
auszufcheiden iſt.“ — Treffliche Erörterungen über dad Weſen der Schriftinf 
giebt Tholud in der Zeitichr. für riftl. Di und chriſtl. Leben 185 
auch deſſen „Geſpräche über die vornehmften Glaubendfragen der Zeit‘ 
1846) ©. 72, und feinen Artikel „Inſpiration“ in Herzogs RE. Vie 
dem, mad gegen die Bibel vorgebradt wird, kommt (nach ihm) nicht jon 
Rechnung der Bibel, ald „der Theologen, welche die Lehre zuerſt auf 
haben, daß Alles, was zwiſchen den zwei ſchwarzen Dedeln dieſes Buchet 
inne Steht, in gleihem Maße und mit gleicher Vollmacht Gottes Wort ei. 
J. P. Lange Tobit. Dogm. I. ©. 560) verwahrt ſich dagegen, daß die S 
allen ihren Einzelheiten oder nad allen abgeſchnittenen den und The 
das Wort Gottes betrachtet werde: „Sie iſt vielmehr das Wort Gottes 
hin in ihrer Totalität.” Bol. Schenkels Dogmatif I. ©. 436 ff. (die 
als das Wort Gottes) und Rothe, zur Dogmatif a. a. D., fomie die ©. 
geführte Stelle aus W. Beyſchlag (deutiche Zeitſchtn für chriſtl. iffe 
Nr. 17): „So lange die Mehrzahl der Theologen die Bibel als ein Di 
behandeln wird, wird fie der Mehrzahl der gebildeten Laien als Fabel 
feinen. Würde aber erft die alte geift: und haltloſe Inſpirationstheori 
aufgegeben und der a lebe Laie in die geſchichtliche Entſtehung d 
hineingeführt; würden ihm dieſe Bücher erflärt als die aus der geſchichtli 
weaung felbft lebendig hervorgemadjfenen Denkmale einer zufammenhängen 
fortfchreitenden Reihe göttlicher Thatjachen, die Bibel ihm aufgezeigt als 
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Wir haben e3 alfo immerhin mit einer heiligen Literatur zu thu 
nicht nur im abjoluten Gegenjate gegen die profane, wenn wir ande 


zerfallen. Ein Bildungstypus entfaltet durch die mannigfachen Geftalten hindur 
die Wahrheit vom Keime an bis zur gereiften —* in einer Reihe lebendig 
Mittelglieder, welche das ſchon Vorhandene in ſich aufnehmend eigenthümlid e 
weiter bilden und eben dazu den nachfolgenden überliefern, bis das Ganze ſie 
abſchließt zur vollfommenen Wahrheit, die als gereifte Frucht aus dem ganzen Ban 
hervortritt mit der ausgebildeten Samenkraft für weitere, den eingebornen 
gleichartig reproducirende Entwidlung.” Tob. Bed, Einl. in das Syftem 
Hriftl. Lehre S. 216. — Die religiöje Betrachtungsweife der Bibel gehört dem 
Glauben an, und darum haben auch glaubenskräftige Männer wie Zutber ſt 
über fie geurtheilt, wie bei aller Unbefangenheit des menſchlichen Standpunkte 
der Glaube noch immer urtheilen muß: „In Summa, die Heilige Schrift ift bei 
höchſte und befte Buch Gottes, voll Troftes in aller Anfechtung, denn ed Ich 
von Glaube, Hoffnung und Liebe viel anders denn die Vernunft fehen, er 
begreifen und erfahren fann. Und wenn's übel geht, fo lehret fie, wie 
Tugenden herfürleudten follen, und Iehret, daß ein ander und ewiges Leben über 
bieß arme elende Leben ſei.“ — „Ich bitte und ermahne treulich einen jegfige 
frommen Chriften, daß er fi nicht ärgere noch ftoße an den einfältig —* 
und Geſchichten, ſo in der Bibel ſtehen, und zweifle nicht daran; wie AL t mi 
albern es immer fi anfehen läßt, fo ſind's doch eitel Wort, Werl, G 

und Gerichte der hohen göttlichen Majeftät, Macht und Weisheit. In diefem Bud 
findeft du die Windeln und Krippen, darin Chriftus liegt, dahin auch — 
die Hirten weiſet; es ſind wohl ſchlechte und geringe Windeln, aber theuer 
der Schatz, Chriſtus, ſo darin lieg .“ So Luther über die Bibel an verſchied 
Orten ſeiner Schriften. Vgl. J. G. Müllers Theophil S. 235 ff. — Wie 
auch Goethe das Eigenthümliche der heil. Schrift und deren ſpecifiſchen ®e 
vor allen andern Büchern anerlannte, davon zeugen mehrere Ste 
Shriften. ‚Aus meinem Leben” Bd. 1. Bud 4. Und Farbenlehre II. ©. 18; 
„Szene große Verehrung, welde der Bibel von vielen Völkern und Gefchlegten 
ber Erde gewidmet worden, verdankt fie ihrem innern Werthe. Sie if 
etwa nur ein Volksbuch, fondern das Buch der Völker, weil fie die Schicht 
eines Volkes zum Symbol aller übrigen aufftellt, die Gefchichte deffelben am di 
Entftehung der Welt anküpft und durd eine Stufenreihe irdifcher und Bi 
Entwidlungen nothwendiger und zufälliger Ereigniffe bis in die entferntehen 
gionen der Außerften Ewigkeit hinausführt. . . Je höher die Jahrhunderte an BE 
dung fteigen, defto mehr wird die Bibel, zum pet Bunbament, zum Theil el 
Werkzeug der Erziehung, freilich nicht von nafeweifen, fondern von wahrhaft 
Menihen genügt werden.‘ — Bgl. viele Stellen in meinem Leitfaden zum 
Religionsunterrict, 5. Aufl. (2pz. 1874) ©. 32 ff. — Bunfen, Gott in der & 
fhichte I. ©. 94: „Die Gefhichten diefes Buches find Gottes Wort an die Nenit 
heit. Allerdings ein Wort in Knechtägeftalt; aber fo ift alles Göttliche, was übe 
die Erde zieht; fo ift die Gottheit felbft, als ewiger Gedanke ebenbürtigen 

in der Welt. Allerdings ein Bud von Trümmern; aber in diefen Trümmen 
weht ein lebendiner Geift. Allerdings ein Bud in armer Rede; aber in Worte 
die nicht vergehen, weil jedes Menfchenherz ihnen Zeugniß giebt. Ein u sole 
Jahrtauſende, vol ſcheinbarer Widerfprücde, wie die Natur und der Menid u 
die Gedichte unferes Geſchlechts; aber immer jung und in fi eins durd ” 
Einheit des Geifted, aus welchem es hervorgegangen, gerade wie die Sch 

in fih Eine iſt, mit allen ihren Gegenfägen, ja eben durch alle ihre Geg 
Ein Buch der Weifen, und doc jedem Kinde verſtändlich, wie Gottes Nat 
nämlid) nad) dem Maße feined Verſtändniſſes. Ein Buch verfaßt in todfe 
Sprachen, und doch ewig lebend in den Zungen der Völker.“ Treffend auch Retl 
(zur Dogmatil ©. 225): „Gerade durch das Individuell⸗-Menſchliche an ihr N 
die Bibel eine Frifche und einen Zauber, die uns auf 8 tieffte ergreifen, und 
dieſes munderbare Ineinanderfpielen und Zneinanderfließen nicht nur, fondei 
Sneinanderwohnen (Jmmaniren) des Göttlihen und des Menſchlichen in t 
empfindet der mit ihr vertraute Fromme als das am allermeiften Charatteriflift 
an ihrer eigenthümlichen Art.“ Dal. aud ©. 345: „Die Heiligkeit und bie gar 
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ne fo nennen wollen, Die das religiöje Leben nicht unmittelbar berührt, 
\mdern and in ihrem Unterfchiede von jeder ſonſtigen religiöſen, ſelbſt 
Ariftlichen Literatur, die, als Menichenwort dem Gottesworte gegen- 


ber, zur Schrift doch immer nur in ein untergeordnete Verhältniß 
treten Tann. ’ 


Auf dieſer letztern Unterfcheidung der anderweitigen religiöjen 
Literatur von der heiligen ruht auch der in unfrer Kirche geltende Unter- 
IHied des Ranonifhen und Apokryphiſchen. Inwiefern nämlid) 
dad in der Schrift niedergelegte „Wort Gottes’ als ein Schriftganzes 
und Somit als die in Schrift verfaßte göttliche Regel des Glaubens und 
Lebens betrachtet wird, Heißt die Bibel auch der Kanon und dejien 
einzelne Beitandtheile kanoniſche Bücher? Wie in einem größern 
Kreife die Heilige Literatur der profanen, fo fteht in einem engern Be- 
zirke die kanoniſche der apokryphiſchen Literatur gegenüber. Apo- 
kryphiſch heißen nämlich, dem kirchlichen Sprachgebrauche zufolge, Die- 
jenigen religiöſen Bücher, welche entweder, wie die dem Kanon äußerlich 
angehängten Apofryphen des U. T., zwar als gute und nüßliche, nicht 
aber den eigenthümlichen Geijt der Theokratie athmende Schriften be- 
tradhtet werden, oder folche, die, wie mehrere unter den neutejtamentlichen 


Einzigartigkeit der Bibel beruht nun einmal unabänderlich einzig und allein auf 
dem, was fie thatſächlich ift und ala was fie ſich dem, der einen empfänglichen 
Sinn zu ihr Hinzubringt, ee erweist, nimmermehr auf dem, wozu 
die Dogmatik fie ftempelt und was fie ihr willfürlih andichtet.” Ebenfo Al. 
Schweizer (Chriftl. Glaubensl. I. S. 164): „Die Bibel ift fein Buchſtabe, 
Imdern Geift und Leben... . ein Wert Gotte und Erzeugniß feines Geiftes, 
wie die Religion jelbft es ift, fein Coder und Einerlei, fondern ein Organismus 
us mannigfaltigen Gliedern beftehend, deſſen Herz Chriſtus als Bollender der 
igion, auf den alles worauf es ankommt hinweist, und von dem aus Alles 
beleuchtet wird. Sie ift fein papierener Papſt, fein Stellvertreter Gottes oder 
Chriftt, fondern fein Zeuge. . . . nicht das fchon fertige Gold, fondern das reiches 
Go in fih ſchließende Erz, und dem: hrütlichen Geift in der Kirche fommt ed 
iu, das Gold auszufcheiden.‘ 
‚ ’%8gl. H. Planck: Nonnulla de significatu canonis in eccl. antiqua 
eusque serie recte constituenda. Gott. 1820. — widerfpredhend ber Anſigt von 
emler und Eichhorn, wonach zavw» bloß Bücherverzeichniß heißen ſoll. Vgl. auch 
Ritid, Syftem der chriſtl. Lehre 8. 40 f., und beſonders Credner, zur Geſchichte 
des anons ©. 6 ff. — xavw» (entipr. dem hebr. mp Stab, Rohr) |. v. a. Map: 
Rab, Richtſchnur, Norm. Holgmann a. a. D. 

ı Diefe hießen in der alten Kirche libri ecclesiastici. Sie waren der gried. 
Uherfegung Der LXX beigegeben und wurden mit ihr verbreitet; Hieronymus 
Bol Me indeffen vom Kanon geſchieden wiflen, während Auguftin für ihre Vei- 
behaltung fich entſchied. Die Proteftanten haben fich hierin an Hieronymus, die 
Zetholiken an Auguftin angefchlofien, und am ftrengften dringen die englifdhe 
und ſchottiſche Kirche (auch für den praktiſchen Gebrauch) auf die Unterjchet ung. 

neuerer Zeit ift e8 darüber auch auf dem Continent zu Streitigkeiten ge: 

; vgl. die Schriften gegen die Apokr. von Ph. %. Keerl („die Apofr. 
des A. T.“, Lpz. 1852, und „Das Wort Gottes und die Apokr. des U. T.“, Lpz. 
hr J. 1. Bſchwald (die Apofr. in der Bibel, Zür. 1853), fowie für fie 
vwn E. W. Hengſtenberg (für Beibehaltung der Apofr., Berl. 1853, Abdr. aus 

Evang. R.:Beit.) und R. Stier (die Apofryphen; Bertheid. —* alther⸗ 
gebrachten Anictufjee an die Bibel. Braunſchw. 1853). Eine wiſſenſchaftliche 
md porurtheiläfreie Erörterung der Sache giebt Bleet: über die Stellung der 
Ipete. des X. T. im dhriftl. Kanon, in Stud. u. firit. 1853. 2. ©. 267 ff. So 
Ki: ber Unterfcied wifſenſchaftlich im Praktifhen feftzuhalten, fo wenig ift die 

fität zu billigen, mit der in neuerer Zeit gegen die Berbreitung biefer 
Bücer mit der Bibel geeifert worden ift. 
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Apokryphen, eine dem Geifte des urjprünglichen apoſtoliſchen Chrifien 
thums fremdartige oder minder zufagende Tendenz verrathend, N 
Eingang in den Kanon nicht haben verjchaffen könnens. Vgl. 8. J. 


8. 37. 
Eintheilung. 


Berhältniß des Alten Teftaments zum Neuen. 

Der biblifche Kanon zerfällt in die Bücher des Alten und Re 
Teftaments (nadaıa, xaıyn diadnan)!. Obwohl nun der Hrikil 
Theologe als folher zunächft an dad N. T. gewiefen ift, als an W 
unmittelbare Duelle der chriftlichen Religionsoffenbarung, fo muß « 
dennoch die Schriften des A. T. auch mit zum Gegenitande feine 
Forſchung machen: 

1. weil das N. T. in feiner monotheiftiſchen Grundanſchaum 
auf dem A. T. ruht und die Defonomie (Heilgorbnung) defjelben ii 
dem alten Bunde vorbereitet tft; 

2. weil die Sprach⸗ und Borftellungsweije des A. T. einzig bei 
Schlüfjel giebt zum Verſtändniß des N. T.; und 

3. weil das A. T. zugleich ſolche Beſtandtheile enthält, bie ihre; 
theokratiſch⸗ und ideal-religiöfen Charakters wegen auch für den Chriflen: 
von unmittelbar didaktiſchem und erbaulidem Werthe find, ja für ihm 
die Autorität göttlicher Offenbarung haben. 


















Ueber das Verhältniß des Alten Teſtaments zum Neuen und über 
den Werth des erjtern für den Chriften überhaupt waren die Meinungen“ 
von jeher getheilt. Im Gegenſatz gegen die jubaifirende (ebjonitiſchej 
Richtung verwarfen einige Gnoftifer (Marcioniten) und die Manichäez . 
das A. T., und zur Zeit der Reformativi gab fich der Eifer gegen debi} 
Geſetz in der antinomiftifchen Bewegung fund, die aber zurüdgebränge: 
wurde. Vielmehr ward durch das wiedererwedte Studium des Hebt⸗ 
ifchen das Studium des U. T. gar jehr befördert, und in ber refw ? 
mirten Kirche zumal nahm die Theologie und das Kirchenregiment eine. 
altteftamentlihen Charakter an; es kam fo weit, daß die orientalifde - 

> Bol. G. Brockmann, de apocryphorum appellatione. Gryph. 1768. : 
Giefeler, ‚was heißt apofrnphifeh?" Shir. u. Kit 1829. 9. * ‘sa { 
de Wette, Einl. in's A. T. 8.7. Scleiermader, kurze Darft. $. 109. 

1 Das Wort testamentum fommt zuerft bei Tertullian vor adv. Mare : 
IV, 11. Derfelbe gebraudt au das Wort instrumentum Weber die urfpräng . 
liche Bedeutung von dıadnxn, entiprehend dem hebr. rm“z (foedus), und über 
den Uebergang in den Begriff eines Teſtamentes (Hebr. 9, 16) vgl. die Lexika. 
Sehr ſchön fagt Knapp (der Hallenfer): „Wir jollen dad Teftament Iefen 
wie ein Qurift, der es Eritifirt, fondern wie ein Kind, das erbt.“ S. Eylert, 
Friedrich Wilhelm III. ©. 325. 
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vbiniſche Gelehrjamkeit faſt alles Undere überfchattete und beinahe er- 
hte. Dagegen machten die Socinianer den Unterfchied des Neuen und 
des Alten Teſtaments jo weit geltend, daß fie eigentlich nur das eritere 
8 DOffenbarungsquelle anerlannten; ihnen folgten auch mehrere Rationa⸗ 
iten des vorigen Sahrhundert3?. Andere Rationafiften zeigten Dagegen 
wieder eine große Vorliebe für das U. T., was mit ihrem ebjonitifchen 
Standpunkte zufammenhing; fie wählten fich lieber Texte aus den 
Eprühen Salomo’3 als aus Paulus, und auch die Sittenlehre des Jeſus 
Strah Tag ihnen mit der von Jeſus Ehriftus unter demfelben Grade 
moraliicher Breite. Uber auch viele der jtrenggläubigen Richtung warfen 
fh mit Vorliebe auf das A. T., namentlich auf den vorbildlichen Theil 
defielben, indem fie lieber den „Chriftus im A. T.“ durch das trübe 
Glas der Typen, als den neuteftam. Chriftus durch dag Medium eines 
menſchlich Maren Geiftes auffaßten. Wenn Schleiermacher gegen 
dieſe Einjeitigfeiten dag U. T. fo weit zurüdjtellte, daß es für ihn fait 
nur der zufällige Boden wurde, in welchem das Chriſtenthum wurzelte, 
ſo iſt dieß allerdings wieder eine die Eigenthümlichkeit des A. T. ver- 
lemmende GEinfeitigfeit, welche auch Anhänger diefer Schule eingeftehen?, 
die aber biftorifch zu begreifen ift. Wenn aud im U. T. die Erlöfungs- 
religion noch gebunden ericheint an die Religion des Gefebes, fo ift fie 
doh auch Schon vorhanden als Weiffagung (im großartigen Sinne des 
Bortes), und Schon Luther hat den Begriff des Evangeliums nicht auf 
den Buchitaben des N. T. beſchränkt, fondern hat deilen Spuren in den 
Verheißungen des U. B. verfolgt‘. Die neuere Wilfenfchaft hat (ſeit 
Schleiermacher) hierin unleugbare Fortfchritte gemacht, wenngleich auch 
das Verhältnig der „Weiffagung“ zur „Erfüllung“ noch nicht auf's 
Reine gebracht und Manches noch zu fehr durch jenes magische Hell- 
dunkel getrübt fein follte, in dem eine gewiffe Schule fich gefällt. 





baren.” — ‚Das Alte Teft. hat dem Heidenthum gegenüber ein großes ußt 
fin des Sieges, dem künftigen Chriſtenthum trägt es das demüthigende Bemwußt: 
der Unvollendung entgegen.“ W. Hoffmann, die göttl. Stufenordnung 
* —— 5 fr Meiff d Erfüll A. und N 
gl. 3. Ch. 8. Hofmann, Weiffagung und Erfüllung im 4. und N. 
Zefament. Nördl. 1841—44. 2 Bde. und die Kritit von Ebrard in Tholuds 
. Anz 1843 N. 16 ff. Ueber das alttejtam. rophetenibum die Artifel von 
Güder und Dehler in Herzogs R.-E. Bd. X. 9. E. Biedermann, bie 
Propbeten des alten Bundes (in „Zeitſtimmen aus der ref. Schweiz” 1860). 
you, die Propheten und ihre Weiffagungen. Gotha 1860. Bergl, auch bie 
. unter 8. 62, 2, a. — Gegen die Berirrungen auf diefem Gebiete: 
Qupfeld, die beutige theofophifche oder mythologiihe Theologie und Schrift: 
flärung. Berl. 1861. Wie der Glaube an bie durchgängige Inſpiration des 
uchſtabens und die allegorifche Interpretation aneinander gebunden find 
Wb einander bedingen, zeigt Schulg a. a. D. 
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So viel bleibt auf jeden Fall, daß, wenn man auch nar be 
äußerlichiten Verwandtſchaft ftehen bleibt, die Sprach⸗ und Borftelli 
weife des N. T. ohne Studium des Alten T. nicht verftanden im 
fann und daß eine Unzahl von Stellen im N. T. felbft aus dem % 
genommen find und auf dafjelbe zurückweiſen. Dieſe aber können 
nothdürftig und abgerifien, fondern müſſen im Sujammendange mit 
Ganzen betrachtet und aus dielem begriffen werden. Webrigens E 
aber auch das U. T. (abgejehen von feiner Beziehung auf Das 9 
de3 allgemein und menſchlich Religiöjen fo Vieles (religiöfe Re 
betraddtung, WBaterlandsliebe, Sittenweisheit), daB es ſchon von d 
Seite genug Anreiz in ſich fchließen follte, auf's fleißigfte ſtudier! 
werden. Vollends der Gedanke einer göttlichen Menfchenerziehung, 
Zubereitung eines Volkes zu einem ausermählten Volle Gottes, 
verglichen mit den fämmtlichen übrigen Religionen des Alterthums, ei 
jo Großes und Eigenthümliches, daß ſchon vom allgemein religid; 
Ihichtlihen Standpunft aus das Studium des A. T. als eine der bi 
und lohnendften Aufgaben der Wiſſenſchaft erſcheint. 


8. 38. 
Altes Teitament. 
*Dieftel, Gefhichte des A. Teftamentes in der chriftl. Kirhe. Jena 


Das A. T. umfaßt die Urkunden der hebrätihen National» 
Religionsgeſchichte „bis auf einen gewiſſen Zeitpunkt”. Die Bi 
aus welchen es beiteht, werden gewöhnlich in hiſtoriſche, prophe 
und poetische eingetheilt; Doch läßt fich dieſe Eintheilung nicht ft 
in's Einzelne durchführen. 


Bol. de Wette’3 Ein. 8. 8. — Wir laffen den „Zeitpunkt“ 
beſtimmt, da erſt die Wiſſenſchaft jelbft richtig über die Grenzen zu 
icheiden vermag. Nur fo viel ift von vorn herein zu bemerken, 
hierüber noch eine bedeutende Differenz des Urtheilg befteht zwiſchen 
altherfümmlichen Annahme, wonad) die hebr. Literatur mit Mojes 
möglicherweife noch früher, wohl gar mit den älteften Gejchlechtern 
ginnt und der Kanon um die Mitte des 5. Jahrh. v. Chrifto fid 
ichließt, und zwiſchen den freilich auch vielfach wieder beftrittenen 
gebniffen neuerer Forſchung, wonach den meiften oder doch mehrere 
für alt gehaltenen Stüde ein bedeutend jüngeres Alter angewieſen, 
ganze Literatur überhaupt in die Ipätern Beiten des Königthums Bi 
gerüdt und die Schließung des Kanons in Das lebte Jahrh. g 
wird. — Die Juden theilten die heiligen Bücher (urpr ze) ei 
das Geſetz (mir), die Propheten (0-23) und die Hagiographen * 
Die Propheten jelbjt wurden dann wieder eingetheilt in bie 
(orizeı) und die jpätern (os=e). Bu den eritern rechneten fie di 
Ihichtlichen Bücher vom Buch Zojua bis zu den Königen; die lei 
theilten fie dann wieder in die großen (Jeſaias, Jeremias, ze 
und in die Heinen, die ein Buch für fich bildeten; zu den Hagiogre 
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der Entwidlung fundgiebt, hat die frühere Zeit mehr in's Auge < 
al3 die fpätere, die vor lauter Unterſuchungen über die einzelnen Scheiße 
theile des Kanon es zu feiner großartigen Anſchauung bes göttlichen En 
ziehungsplanes bringt, wie ein Leifing, Heß, Herder, Hamann ul: 
Kleuker fie noch Hatten (wenn auch von verſchiedenen Standpuntten aut 
Es iſt aber zu hoffen, daß nach den Eritifchen Vorarbeiten es def com: 
jtructiven Geifte einer jpätern Leit gelingen werde, den großen Bei 
einer altteftamentlichen Theologie mit einer ficherern Hand und in eime 
noch reinern Stile aufzuführen, als esjener frühern Zeit bei beſchränkter 
hiftorifchen Gefichtsfreife gelingen Tonnted. Wie wir inbeflen gejchel 
haben ($. 37), daß das Studium des U. T. nothivendig zur Keuntei 
des N. T. ift, jo geht uns aud) das volle Veritändniß des U. T. a 
aus dem N. T. auf, wie ja überhaupt „das Eigenthümliche eines Volle 
erit am Schluß- und Höhepunkte jeiner Geſchichte erfannt wird“; 
dab „was Cäſar Auguitus für das Berftändniß der römifchen, Je 
Chriftus für das Verftänduiß der ifraelitifchen Geſchichte ift‘'®. 


8. 39. 
Neues Teitanıent. 


Während das A. T. einen Zeitraum von Jahrtauſenden umfapk 
beſchränkt fih das N. T. auf eine Menfchengeneration. Währen! 
der Inhalt des eritern die Zubereitung eines Volkes ift zum Volle 
Gottes, jo it der Inhalt des lekteren die eigenthümliche Berjönlichtet 
Jeſu Ehrifti ald des Sohnes Gottes und die Stiftung der auf dieſe 
Verjönlichkeit gegründeten Gemeinde. 







Die Gewohnheit, Altes und Neues Teftament nur neben einander: 
zu betrachten, gleichſam als die zwei Bände eines Buches (der Bibel), 
hat zu vielen irrthümlichen Anichten geführt!. Wer nur Die 3 
und das Mannigfaltige des Stoffes fucht, der findet allerdings imA T 
mehr Befriedigung als im Neuen; denn es ift und bleibt auch dem, der 
feine religiöje Eigenthiümlichteit verfennt, ein wichtiges Gejchichtebsk 
eine Welt» und Völfer-Chronit. Das it das N. T. nit. Sein eihuw 


> Diefe Hoffnung theilt auch Ebrard in feiner Antrittsrede: „Die Idee ie" 
Gottmenfchlichkeit des Chriſtenthums“ (Zür. 1844), wenn er ©. 17 es als eim 
Hauptaufgabe der jekigen Theologie bezeichnet, „den den Chareit 
en altteftant. Offenbarung in den: Sinne des unfterblicden Herder weiter M 
verfolgen.‘ 

‘9. Hofmann, Weiffag. und Erfüllung 1. ©. 54. — 24 Hävernid, Ber. 
lefungen über die Theol. des A. T. ©. 18: „Man kann mit Recht jagen, Söeifeb 
ift der Mittelpunkt des A. T., als die perfünliche concrete Gerechtigleit und Liebe, 
erfyeinend auf Erden. Aber dabei darf der Unterfchied nicht überſehen werben: 
ChHriftus ift im A. T. nicht als der Unmittelbare, ſondern vermittelt in einzelnes 
Eymbolen, Thaten, Worten. Ebenſo wenia läßt fi) andererſeits das A. T. ver 
ftehen ohne Chriftus. Es wird dadurch beraubt feined eigentlichen Sähepuntie, 
es ift ein Leib ohne Haupt, es zerfällt in fih und vernichtet fi} jelbft.” 

! Bal. das Wort von Tholud 3. 36. Anm. 1. 
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8. 40. 
Eregetiihe Hülfswiſſenſchaften. 


Zur exegetiſchen Theologie werden als nothwendige Hülfskennt- 
nifje erforbert: 

1. die Kenntniß der Grundſprachen der heiligen Schrift (phi- 

lologia sacra); 

2. die Kenntniß deffen, was zur Sadherflärung dient (ibliſche 
Alterthümer, Geographie, physica sacra); 

3. die Kenntniß von der Entſtehung und den Schidjalen 
des Kanon und jeiner Theile (Iſagogik, Kanonif). 

Mit diefen pofitiven, hiftoriich-philologischen Kenntniffen muß fich 
aber dann nod eine doppelte Einſicht verbinden: 

1. in die Geſetze, wonach jowohl die Kanonicität und Nechtheit 
(Authentie) einer ganzen Schrift, als auch die Unverdorbenheit (Inte⸗ 
grität) bes Tertes in ben einzelnen Stellen zu beurtheilen tft (Kritik); 

2. in die Gefete der Auslegung (Hermeneutil). 


Die bier beobachtete Folge Hat im Methodologifchen ihren Grund. 
Man könnte jagen, die Einleitung müfje Allem vorausgeben; allein ebe 
die Einleitung mit Erfolg betrieben werden Tann, wird eine Cinübung 
in das Leſen der Schrift nothivendig fein, vor Allem Kenntniß der 
. Gprade; mit diefer aber find Realkenntniſſe nothwendig zu verbinden, 
: jollten fie auh vorläufig nur in antiquarijchen Notizen beftehen, wie 
das Leriton giebt, und erſt fpäter (im Zuſammenhange mit der 
hiſftoriſchen Theologie) fich zu einer Wiſſenſchaft ansrunden. Erft wer 
in einzelne Bücher der heiligen Schrift auf dem philologifch - ardhä- 
slogifchen Wege eingelefen hat, kann mit gehörigem Intereſſe einem Vor⸗ 
trage der Einleitung folgen, der das Ganze des Kanon in's Auge faßt, 
unberft dem, der ichon in der Auslegung fich einigermaßen geübt hat, werden 
bie Geſetze der Kritik und Hermeneutif Klar werden. 


} 
h 
r 
F 
8. Al. 
| Die Örundfpraden der Bibel. 


Philologia sacra. 


Die Grundſprachen ber Bibel find das Hebräiſche (mit Einfluß 
aramäiicher Beftanbtheile) als Sprachidiom der Bücher des A. T., und 
das Helleniftiih-Griechiiche als Sprachidiom der Schriftenwes N. T. 

9* 


132 I. Befonderer Theil. 


Aramäijche Beitandtheile: Dan. II, 4 big Ende VII. Esra IV, s— VI, 
18. VII, 12—26. Serem. X, 11. 

DaB das Eriechiiche und nicht etwa, wie Bolten und Bertholdt 
gewollt, das Aramäiſche Grundiprache des N. T. ſei, Darüber ift mer: 
wohl einverjtanden, wenn aud) iiber die urfprüngliche Geftalt des Matthäm 
die Meinungen noch getheilt find. 








$. 42. 


Hebräiſche Sprade. 


de Wette, Aufforderung zum Studium der hebr. Sprache und Litereke. 
Sena 1806. ©. B. Winer, Grunblinien einer Methodik des Element i 
der. hebr. Sprache. Lpz. 1819. H. Hupfeld, über Theorie und Gefchichte der ke: 
Gramm. (Stud. und Krit. 1828. ©. 546 ff.) 8. E. Prüfer, Kritik der bee 
Grammatologie. 2pz3. 1847. Renan, histoire generale et systeme compee 
des langrues semitiques. Par. 1855. 3. Aufl. 1863. Beriheau, in gs 4 
2. Aufl. V, 6801 ff. E. J. Young, the value of hebrew for a minister. . 18%. 
W. Bold, die Bedeut. der fen. Philol. für d. altteft. Eregefe. Dorp. 1674. 


Die Kenntniß der hebräiſchen Sprache ift dem Theologen une 
läßlich nicht allein des A. T. wegen, fondern auch darum, 
1. weil auch das Spradidiom des N. T. zum Theil auf den 
Hebräifchen ruht; f 
2. weil ein großer Theil deifen, was wir daſelbſt in griechiide . 
Sprade befiten, urſprünglich im verwandten aramäiſchen Dialekt 
geſprochen und gedacht wurde, und aljo auf diefen mehr oder wenige 
zurüdzuführen iſt. | 
Ueber die Benennung „bebräifch” vergl. Gefenius, Gramm. $. 2, 1.; Gh, 
— Lehrb. 3. 1, c. Im A. T. findet fi Die Benennung „hebräiſche Spraie" 
nicht, ſtatt deilen „,Spradhe Kanaans“ ef. 19, 18; aud) „‚jübifch‘‘ Jeſ. 36, 11. 18 
t im N. T. findet fi &Boais dıarexrog, Apoſtelgeſch. 21, 40 al. und (mE 
ſchon im Prolog des Jeſus Stra) im N. T. meift E&Bpaiori, Joh. 5, 2; 19, 1% 


17 al.; im weitern Sinne von der aramäiſchen Landesfpradhe im Gegenjaf ME 
Griechiſchen. 


Schon vom Standpunkte des reinen Wiſſens aus hat Die hebräide 
Sprade ihr eigenthümliches Intereſſe; doch kommt fie für den Philologes 
nur injofern in Betracht, ala fie eben ein Biweig eines größern S 
ſtammes ijt, den man den femitifchen! nennt. Der eigenthümlie 


1 


Neber das Bibliſch-Aramäiſche (ſogen. Chaldäifche) Überhaupt fiehe L. Hirzel, 
de Chaldaismi biblici origine et auctoritate critica. Lips. 1830. 4. F. Diet- 
rich, de sermonis chaldaici proprietate. Lips. 1839. 

1 Diefe Benennung ift feit Schlözer und Eichhorn als die bezeichnenbere ge 
wählt worden, ftatt des von Hieronymus zuerſt gebraudten Ausdrucks der , 
taliihen Sprachen“. Während diefe den gefammten Orient umfaflen, murzelt der 
ſemitiſche Spradftamm bloß in Vorberafien und beicräntt ſich, außer Palaͤſtin, 
auf Syrien, Phönicien (ſammt defien Colonien), Mefopotamien, Babylonien 
Arabien und IXethiopien. [Die neuerdings herrſchend gewordene Einteilung 
unterf&eidet I. das Nordfemitifche, welches wieder in das Br Ar 
(Aſſyriſch⸗Babyloniſche der Keilinfchriften) und das Nordweſtſemitiſche 
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wie das Ehriftenthum hinausgewachſen ift über das altteftamı. Inde 
thum, fo bat fi auch das Chriftliche feine eigene Sprache geſchafft 
und in den hebrätfchartigen Formen bewegt fi ein neuer, aus 
ſchon verlebten Hebraismus nicht zu begreifender, rein in feiner eigem 
Sore zu erfaflender Geift, wozu das Hebräifhe nur die Unterla 
ildet. . 


Geſchichtliches. Die ältere Theologie hielt die hebräiſche Sprade für Ih 
ſprache, für die heilige Sprache Gottes und der Engel, die erft mit dem babylon 
[hen Thurmbau in die Mehrheit der Sprachen zerfallen fei. Nach ben neuen 
Forfhungen hat das Hebrätfche ſals Literaturfprache] erft im Davidifchen Zeitelle 
ihre Ausbildung erhalten. So anerkannt nun auch die NRothwendigleit der h 
bräifhen Sprache für den chriftlichen Theologen ift, fo wenig war fie es zu ale 
Zeiten. Die erften Chriften hielten ſich großentheild an die Ueberſetzungen 
namentlid an die alerandrinifche der LXKX. Bon den Kirchenvätern zeichnete ſu 
nur Hieronymus durch hebräifche Sprachkenntniß aus. Im Mittelalter mu 
das Hebrätfhe von den Chriften faft ganz vernadläffigt. Wohl hatte ſich dagege 
unter den Juden ſeit dem Außjterben der Sprache mehr oder weniger eine gl 
lehrte Kenntniß derjelben erhalten (Talmudiften, Maſoreten). Beſonders berüße 
war die Schule von Tiberias; von paläftinenfiihen Juden hatte auch Hieronyam 
gelernt, während bei den alerandrinifchen die Urſprache des Volks weniger I 
trieben ward (Philo). Bom 8. bis 10. Jahrh. aber war aud) unter den Jude 
das grammatifche Studium faft gänzlich eingefchlafen, und erft unter den Jude 
in Spanien (während der maurifchen Herrichaft) wurde ed wieder gepflegt. J 
11. und 12. Jahrh. thaten fich unter den Rabbinen bef. Juda Chajjug, Jen 
ben Gannad, Sal. Jizchaki (Raſchi), Aben Eöra und David Kimchi hervor. Ba 
den Juden lernten wieder die Chriften. Elias Levita (t 1549), von Geburt di 
deutſcher Jude, lehrte in Stalien und zog fich durch feine Lehre von dem fpäten 
Urfprung der hebr. Bocalzeichen die Verfolgung feiner Religiondgenofien zu; abe 
auch unter den Chriſten galt die von ihm aufgeſtellte Behauptung für Kehere 
Dieß war einem unbefangenen grammatifchen Studium nicht förberlid. Mit de 
jogen. Wiederherſtellung der Wifjenfchaften hängt indeflen die Wiedererweim 
des hebr. Sprachſtudiums bei den Chriften, und mit diefem wieder (theilweife) WM 
Reformation zufammen. Nachdem Nicolaus de Lyra (im 14. Jahrh.) fe 
Kenntniß des Hebräifchen auf die Schriftauslegung angewandt hatte, gab ei 
Reuchlin den rechten Impuls’ Er ift als der Wiederherfteller des hebrätide 
Spradftubiums unter den Chriften zu betrachten. Im Jahre 1506 erfchienen ſein 
3 Bücher De rudimentis hebraicis, die er mit dem Horazifhen Exegi mont 
mentum aere perennius ſchloß. In feine Fußtapfen traten Seb. Munſte! 
(t 1552), die beiden Buxtorfe (Joh. B. der Xeltere, feit 1590 Profeffor zu Bald 
f 1629, Berfaffer de Thesaurus grammaticus linguae sanctae 1609, ein 
Heineren Grammatif 1605 und des Lexicon hebr. et chald. Bas. 1607; 30 
B. der Jüngere, + 1664, ftritt mit Ludw. Cappellus in Saumür über das AM 
der Bocalzeichen), Drufius (f 1616), Schickard (+ 1635), Glaſſius (+ 16% 
u. a. — Sn der Mitte des 17. Jahrh. that ſich entſprechend dem fcholafticirend! 
* Sin neuerer Zeit ift diefe Anficht vertheidigt morden von dem Pater Heif 

Goßler: Die Heil. Schrift in ihrer Urfprade. 1. 863. 1. Hft. (Lippftabt 189 
Rad, ET, giebt es „außer der (fathol.) Kirche keine richtige hebr. Gro 
matik“! (S. 16. 
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Geüſte die philoſophiſch⸗ demonſtrative Methode auf, welder befonder® Danz 
1686 ff.) in Deutihland, Zac. Alting (+ 1679) in den Niederlanden angehören. 
Eisen neuen Einfluß übte Albert Schulten3 (gu Franecker und Leyden, t 1750) 
daxrch Benugung des Arabiſchen und Zurüdführung des Hebräiſchen auf arabifche 
Wurzeln, worin er jedod zu weit ging. Um die Mitte des 18. Jahrh. betrieb 
Joh. David Mihaelis dad Studium der orientaliihen Spraden in einem 
veitern Umfange und erwedte dafür auch den Sinn bei Andern. Nach dem Bor: 
gange von Hezel (1777), Bater (1797 ff.), Wedherlin (1797 ff.) fchlug zuerſt 
Gefenius (} 1842) den Weg einer feften und Haren Methode ein, die noch bis 
auf den heutigen Tag ihre entichiedenen Freunde hat, wenngleich auch von Andern 
mamentlid Emald) eine mehr ſyſtematiſche, auf die Natur der Sprache felbft 
gegründete und in fich abgeichlofjiene Methode verſucht worden ift. Die neuefte 
Soche der hebr. Grammatik datirt von dem Lehrbuh 3. Olshauſens, welches 


die jefigen Spracdhformen überzeugend durch Reconftruction einer weit älteren 
Sprachſtufe erklärt. Bergleiche 


BR. Steinfchneider, Bibliograph. Handb. über die theoret. u. prakt. Literatur 

f der. Sprachkunde. Lpz. 1850. 

®. Sefenius, Geſchichte der hebr. Sprache und Schrift. Leipz. 1815. 
Außerdem fiehe die Einleitungen in’3 A. T. von de Wette, 8. Aufl. 

8. 39 ff., Hävernid, Keil, Bleek und die Literatur daf. 


1. Hebräiſche Spradlehren®. 
9 3elenius, bebr. Grammatik, Halle 1813; 14.—21. Aufl. von E. Rödiger, 


. völlig umgearb. Aufl. von E. Kautzſch (Lpz. 1878); ein Auszug daraus ift 

Scholz's Abriß der Hebr. Laut: und Formenlehre, Lpz. 1867; 3. Aufl. 
Urmgearb. von E. le 1879. 

—— ausführlid grammatiſch⸗-kritiſches Lehrgebäude der hebr. Sprache mit Ver: 

o. Rpuns der verwandten Dialekte. Leipzig 1817 


Ewald, krit. Gramm. der hebr. Sprache ausführlich bearbeitet. Lpz. 1827. 
—— Grammatik der hebr. Sprache des A. T. in vollſtänd. Kürze neu bear: 
Beitet. Spʒ. 1828. Die 8. Ausg. (Bött. 1870) führt den Titel: Ausführt. 
Sehrbuch der hebr. Sprache des A. Bundes. 
—— hebr. Spracdlehre für Anfänger. 4. Aufl. Lpz. 1874. 
8. Stier, neugeorbneteß Sehrgebäube der hebr. Sprache. Leipz. 1833. 2 Thle. 
reiswerk, grammaire höbraique. Geneve 1838. 3. &d. 1871. 
Qupfelb, ausrührl. hebr. Grammatik. 1. Liefg. Caſſel 1841. 
tetrich, Abhandlungen zur hebr. Grammatıf. Xpz. 1846. 
- Dishaufen, Lehrb. der hebr. Sprade. Braunſchw. 1861. 
- Wöttcher, ausführl. Lehrb. der hebr. Sprache, hersg. von %. Mühlau. 
2 Bode. 2pz. 1866-68 (eine Art gramm. Thefaurud). 

8. ‚Bidell, Grundriß der hebr. Grammatik. 2 Abthigen. Lpz. 186970 (wefent: 
lich nad Olshauſens Syftem; vom Verf. revidirt für die engl. Ueberf. von 
S.%. Curtiß, Lpz. 1877, welcher aud eine vorzügl. Schrifttafel von 
I. Euting beigegeben ift). 

Müller, bebr. Schulgrammatif. Halle 1878. 
2 Stade, Lehrb. der hebr. Grammatik. 1. Th. Lpz. 1879. 


Berliner, Beiträge zur hebr. Gramm. in Talmud u. Midraſch. Berl. 1879. 


— — — 


Die alteſte von chriftl. Hand iſt wahrſch. die K. Pellik an's (de modo 
di et intelligendi Hebraeum), verf. in Tübingen 1501, gedruckt in ber 
argarita philosophica, Straßb. 1504 (alfo noch vor Reuchlins rudimenta), neu 
xt von &. Reftle, Tüb. 1877. -— Unter den neueren Grammatifen find noch 
Mnennen: 9. Thierfch (Erl. 1842. 58), Nägelsbach (Lpz. 1356 u. ö.), Gelbe 
Ip 1865), Grundt (Lpz. 1875). 
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2. Uebungs-(Elementar⸗) Bücher. 
6: er bebr. Leſebuch, Halle 1814; 11. Aufl. (von Heiligftebi) 


— Marker, bebr. Elementarbud für Schulen. Dresden 1826 u. ö. 

Beädner, bebr. Lejebuch für Anfänger und Geübtere. 2pz. 1841. 
Seffer, Elementarbuch der hebräifchen Sprade. 2py. 1845. u. Öd. 

— F. Mezger, heb. Uebungsbuch für Anfänger vy 1856; 3. Aufl. 1878. 

Stier, hebräiiches Bocabularium zum A ER eipzig 1859. 

W. Hollenberg, bebr. Schulbuch. 3. Aufl. Berlin 1873. 

Schick, hebräif es Uebungsbuch. 1. Thl. Die —— — Leipzig 1861. 


3. Wörterbücher'?. 


— Öeleniuß, be hebraiſch⸗ deutſches Handwörterbuch über die Schriften des LT. 

ps 1 

—— hebr. und —* Handwörterbuch über dad A. T. Lpz. 1815 (5. 3 
Aufl. bearb. v. F. Dietrich); in 8. Aufl. neu bearb. von F. Mübhlau 
W. Volck, Lpz. 1878. 

—— lexicon manuale Hebr. et Chald. in V. T. libros. Post edit. gen. 
tertiam latine elaboravit etc. Lips. 1833; ed. alt. ab A. Th. Hoffmanao 
recogn. 1847. 

*G. B. Winer, Simonis lexicon manuale hebr. et chald. (zuerft Halle 1756) 
post Eichhornii curas denuo castigavit etc. Lips. 1828. 

E. Meier, bebr. Wurzelmörterbud). Mannh. 1845. 

Sul. Fürft, bebr. u. hald. Handwörterbuch über das A. T. Lpz. 187; 
3. Aufl. von 3. Ryſſel 1876. 2 Bde. 

F. Maurer, kurzgef. hebr. und Halb. Hnd. :W. des A. T. Stuttg. 1953.° 


. Dietrich, Abhandlungen für femit. Wortforſchung. Lpz. 1844. 

.v. Drelli, die Bebräifhen Synonyma der Zeit und Ewigteit. ep 1871. 
Fe el, bie Synonyma des Wahren u. Guten in den fem. Spreder 
p3 


Fe 


8. 43. 
Die übrigen femitiihen Dialekte. 


Zu einer gelehrten Erforihung der hebräifchen Sprache und zur 
Erklärung einzelner Theile des A. T. ift zwar die genauere Kenntuiß 
der übtigen ſemitiſchen Dialekte nothwendig, welche überbieß and 
noch dem neuteftam. Eregeten und dem gelehrten Theologen über 
haupt vielfah zu ftatten kommt; fie Tann aber dennoch nicht von 
jedem chriſtlichen Theologen als ſolchem in ihrem ganzen Umfang 
gefordert werden. 


7 Xeltere von J. Buxtorf (1607 u. ö.), 3. Coccejus (1669 u. ö.), Caſtelli 
(1669 u. ö.), Ch. Stod (1717 u. Ö.). 
® Größere Werke für den Gelehrten: Gesenius, thesaurus philolog. eb 
linguae hebr. et chald. Vet. Test. IIl Tomi (der Schluß von E. Rdbi es 
bearb.) Lips. 1829-58. A. Th. Hartmann, thesauri linguae hebr. e 
augendi partt. III. Rost. 1825—26. Die beiten Soncorbang en zum X. Teft. 
die von J. Burtorf(ed. Joh. Burt. fil., Bafel 1632), auf we (der die om 5 
63 1840), Bernd. Bär (Stettin 1861 f.) und Davibion (2ond. 1876) 
ine Concordanz der Partikeln verfaßte Ch. Noldius (beite Ausg. von T 
yena 1734). Höchſt nüglih ift auch F. Landifch, deutiche (nach Luther), 
u. grieh. Concordanzbidel (befte Ausg. von Reineccius, Lpz. 1718. 2 Bde.). 
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8. 44. 
Helleniſtiſch-griechiſche Sprade. 
Neuteftamentliches Spradidiom. 


E. Neuß „„Helleniften” und „helleniſtiſches Idiom“ in RE. 2. 
V. S. 738 ff. en chwitz, —— J bibl. Pr 2p3. * 


Wenn das Hebräiſche nicht nur zum Studium bed A., | 
auch des N. T. erforderlich iſt, jo reicht dieſes, verbunden mit I 
Kenntniß der claſſiſch⸗griechiſchen Sprache, doch für denen | 
Eregeten nicht aus, jondern es find auch noch die vermi 
Spradelemente zu berüdjichtigen, auf denen eben das neute 
Sprachidiom beruht. 


Das N. T. ift griechiſch gejchrieben; aber daß die Sprache 
neuteftam. Schriftiteller weder in grammatifcher noch in lexikali 
Hinſicht die rein griechijche fei, ift jetzt allgemein zugeitanden!. 
ift aber nur etwas Negative ausgejagt und mit dem bloßen 
hebräifcher Broden ift noch nicht geholfen. Manches mußte bei 
einmal erwachten Einſicht in den hebräiſchartigen Sprachcharakter 
N. T. als Hebraismus gelten, was am Ende in jeder Spracde als bi 
Rede vorkommt, wie „verzehrendes Feuer‘, „Sohn des Todes‘ u. bh 
Die Hauptjache ift, daß man ſich den Uebergang aus der hebräiſchen m 
die griechifche (aus der orientalifchen in Die occidentalifche) Sprad- mb 
Dentweife Har made, und hier werden wir auf das aleranbrisi 
Beitalter gewiejen, das als die Brüde zwifchen dem Morgen= und 
lande anzujehen ift. Der gemeine griechiiche Dialelt der fpätern 
(zoıwn) bildet Die Grundlage der neuteftam. Gräcität, nur daß biefe 
durch das Küdisch- Hellenijtifche eine beftimmtere Yärbung erhalten 
daher neben dem Studium der Schriftfteller ded gemeinen Pi 
Polybius, Plutarchus, Artemidorus) hauptſächlich die alerandrim 
Veberfegung des 4. T. (LXX), die Apokryphen, Philo und Joſep 
in diefer Hinficht förderlich find. Dabei ift aber nicht zu vergeffen, 
das N. T., wie e8 eine nene geiftige Welt aufichloß, fich auch eine eigen 
thümliche chriſtliche Sprache ſchafſen mußte, und daß manche Reden⸗ 
arten (3. B. Eionvn üuiv u. a.) im Munde des Chriften einen volles 
und tiefern Sinn erhielten, als in dem herkömmlichen Sprachgebramg, 













ı &o einfady diefe Sache ift, fo Hat doch die falſche Auffaffung der SInipirationk 
Ichre zu vielem Streit geführt, worüber zu vgl. Morus, Acroas. herm T.L 
Winer, Grammatit 8.1. „Die Vorausſetzung einer früheren Zeit, daß, weil bie 
Schrift vom heiligen Geift außgegangen jei, feine Unvolllommenheit in der naw 
teftamentlichen Sprache angenommen werden bürfe, Ba wie fie ſelbſt falſch ®, 
auch zu ſolchen falfchen Marimen geführt, die leider oft noch jetzt vorfommen um 
Einfluß haben.” Ecdleiermader, Hermen. S. 131. Dgl. dad Folgende, m 
diefer Einfluß an Beifpielen nachgewieſen wird. Einen Beitrag dazu giebt di 
1863) von Geffcken herauögegebene Schrift von Joachim Jungius, über bi 
Originalſprache des R. T. vom Jahr 1637. 
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ger Yuttmann, Gramm. ded neuteflam. Sprachgebrauchs. Berlin ı 

S. C. Scdirlig, Grundzüge der neuteftam. Gräcität. Gießen 1861. 

—— die Hellentftiigien, bei. alerandrin. und ſonſt ſchwierigen Berbalfoı 
im gried. N. T. alphabetiſch geordnet und grammatiſch nachg 
Erfurt 1862. 

—— Anleitung zur Kenntniß der neuteftam. Grunbirrane Erfurt 1963. 

C. 9. Lipfius, grammat. Unterfuhungen ü. d. bibl. Gräcität, heraudg. 
N. U. Lipfius. Lpz. 1863.3 


2. Concordanzen und Wörterbüder.t 


Bergt W. Grimm, tritifh geſchichtl. Jeberſich der neuteſt. Verballerica ſeit 

eform. Stud. u. Krit. 1875. 3. ©. 479 ff. 

Erasmi Schmidii rawsetov twv tig Kae dıadnung Atkewr s. 
dantiae omnium vocum N. T. (Viteb. 1638) ; neue Audg. v. €. &. Cyp 
(Goth. 1717), wiederh. Glasg. 1819; neuejte verb. u. verm. Ausg. vom 
$. Bruder. Lips. 1853. 2 partt. ed. 5. stereot. Lips. 1876 f. 

OÖ. Schmoller, apıeTor INS xaurns ae £rzeıeidıor od. Hande 


danz zum griech. N (543 ©. 16). Stu 
ent an Novum Lexicon — ImN. T. (Lips. 1746). 
J. T. Krebs ‚1765) rec. aux. G. L. Spohn. Lips. 1790. 1819. 


J. F. Schlensner, Nov. Lex. gr.-lat. in N. T. Lips. 1792. (1301. 1808. 
1819. 2 vo 

“Chr. Abr. Wahl, Clavis N. T. philologica. Lips. 1822. 29. 43. 2 voll 

°C, G. Bretschneider, Lexicon manuale gr.-lat. in libros N. T. 
1824. 29. 1540. 

©. * Sairlig, ‚ griech ‚veutche® Wörterb. zum N. T. Gießen 1551. 2.9. 1 

E. F. Dalmer, Lexicon breve graeco-latinum ad voces et vocabula li 
rum N. T. explicanda concinnatum. Gothae 1359. 

Ch. G. Wilkii Clavis N. T. philologica (Lips. 1839 f.), nachmals 
_umgearb. von *W. Grimm. Lips. 1568 und 1877—79 

H. Pr bibl.-theolog. Wörterb. der Neuteft. Gräcität. Gotha 1 
2. Aufl. 1872 


Tittmann, De Synonymis in Novo Testamento. 2. Partt. Li pe 19829 - 18531 
Trench, Synonymes du N. Test. Traduit de l'Anglais. Brux. 1869. 


= 


. Andermweitige philologifhe Hülfßmittel zur Erllärung de R.% 


J. Vorst, de Hebraismis N. T. commentarius. Leyd. 1658—65. 2 Tle 
dazu supplein. von J. F. Fischer. Lips. 1790 f. 

Lamb. Bos, exercitatt. philologicae, in quibus N. Foed. loca nonnulla eg 
auctoribus graecis illustrantur. Fran. 1700. 13. 

J. Alberti, observatt. philol. in sacros N. F. libros. Lugd. 1725. 

G.D.K pke, observatt. sacrae in N. F. libros. Vratisl. 1755. 2 voll, 

G. Raphel, annotatt. in... N. T. ex Xenoph. (Hamb. 1709 und 20, 
'Polybio et Arriano (ibid. 1715) et Herodoto (Luneb. 1731) collectae; 
nunc in unum corpus redactae. Lugd. Bat. 1747. 2 voll. 


3 Bl. die griech. Grammatiten von Phil. Buttmann und Matthiä, af 
welche Winer hauptſächlich verweist, ſowie die von Thierſch, Roſt, Krüger, 
Kühner u. A.; vorzüglich aber auch F. Yige er, de graecae dictionis idiotismif 
ed. G. Hermann, 4. Aufl. Lips. 1834 ischer ad Welleri granım. (Lips 
1798 ff.); Lobeck ad Phrynichum (Lips. 1820) — etc. 

4 Xeltere von G. Pasor (1631 u. Ö.), Stock 41725 u. d.), Mintert — 
Sımonis (1762), J. F. Fischer (P roluss. de vitiis lexicc. 179 
die philolog. Erforfhung der LXX find von Wichtigkeit: Abr. Tromai u 
concordantiae graecae Versionis LXX interpr., Amst. 1718. 2 Voll.; für 
und Apokryphen: Schleusner, nov. thesaurus philol. eriticus. ® Partt, 
Lips. 1820—21; für die Apolr. aud Wahl’s clavis librorum V. T. phile 
logica. Lips. 1853. 
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und bes darauf bezüglihen Kunftfleißes und ber äußern Leben 
weile. Alles dieß zufammen befaßt man unter dem unbeftinuuig 
Namen der biblifhen Archäologie, welche einerfeits zwar eig 
Vorbereitung auf die Eregefe, andererfeitS aber wieder ein Refr 
derſelben iſt. 


Man könnte ſagen, die Sprachlehre fei ſelbſt ein Theil der Ard 
ologie; denn wie ein Volk geſprochen und gefchrieben, ift jedenfalls ci 
archäologifche (paläologifche) Frage. Umgekehrt auch muß man die Ari 
ologie mit in das Sprachgebiet hineinziehen, indem das Wörterbud) ap 
Menge Ausdrüde (nomina proprias, termini techniei 3. B. tk, mg 
2, ram u. ſ. mw.) archäologiſch und geographiich zu erklären hö 
Uebrigen3 ift, ftreng genommen, der Name Archäologie an fich ſchor 
eng, weil das, wa3 die phyfifche Geographie und die Naturkunde (phymf 
sacra) betrifft und was Alles auch mit Hierher gehört, nicht meh 
den Begriff des Archäologiſchen (Antiquariichen) fällt. Ebenſo ift Vie 
von den Sitten und Gebräuchen des Morgenlandes fo unverändert 
blieben, daß aus heutigen Reifebeichreibungen nicht felten noch Licht 
Erklärung des in der Bibel Vorkommenden geſchöpft werben Tann, 
wieder nicht ſowohl Sache der geſchichtlich-⸗archäologiſchen, als vie 
der Statiftiichsetbnographiichen Kenntniß iſt!. u 

Biblifche Archäologie begreift aber auch mehr als die jüdischen 
hebräiſchen WltertHümer in fih. Selbft auf den Orient allein 
fie fih nicht befchränfen, namentlich nicht in Beziehung auf das R. F 
jondern „der gejchichtliche Apparat zur Erklärung des N. T. umfaht 
Kenutniß des . . . geiftigen und bürgerlichen Buftandes in 
Gegenden, in welchen und für welche die neutejtamentifhen Schrif 
verfaßt wurden‘. Genauere Kenntniß der römifchen Welt (von Angufld 
bi3 Domitian) gehört hierher; ebenjo aud) die bes Buftandes bes jũdiſch 
Boltes um Ddiefe Beit, worauf Joſephus hinführt. In einem weiten 
Sinne ijt ferner der Ideenkreis der Zeit mit hierher zu ziehen, wi 
nicht immer ausgemacht ift, ob das, was als Beitvorftellung 3. 8. 
den Rabbinen erwiefen werden will, wirklich ſchon der Beit Jeſu ab 
nicht vielmehr einer jpätern angehöre. So gehen, wie Schleiermadkı 
andeutet, die ardhäologifchen Unterfuchungen auch wieder in das Geb 
der Apologetik zurüd. 

Da nun aber immer das U. T. felbft Hauptfächlihe Duelle fi 
die bibliſche Archäologie bleibt?, fo entjteht in der Forderung an I 
Wiſſenſchaft eine Art von Cirkel, indem zum vollftändigen Berftändnt 

I Bgl. de Wette's bibl. Archäologie $. 1 und 2, wo auch auf bie ehemali 
noch weitere Bedeutung des Wortes dereiolopie bei — und Do, 
carn. hingemwiefen wird. Die Definition von Geſenius, wonach biblifche 
logie die Wiſſenſchaft iſt, welche uns „mit dem Natur: und Gejellfchaftszufte 
derjenigen Völker befannt macht, unter welchen die biblifhen Schriften entfian! 
find und auf welche fie Bezug nehmen‘ (Hal. Encykl. X, 74), kann man fi u 
immer vom empiriihen Standpunkte aus gefallen laffen. 

2 Schleiermader 8. 141. 
38 143. Anm. 
ı Schleiermader $. 141. Anm. 



















1. Exegetiſche Theologie. Bibliſche Archäologie. $. 45. 143 


der Bibel archäologifche Kenntniffe nöthig find, diefe felbft aber wieder 
ihre Bereicherung aus dem tiefern Bibelftubium erhalten. Und fo wird 
das eine Deal die Bibel der Zwed, das andere Dial wieder dag Mittel 
archäologiſcher Forſchung, und dieſe Hinwiederum ift bald Vorbereitung 
anf die Eregefe, bald Ergebniß derfelben. Se nachdem nun der eine 
oder der andere Geſichtspunkt vorwaltet, kann fie auch in der That bald 
mehr als Hülfswiſſenſchaft zur eregetiichen, bald mehr als Ergebniß 
egegetiicher Studien zur Hiftorischen Theologie gerechnet werden. 
Berlegen wir uns nun den ardäologifhen Stoff no etwas ge= 
naner, fo erhalten wir 
1. biblifde Geographie. (Ueber deren „Bedeutung für Die 
bibl. Eregefe‘ |. die Schrift von Furrer Bür. 1871.) Khren Kern 
bildet die Geographie von Baläftinad. Aber die bibliiche Geographie 
beihränkt fich nicht auf die paläftinenfische; fondern, wie fie hiſtoriſch 
beginnt mit dem Quelllande vom Euphrat und Tigris (dem afiatifchen 
lande in der Gegend des Ararat), fo breitet fie fih im U. T. weit 
Über Uegypten, Arabien, Mejopotamien, Aſſyrien, Babylonien, Perfien 
anss. Die neuteftamentliche Geographie rüdt weiter nad dem Weiten 
vor: Kleinafien, Macedonien, Griechenland, Stalien (Rom) bilden außer 
bin, Galiläa und Samarien den neuteitamentlihen Schauplag. Einen 
peiellen Theil der Geographie bildet die Topographie, Beichreibung 
? merkwürdigen Orte (namentlich Jerufalems und des Tempels). 
erzu iſt befonders das Lejen von ältern und neuern Reifen förderlich. 
er 


2. biblifhe Naturfunde (physica sacra). Dieſe hängt auf’3 
Genauefte mit der Geographie zufammen. Es ift um fo nöthiger, ſich 
eine lebendige Anschauung von der natürlichen (geologischen, terreitrifchen, 
Mimatifchen) Befchaffenheit des Landes zu verfchaffen, als die religtöfe 
Anſchauungsweiſe des Hebräers mit derjelben auf's Innigfte zufammen- 

t und die größten Offenbarungsmomente an eine durch die Natur 

Orients bedingte Scenerie fih anknüpfen. — Ze mehr der Menſch 
wit der Natur zufammenhängt, defto mehr ift er nach feiner ganzen 
phyſiſchen Beichaffenheit Gegenftand der Naturkunde. Dahın gehört aud) 

3 ganze Kapitel von den menschlichen Krankheiten und deren eigen- 
thümlichen Erſcheinungen im Orient (der Ausſatz). Das phyſiſch Anthro- 
bologiiche aber geht dann, in dem Maß als der Menfch fich über Die 
Rıtur erhebt und ein gejelliges Wefen wird, in das Ethnographiſche 
über. Daher 

3. biblifhe Ethnographie, Beſchreibung der Sitten und Ge— 
Brände, zunächft des Morgenlandes und dann der alten Welt überhaupt. 


> So hieß eigentlich zunächſt das Land der Philifter, der ſüdweſtliche Theil 
son Kanaan; erft fpäter das ganze Land zwiſchen dem Sordan, dem Mittelmeer 
und dem Libanon. Die ältere Benennung ijt Kanaan (72:2) nad) dent vierten 

e Chams, Gen. 10, 6. Es heißt aud Land Jehova's, Land der Verheißung 
(gelobted Land), und jpäter wird Judäa für das ganze Land gebraudt. Die 

ihnung „Land bet Hebräer” (o-as1 778) kommt in der Bibel nur Gen. 
40, 5 vor. Erſt feit Jofephus wird 7 "EBociwv zwpa gebräudjlicher. Weber 
das Weitere vgl. J. G. Müller, die Semiten in ihrem Verhältniß zu Chamiten 
ınd Yaphetiten. Gotha 1872. 

© Streng genommen wäre die äußerfte Weftgrenze der altteftam. Geographie 
‚ad alte Tarſchiſch (Tartefius), das aber nur als vereinzelter Punkt auftritt. 
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Hier kommt in Betracht: a. das Verhältniß des Menfchen zur Rate 
(Uderbau, Viehzucht, Jagd, Fiſchfang) und die Verarbeitung der natäg 
lihen Stoffe zum Behufe menschlicher Bebürfniffe (Wohnung, Kleben 
Schmuck, Nahrungsweite, Geräthichaften, Handwerke, Schi n.[.% 
b. das Verhältniß der Menfchen unter einander (Formen Der Gefelligfe 
Ehe, häusliches Leben, Handel und Wandel; Reifen, Gaftfreunbig 
Berhältniß zu Fremden, Krieg, Sklaverei)‘. Da indeflen diefe focie 
Berbältnifje beim Hebräer zugleich durch das theofratifche Geſetz geor 
waren, fo führt uns dieß in die 

4. biblifche (mojaiiche) Rechtslehre und Politik, womit I 
Nechtsinftitute und Verfaflungen der übrigen Völker des bibliichen Ge 
fichtskreifes (für das N. T. alfo auch das römische Recht) zu vergfeidig 
find. Da Hinwiederum in dem theofratiihen Staate Berfaflung ı 
Recht mit dem Bultus aufs Annigite zufammenhangen, und überbauf 
das Religiöſe hier gleichfall8 der Mittelpunkt bleibt, auf den fi 
theologiihe Studium auch von diefer Seite zu beziehen hat, fo be 
ſich aus der biblischen Archäologie vorzüglich heraus 

5. die Heiligthümer (sacra) der Hebräer, im Vergleich mit de 
übrigen Religionen des Alterthums, foweit fie in der Bibel uw 
fommen. Diele haben fogar den Begriff der biblifchen Archäologie es 
diefen Zweig der Sacra beichränft, und gewöhnlich wird derjelbe wicht 
in Unterabtheilungen zerfällt, indem a. von den gottesdienftlichen Orke 
(Stiftshütte, Tempel, ſpäter Synagoge), b. von den gottesdtenftlichen 
Zeiten (Sabbath), Neumonde, Feite der Hebräer), c. von den gottes 
dienjtlichen (und theofratifchen) Berfonen (Richter, Propheten, Prieſte 
Leviten, Schriftgelehrte), und endlich d. von den gottesdienftlichen He 
lungen (Bejchneidung, Opfer, Weihungen, Reinigungen, Ceremonien) & 
Rede iſt. — Die Religion der nicht:ifraelitifchen Völker, Die Nature um 
polytheiftifchen Culte (ägyptifcher Thierdienft, Baals-, Aſtarte⸗, Moloch 
bienit, Zauberei und Wahrjagerei) dürfen aber hier um fo weniger « 
gefchlofien werden, al3 das ifraelitifche Wolf felbft beftändig Davon 
rührt wurde. Fir das N. T. erhält aud) die römiſch-griechiſche Diytholeg 
Bedeutung. Da aber endlich der Eultus durch Kunft (bei den Hebräcg 
bejonders durch Dichtkunſt und Mufif) vermittelt ift, und da ber Religi 
eine Theologie ſich angebildet hat, ſo wird auch 

6. Wiſſenſchaft und Kunſt der Hebräer und der mit ihnen 
Berührung kommenden Völker zu betrachten fein. So iſt namentl 
zur Erflärung der poetifchen Stüde der Bibel Einfiht in das Wer 
der hebräifchen Dicht und Tonkunſt nothwendig. — Die Ausbildung 
der jpätern jüdischen Theologie (Mharifäismus und Sadducäism 
und der alerandrinischen Neligionsphilojophie (Philo‘) wird zwar bee 



























1 

7 Auch hierzu dienen befonders Reifen. „Der befte Commentar ift, wei 
Sie in Reiſebeſchreibungen de3 Drient? das Leben der Sceniten, ihre Sitten 2 
Gebräuche lefen, und von ihnen in diefe jo ältern Zeiten der Unfhuld und S 
hinauf fchließen.” Herder, 3. Brief. ©. 42. i 

5 Pp- ed. Mangey (Lond. 1742) 2 Tom.; Pfeiffer (Erl. 1785-9 
u 5 Tom. (unvoll.) Ed. Tauchnitziana (Lips. 1851—53) 8 Tom. 
%. ©. Müller, über die Textkritik der Schriften des Philo. Baſ. 1838. 4 
Siegfried, PHil. v. Aler. ald Ausleger des A. 7... u. |. w. Jena 1375. 
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Geographie machte der chriftlihe Kirchengeſchichtsſchreiber Eufebius (i 
4. Jahrh.) durch fein Werk negl ronızav Ovouaıww Evız Hela yoapg. Da 
Werk mar zuerft nur in der Ueberjegung des Hieronymus: Onomastieg 
urbium et locorum Scripturae S. befannt, bis es der Jeſuit Bonfrere (F 
1631. 59) zuerft herausgab (jpätere Ausgg. von Clericus 1707, Larſow und Park 
Berl. 1862, Lagarde, Gött. 1870). Nicht ohne Hiftorifhe Bedeutung, wenk 
mit mandem Yabelhaften vermifcht find die Itinerarien chriftlicher Pilger 

4. Jahrh. an (das ältefte das Itinerarium Burdigalense feit 333) und namen 
die Berichte der Kreuzfahrer, eines Wilhelm von Tyrus, Jacob von Vitrei wi, 
(zufammengebrudt in Bongars’ gesta Dei per Francos). Die Reife des fpaniil 
Suden Benjamin von Tudela (1160—73) ift in neuerer Zeit wie 
Ehren gezogen worden (bebr. zuerft Gonftant. 1513; engliih heraudg. u 
A. Asher, Lond. u. Berl. 1841 fg. 2Bde.). Schon mehr einen kritiſchen Chaul 
baben die Werte aus dem 16. Jahrhundert. Unter Andern verfaßte der kathei 
Priefter Chr. Adrichomius (} 1585) eine Befchreibung von Serufalem zur | 
Chrifti (Köln 1584 u. ö.) und ein Theatrum terrae sanctae mit Lanblei 
(Col. 1590); der reformirte Theologe Sam. Bochart (} 1667) ftellte in 
(Geographia sacra seu Phaleg et Canaan (1646 u. ö.) eine bibl. Geograpf 
ſowie in feinem Hierozoicon (Lond. 1663 u. ö.) bedeutende Anfänge zu e 
bibl. Naturgefchichte an's Licht. Nun folgten die weitern Arbeiten von 9. Rele 
(f 1718): Antiquitates sacrae veterum Hebraeorum (Traj. 1708 u. d.), Palnest 
ex monumentis veteribus illustrata (Traj. 1714 u. ö.); 3. Dav. NRideel 
(f 1791): Spicilegium geographiae Hebr. exterae (Gött. 1769 f.); Mofaiil 
Recht (Frankf. 1770—1775. 6 Bde.) u. U. Reihen Gewinn brachten und bei 
die zahlreichen, vorherrſchend wifjenfchaftlichen feit bereit3 länger als einem 
bi8 mitten in die Settzeit herein unternommenen Reifen. Unter diejen gehlef 
die von Berggren, Budingham, Chateaubriand, Clarke, Hafjelge 
Soliffe, Maundrell, Niebuhr, Bocode, Prokeſch, Rihardfon, "Seh 
Shaw, Bolney u. N.!? einer mehr oder weniger rückwärts liegenden Zeit 
Aus neuerer und neuefter feien erwähnt: *3. 2. Burdbardt (Reifen in Sy 
Paläftina und der Gegend des Berges Sinai; mit Anm. von W. Gefenis 
Weim. 1823— 241. 2 Bde); A. de Lamartine (Voyage en Orient, 18324 
Par. 1835; deutſch von G. Schwab, Stuttg. 1835 u. ö.); ©. 9. vo. Schuber 
(Reife in das Morgenland, Erl. 1838-39. 3 Bde), »E. Robinſon (Ba 
und die füdlich angrenzenden Länder. A. d. Engl. Halle 1841 f. 3 Bde. 
bibl. Forfchungen in Baläftina. Berl. 1857. Phyſiſche Geographie des heil. Lande 
Leipz. 1865); Conſt. Tifhendorf (Reife in den Orient, Leipz. 1816. 2 Bbe) 
W. F. Lynch (Narrative of the .. . expedition to the River Jordan az 
the Dead Sea, Philad. 1849 u. ö.; deutſch von Meißner, Leipz. 1850); PH. Voll 
(R. in das gelobte Land, Stutig. 1819); F. A. Neale (Eight years in Syrü 
Palestine etc., Lond. 1851. 2 vols.); G. H. van Senden (Het heilige Lani 
Gorinch. 1851 f.; deutih von P. W. Duad, Stuttg. 1851 f.); F. Dieterit 
(Reifebilder aus dem Morgenlande, Berl. 1853. 2 Bde. 2. Ausg. 1858 























12 Bol. Baulus, Sammlung der nerkwürdigften Reifen in den Orient. Jer 
1792—1803. 7 Bde. Neue Sammlung von Rind. Königsb. 1801. S. Wine 
Handb. der theol. Lit. 3. Aufl. I. S. 151. — Für die neuteftam. Zeit die fingit 
Reife: Helons Wallfahrt nach Jerufalem, 109 Jahre vor der Geburt des Her 
vom Verf. der Glodentöne (Fr. Strauß). Elberf. 1820-23. 41 Bde. — eine Rei 
ahmung der Voyages du jeune Anacharsis en Grece. 
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2G. 3. Winer, bibl. Realmwörterbud. 3. Aufl. Sp. 1847 f. 2 Bde. 

Smith, a dietionary of the Bible. 3 vols. Lond. 186063. 

"Bibel-Leriton. Realwörterbuch zum Handgebraud für Geiftliche und Ge 
meindeglieder, herausg. v. D. Schenkel. 5 Bde. Lpz. 1869—75. 

Hamburger, Real-Encyllopädie für Bibel und Talmud. 1. Abth. (die Ki 
{hen Artikel) 5 Hefte, Wien 186670. 

Theologifche8 Univerjal-Leriton. Elberf. 1872 fg. 

*Handwörterbuch des Biblifhen Alterthums ar gebild. Bibellefer, beramig. 
von Ed. Riehm. Mit vielen Zluftrat., Plänen u. Karten. Bielef. u. &y 
1875 ff. (bis jetzt 12 Zeſferungen, 

Auch die Herzog'ſche Realencyklopädie enthält eine Seng hierher gehörige 
Artikel. — Für den populären Gebraud zu empfehlen: Bibl. Wörterb 
für das chriſtl. Volt, brögb. von H. Zeller. 2. Aufl. Bothn 186561. 
2 Bde. und Bibl. Altherthümer (4. Aufl. ded Handbüchl. der bibl. tert) 
herausg. vom Calwer Berlagdverein. 1871. 


2. Altertbümer der Hebräer!t. | 


H. E. Warnekros, Entwurf der bebr. Alterth. Weim. 1782. 94; 3. Aufl. vs 
A. ©. Hoffmann. Weim. 1832. 

G. 2. Bauer, kurzgef. Lehrb. der hebr. Alterth. d. A. und R. 7. Lpy. 1 
2. Aufl. von Kofenmülter. Lpz. 1835. 

»W. M. 2. de Wette, Lehrb. ver hebr..jüb. Archäologie, nebft einem 









rifle ber hebr.sjüd. Gedichte. Lpz. 1814. 4. Aufl. von F. J. Näbiger. 1 
13. M. A. Scholz, Handb. der bibl. Archäologie. Bonn 1834. 
13. M. A. LöHnis, dad Land und Volk der alten Hebräer. Regenöb. 1 


a. 
© 


ſch. des Bolfes Iſrael.) Gött. 1844. 3. Aufl. 1866. 

. L. Saalſchütz, Arqaolgeie ber Hebräer. Königsb. 1855 f. 2 Bde. 
. G. Roskoff, die hebr. Alterth. in Briefen. Wien 1857. 

K. F. Keil, danbp. der bibl. Archäologie. 2. Aufl. Frankf. 1875. 

Fish, Bible Lands illustrated. A pictorial handbook of the antiquities «u 
modern life of all the sacred countries. New-York 1876. 


3. Heilige (kirchlich-religiöſe) AltertbHümer insbefonbere®. 
Bauer, Beichreibung der gottesbienftl. Verf. ver alten Hebräer. Lpj. 19% 
€ 


*K. Ch. W. Bähr, Symbolik des mofaiihen Eultus. 2 Bde. Heibelb. 1837—1 
(Bd. I. 2. Aufl. 1874.) 

»J. F. 2. George, die älteren jabifgen Tefte; mit einer Kritik ber 
gebung des Pentateuch dargeft. Berl. 1835. 

3. 9. Kurtz, das moſaiſche Opfer. Mitau 1842. 

TB. Scholz, die HI. Alterth. des Volles Iſrael. Regendb. 1868. 

123. 2° neberg, die relig. Witerth. der Bibel. Münden 1869.16 

18. Schäfer, die relig. Alterth. der Bibel. Münfter 1878. 


‚Ueber die moſaiſche Stiftshütte die Schriften von Aumphaujen 
—*— (Studien u. Krit. 1858. 59), W. Neumann (Gotha 1861) u. Riggenb 
Baſel 1863; 2. Ausg. 1867). 


Ueber das Synagogenweſen (außer Vitringa, ſ. unten Anm. 19): 
Zunz, die gottesdienſtl. Vorträge der Juden (Berl. 1832) und: der Rus 
ſynagogalen Gotteödienfted geichichtl. entwidelt. Berl. 1559. 


146 N Meltere von Waehner (1743. 2 voll), Carpzov (1748), Iken (17% 
164). 

15 Yeltere: Goodwin (Moses et Aaron 1616 u. d.), Spencer (1685 u. 
Reland (1708 u. ö.), Vitringa (de synag. vet. libri IL. 1696. 1726). 

16 Ueber nidht:ifraelit. Gulte: $. CE. Movers, die Phönizier. Bd. L Bem 
1841. F. Münter, die Religion der Karthager. Kopenh. 1821. Baubiffis, 
Studien zur femit. Neligionsgefh. 2 Hfte. Lpz. 1876. 78. Bgl. bie 
geſchichte bei der Kirchengefchichte. 
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4 Biblifhe Geographiel'. 


Roſenmüller, bibl. Geogr. (Th. 1—3 des Handb. der bibl. Alterthumskunde). 

N. Ritter, Erdkunde, Thl. 15—16. 2. ſtark vermehrte Ausg. Berl. 1850—52. 

6. 3. Klöden, Landeskunde von Paläftina. Berl. 1817. 

Rarlv. Raumer, Baläflina. Lpz. 1835. 4. Aufl. 1860. 

M. Ruffell, Paläftina. Aus d. Engl. von Rüder. Lpz. 1833. 2. Aufl. 1836. 

R. Rujjell u. 3. 8. Frafer, Länder-Gemälde bes Drientd; a. d. Engl. von 
A. Diezmann u. 3. Sporſchil. Befth 1840. 6 Bde. (Bd. 3—4. das 5. Land.) 

RL. Xrnold, Baläftina. Halle 1845. 

Guerin, description geographique, historique et archeologique de la Pa- 
Iestine. Vol. 1—3. Parıs 1868—1869. 

“pattern, bob heil. Land und das Land der ifrael. Wanderung. Suttg. 1855. 

I. Bräm, Iſraels Wanderung von Gofen bis zum Sinai. Elberfeld 1859. 

G. Unruh, der pr: der Sfraeliten aus Aegypten nad) Kanaan. Langenf. 1860. 

0. Eher, durch Gofen zum Sinai. Lpz. 1872. 

2. Rorioth, Beogr. von Paläftina. 2. Aufl. Freib. 1874. 

eemer, der Schauplaß der 40jähr. Wüftenwanderung 2c. Gotha 1876 
aus d. 

R.8.Osborn, the new descriptive geography of Palestine. Oxf. 1877. 

A. Driou, Jerusalem et la Terre sainte. Limoges 1877. Ä 


Populäre Bearbeitungen: F. Bäßler, das heil. Land (1846; n. Ausg. 
. 1856); ©. Beiling, der criftl. Führer in das 5. Land ande 1854); 
Bram, Befchreibung des h. Landes (2. Aufl. Meurs 1838); F. Geffert, 
be i Land od. Paläftina bis auf Chrifti Zeit (Effen; 3. Aufl. 1835); 9. v. 
Serſten bergk, Baläftina ob. das jüd. Land zur Zeit Jeſu (eilend. aa: 
L Nathgeber, Baläftina, Land und Bolt (Langenf. 1853; 4. Aufl. 1861); 
3 5. Röhr, Beh: od. hift ⸗geograph. Befchr. des jüd. Landes zur Zeit Jefu 
1816; 8. Aufl. Lpz. 1845 u. d.); 3. Schwarz, das heil. Land nad) feiner 
. und jehigen geogr. Beichaffenheit (Frankf. 1852); Th. Weſthaus, 
äftina oder das 5. Land zur Zeit Jeſu (Soeft 1846. 2. Aufl. 1856); % A. 
md. Strauß, die Länder und Stätten der heil. Schrift (Stuttg. 1861. 2. uf 
m. 1876 N): 13. R. Sepp, Ierufalem u. das 5. Land (Schaffh. 1862. 2. Aufl. 
IM ff, 2 Bde). Diron, W. Hepmworth, das heil. Land, a. d. Engl. von J. €. 
I Rartin (Jena 1870). 


‚on Reiſehandbüchern ift bei. zu nennen: re: u. Syrien, Hbb. für 
Reifende, hersg. von K. Bädeker (verf. von X. Socin). L2pz. 1875. 


daft Feiner diefer Schriften fehlt e8 an Berfinnlichungsmitteln verfchiedener 
Kt (Karten, Grundrifſe, Pläne ıc.); in diefer Beziehung aud) außgegeichnet: 
IM. Bernag, Bilder aus dem h. Lande, mit Tert von ®. 9. v. Schubert 
Ötuttg. 1842), und Bernatz, Album des heil. Landes, 50 ausgew. Drig.:An: 
bibl. wichtiger Drte mit Text von ©. 9. v. Schubert (Stuttg. 1855) und 

. „Neues um‘ ꝛc. (Stuttg. 1868); A. Eltzner, das bibl. Jerufalem aus 
ber Bogelichau (3. Aufl. 2pz. 1863). — Karten von Syrien · und Palaſtina in ben 
Mfenten von d’Anville (1784) und Reiharb (1816), "Berghaus (1835); einzeln 
m Klöden (1817), Grimm (1830), Rofenmüller (1830), Mayr (1842), *Kiepert, 
(190 u. d.); derjelbe gab auch vorzügl. Karten zu den Reiſewerken Robinſon's; 
v. Raumer (1860); »Kiepert, Bibel⸗Atlas; 3. Aufl. Berl. 1854 (beigegeben 
eter’3 UMeberfichtötarten der Reifen Jeſu nad) den 4 Evang.); Lionnet, Bibel: 
3, 2. Ausg. Berl. 1859. J. Kitto, Scripture Lands. Lond. 1850 (Al. 





17 Meber die ältern geograph. Werke und bie Reifen in den Orient vgl. oben 
Seſchichtliches und den Art. „PBaläftina” (von Arnold) in Herzogs R.:E. Bd. XI. 
Die Literatur verzeichnet am vollftändigften T. Tobler, Bibliographia geo- 
graphica Palaestinae. Lips. 1867; Supplement dazu Dresden 1875. Derjelbe 
gab auch heraus Descriptiones terrae sanctae ex saec. 8.9. 12. 15 (Lips. 1874), 
und Itinera et descriptiones terrae sanctae ... saec. 4—11. Tom. I. (Genev. 


1877). 
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mit 24 Karten). B. Hughes, Bible maps or a histor. and d pr. Atlas 
of Seripture geography. Lond. 1541. "van de Velde, Map of 

Land. 8 Blätter. Deutſche Ausg. Gotha 1858. 2. Aufl. 1866 (bis jet bie bee). 
»Menke, Bibelatlas in 8 Blättern. Gotha 1868 (ein vorzügl. Hülfsmtittel). 


Topographiſches: 


H. B. Tristram, Bible places or the topography of the holy land. New 
ed. Lond. 1876. 
E. Spol, dictionnaire de la Bible ou explication de tous les noms propres 
histor. et geogr. de l’ancien et du nouv. test. Paris 1878. 
F.deSaulcy, dictionnaire topographique abröge de la terre s. Par. 1811. 
6. Böttger, topogr.-hiftor. Lerifon zu den Schriften des Flav. Joſephu 
a 
K. F. Keil, der Tempel Salomo’d. Dorpat 1839. 
K. F. Bähr, der Salom. Tempel. Karlsr. 1848. 
A. de Vo üe, le temple de Jerusalem. Par. 1864. 
J. Dishaufen, zur Topographie ae alten Jerufalem. Kiel 1833. 
Y Duandt, geogr. Beiträge. 1. Abth. AYudäa u. die Nahbarfhaft im Jahr. 
Fa u. nad) der Geburt Chriſti. derauäg. von R. Diedmann. Gütersl. 1874. 
G. Schultz, Serufalem. Berl. 1845 
. Williams, the holy city. Lond. 1845. 2 ed. 1849. 2 voll 
W. Krafft, die Topographie Serufalems. Bonn 1846. 
X. Tobler, Bethlehem in Paläſtina. St. Gallen 1849. 
E. Terwencoren, Bethleem. Bruxell. 1851. 
. Willis, history of the church of the holy sepulchre. Lond. 1849. 
. P. Falimerayer, Denkſchrift über Golgathe un dag b. Grab; im ben 
Abhh. d. Bit. El. der Bayr. Akad. Bd. 6. (1852) ©. 648 
. Ritter, der Jordan und die Beihiffung des tobten Meeres. Berl. 1850. 
I Saltmerayer, da3 Tobte Meer. (Abhh. d. B. Akad. 1853, II CL 


o Gears, die heil. Stätten nad) der Natur. Lpz. 1854. (R. Ausg. Trick 


gr —2 


a. D. "le Bruyn, Palaestina ex veteris aevi monumentis ac recentiorum 
observatt. illustrata. Ed. II. Traj. ad Rh. 1851. fol. 

G. Unrub, das alte Serufalem und feine Bauwerke. Langenjalza 1861. 

The recovery of Jerusalem. A narrative of exploration and discovery in 
the city and the holy land. Ed. by W. Morrison, Lond. 1871. 6 
Auszug Daraus giebt Our work in "Palestine (Zond. 1873). Beide Werk 
faffen die Er enife bei „1865 geftifteten engl. Palestine Exploration Fund 
sufammen. Den Quarterly Statements des tobi. iſt ſeit 1878 die Zeit - 
ſchr. des deutſchen alle Bereind (heraudg. von —8 in Leipzig) 
an die Seite getreten; dieſelbe bietet auch er Höpfenbe Ueb ien über die 
gel: Palaſtina⸗ Literatur von A. Socin. — Auch in New:No t eine 

alestine Exploration Docieby, welche jährliche statemente Derö it] 

A. MWartensleben, Serufalem. 3. Aufl. Berl. 1874. 

R Simmermann, Karten u. Bläne zur Topogr. des alten Serufalem. 

alel 1876 

C. Warren, Underground Jerusalem. Lond. 1576. 

B. Neumann, die hl. Stadt u. deren Bewohner. Berl. 1877. 

C. R. Conder, tent work in Palestine. 2 vols.. Lond. 1878. 


5. Bibliſche Naturgeſchichte. 


a. Allgemeine: 


Scheuchzer, Phisica sacra. Augsb. 1731—35. 5 Bde. Fol. Auszug vom 
Donat, Lpz. 1777—T9. 3 Bde 
Th. M. Harris, natural history of the Bible. Lond. 1824. 
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: «H. B. Tristram, the Land of Israel; a Journal of Travels in Palestine, 
undertaken with special reference to its Physical Character. London 


1865. 
—— The natural history of the Bible. 3. ed. Lond. 1873. 


b. Specielle: 


S. Bochart, Hierozoicon (f. oben Geſchichtliches). 

Ol. Celsius, Hierobotanicon s. de plantis script. s. Ups. 174%—47. 2 tom. 

R. Mead, Medica sacra (Lond. 1749; Leyd. 1777. deutihe Ausg. Lpz. 1777). 

Aehnliche Schriften von Eſchenbach, Richter, Gruner (de daemoniacis a 

percuratis. Jen. 1775). 

E. 5- 8. Rofenmüller, bibl. Naturgeſchichte (al3 2. Theil des Handbuchs). 
Bergl. Winer, Handb. der theol. Lit. I. S. 146 ff.; Arnold (Herzogs 

#5. Xl.). 


JS. B. Friedreich, zur Bibel; naturhiſtoriſche, anthropologiſche und mediciniſche 
Jragmente, Nurnb. 1848. 2 Thle. i 
J. Smith, Bible Plants, their history ete. Lond. 1878. 


b 






6. Staatsverfaffung. 


Michaelis, moſaiſches Recht (f. oben Geſchichtliches). 

F 2. Saalſchütz, das moſaiſche Recht. 2 Bde. Berlin 1846.48. 2. Aufl. 1853. 
Di Rt nie relig. Delicte im ifrael. Strafredyt (Sahrbb. f. prot. Theol. 
1879, 9. 2). 


1. Häusliches Leben, Sitte, Luxus u. ſ. w. 
(Bgl. über Aelteres Winer a. a. D. ©. 144 ff.) 


x 28: Hartmann, die Hebräerin am Pugtifche und ald Braut. Amft. 1809—10. 
3 Bde. — ein Gegenftüd zu Böttigerd Sabina. 

A. Thomson, Home life in ancient Palestine. Lond. 1978. 

2. Hersfeld, Hanbelögefh. der Juden ded Alterth. Braunſchw. 1879. 


8. Poeſie und Muſik. 


R. Lowth, de sacra poesi Hebraeorum. (Ausgg. von Michaelis, Gött. 
176869. 2 Bde.; und von Rofenmüller, %pz. 1815.) 
3. &. Herder, vom Geift der hebr. Poeſie. Deſſau 1782—83. 
2. Saalſchutz, Geld. u. Würdigung d. Mufik bei d. Hebräern. Berl. 1829. 
. 3. Schneider, bibl.geſchichtl. Darftellung der hebr. Muſik. Bonn 1834. 
„ Meier, die Form der hebr. Poeſie. Tüb. 1853. 
_— Gedichte der poetifhen Nationalliteratur der Hebräer. Lpz. 1856. 
x 2. Saalſchutz, Form und Geift der hebr. Poeſie. Königsb. 1853. 
5 Ewald, Algemeined über d. hebr. Dichtung u. das Pſalmenbuch. 2. Aufl. 
Gõtt. 1866. 
u. Werfer, die Boefie der Bibel. Tüb. 1875. 
J. Stainer, music of the Bible. Lond. 1879. 
D. Castelli, della poesis biblica. studii. Flor. 1878. 


8. 46. 
Biblifhe Iſagogik (Ranonif). 


Ball. D. Schulz, Rec. von Eichhorn? und de Wette's Einll. in den theol. 
tud. und Strit. 1829. 3. ©. 570 ff. — 9. Hupfeld, über Begriff und Methode 
er fog. bibl. Einleitung. Marb. 1844. — Rudelbach, über den Begriff ber 

t. Theol. und der neutelt Iſagogik, in feiner Zeitjchrift 1848. 1. — Baur, 
Ente in das NR. 7. als theol. Wiſſenſch. (Theol. Jahrb. 1850. 51.) — 
delin ſch, über Begriff und Methobe der jog. bibliichen und insbeſ. altteft. Einl., 
n Thomafius und Hofmanns Zeitſchr. für Proteft. und Kirche XXVIIL 3. Erl. 1854. 
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S. 133 ff. — ehn, in Herzogs R.E. III. ©. 726 ff. (über Einleit. in das LT; 
in ber 2. Aufl. Bd. IV. rev. von A. Köhler). — J. G. Müller, über Gal m 
das N. T. (ebend.; in der 2. Aufl. neu bearb. von 35. Zahn). — Holymann, 
in den Stud. u. Krit. 1860.2. — Hupfeld, nod ein Wort den if der 
fog. bibl. Einl. (Stud. u. Krit. 1861. 1). — Riehm, Recenf. von 8 El 
in® 9. T. (Stud. u. Krit. 1862. 2). 

Da die Bibel eine allmählich entitandene Sammlung von Schrüten 
aus verſchiedenen Zeitaltern ift, von verſchiedenen Verfaffern, unter 
verihiedenen Verhältniſſen und Bedingungen geichrieben, jo ift zw 
einer richtigen Würdigung derſelben erforderlich, ſowohl Die Entftefung 
und die Schidjale der ganzen Sammlung, als die der einzelnen Theile 
berfelben näher zu fennen. Dieß tft die Aufgabe der Lehre 
Geſchichte) vom Kanon oder der biblifhen Einleitungs- 
wiſſenſchaft (Iſagogik im engern Sinne), welche wieder theils im 
die Einleitung in's Alte und in die Einleitung in's Neue Teftament, 
theils in die allgemeine und fpecielle zerfällt. Die allgemeine Ein- 
leitung handelt von der Entftehung und den Schidjalen (dem Zuſtande⸗ 
fommen) des Kanon, von der Geſchichte der Handichriften, Ausgaben, 
Ueberfegungen, Bearbeitungen der h. Schrift ꝛc. Die fpecielle hat & 
dagegen (in theilmeifer Verbindung mit der Kritik) mit der Authentie 
und Integrität der einzelnen Schriften, mit den Perfonen ihrer Ber 
fafler, mit Zwed, Plan, Form und Etil ihrer Werke, ſowie enbid 
mit Zeit, Ort und Umpftänden der Abfaſſung zu thun. 

Der Begriff der Einleitung ift ein ſchwankender, und noch je 
find die Anfichten über die Bedeutung und ben Umfang der biblifgen. 
Einleitungswifjenichaft getheilt. Während de Wette läugnet, daß Dt 


Einleitung eine eigentliche Wiſſenſchaft fei, und fie als ein bloßes u. 
gewifjer Vorkenntniſſe faßt, das „eines wahren wifjenfchaftlichen Pri 
und eines nothwendigen Zufammenhanges entbehrt‘!, haben neuere 





ı de Wette, Einl. $. 1. So fagt auch Schleiermacher (Hermen. zw 
Kritit S. 379), die ſog. Einleitung in's N. T. fei „eine Wiſſen aft Die ger wi 
Grenzen bat, in die man werfen fann, was man will. Da ift aud) von else 
Zurüdgehen auf Brincipien gar nicht die Rede... . E8 fragt fi aber: gie 
ed feine folden Principien?“ Vgl. ©. 36: „Die Einleitung in's N. 
fein eigentliher organifcher Beftanbtheil der * Wiſſenſchaft. aber praftifd 
fie zwedmäßig, theild für den Anfänger, theils für den Weifter, weil es nun lei 
ift, ale hierher gehörigen Unterfuhungen auf einen Punkt zufammenzubringen” — 
Auch ein Bearbeiter der bibl. Einleitung aus der kathol. Kirche, Scholz, eilt 
von ihr nur ald von einer Zufammenfafjung ded Mannigfaltigen, au beiten „dw 
queme Bertheilung‘‘ e8 anlomme hm zerfällt die Einleitung in Kritik, He 
neutif und Archäologie (f. S. 1 u. 2). Bel. Delitzſch a. a. D.: „Jede 
Ihaft ift ein Organismus: organifch aber nennt man nur dasjenige, was ni 

ittel für einen außerhalb jeiner ſelbſt liegenden Zweck ift, fondern ein 
darftellt, welches fich felbft Zweck tft, in welchem alles Einzelne mit feiner 
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Iung etwas rein Bufälliges fei; der religiöfe Sinn wird im ihr glec 
wohl etwas Providentielles erfennen, wenngleich fein Mirakel. 


1. Einleitungen in die ganze Bibel. — 
2. Bertholdt, hiſtor.⸗krit. Einleit. in ſämmtl. kanoniſche u. apelryphl heine « 


Schriften des A. u. N. T. Erl. 1812—19. 6 Bde. SAT 
m. M. 2. de Wette, Lehrbuch der hiſtor.krit. Einleit. in bie Bibel U ni; 
N. T. TH. 1: Einl. in’ T. Berl. 1817; 8. Aufl. Neu bearb. 


E. Schrader. 1969. Thl. 2: Ein. in’8 R.T. Berl. 1826; 6. Aufl. v. —* 
u. Lünemann 1860. eg 
K. A. Credner, Beiträge zur Einl. in bie bibl. Schriften. 1. 8b. Halle 
13. M. 9. SHolz, Ent Ri bie heil. Schriften des A. u. R. T. (1. UL: ii... ;— 


gemeine Einl.) Köln 1 

FD. von Haneberg, Gefhichte der bibl. Offenbarung als Einleit. ins X 
N. T. Negensb. 1850. 4. Aufl. 

J. J. Prins, handboek to de A van de heil. Schriften des Ouden 
Nieuwen Verbonds. Rotterd. 1851—52. 2 deele. 

1%. Kaulen, Einl. in die heil. Schrift A. u. N. Teft. Freib. 1876. 

S. Davidson, the Canon of the bible. Lond. 1876. 


Populär-praktiſch: 


Huber, Einf, in bie fämmil. Bücher ber 5. Schrift. Bafel 1808. (8. Hanf. Ina} 57 

4. Schumann, prakt. Einl. in die Bücher des A . T. Berl. 1847. WE:: 1. 
In Kirchhofer, Leitfaden zur Bibellunde. 2. Aufl. Stutig. 1 1860. zip 

F I. eben, kurzgeſ. Einl. in die heil. Schriften Alten u. R. Te. 4. *28 

xd 187 ab — 

E. zittel. die Entftehung der Bibel. 3. Juſt Karlsr. 1878. in -_ 

EN. Wis, Einl. in die Schriften X. u. R. Teft. Wien 1876. E —F 

Apologetiſch: 7* 

L. Gauſſen, die otheit der heil. Sariiten vom Standpunkt au 

des laubens. d. Franz. von J. E. Grob. Baſel u. —ES —7 

2 Thle. Eye 


2. Einleitungen in das U. 7. 


Tillmann, über die Bildung der Sammlung der h. Schrift U. X. (Tabrbb. An este; 
1858. 3). Dieftel, über Fe gegenwärt. Stand der Ein. in’ U. Paar deut[ge Ein die & 
Wiſſen Haft und Hrifll. Leben. april 1861). Sertwig, Tabellen jur Einl in bie ae 
apoft. Bb. de A. T. Berlin 1856 (3. Aufl. „Ubriß der Eint. — «UT. in Tabeleufem” 
Reu bearb. Son P. Kleinert. Berl. 1878; ſehr zu empfehlen). 


R. Simon, histoire eritique du Vieux Testament. Par. 1678. 4. Rotterd. F = 
a 4.10 —8 
G. Eichhorn, Einl. in das A. T. Lpz. 1780 ff. 4. A um f 5 Be 

Einleitung in Die apoksnphifen. Schriften des A. T. 2pg. 1 

®. x. Bauer, Entwurf einer krit. Einlett. in die Schriften des A. zn XC 
1794. 1801. — 





uAeltere Werke von Rivetus (1627), Walther 7 11630 — Galov (1648. 
3), Brian Walton (1657; Ausg. von Wrangham Heidegger 
(1681 u.8.), Pfeiffer (Dresd. 1680 Mi ‚d.), van Til (1720. In du Pin (1701), 
Calmet (1720; überfegt von Mos eim 1738—47). 

10 Lateinifh: Natalıs Alb. de Verse, hist. critica V. T. auctore R. P. 
Ricardo Simonio. Amst. 1679 u. d. Womit zu vergleichen (le Clere): WE 
mens des quelques 'Theologiens de Hollande sur l’histoire critique | 
Amst. 1085 u. d. Deutih (von Corrodi) Zürich 1779. — Andere ältere we: 
von J. A ‚ Sabricius (1610), J. 9. Hottinger (1649 u. 5.), 3. Leuädew? 
Nr u. ö.), J. &. Carpzov (Introductio 1714 u. d. Critica sacra 1728. 40) | 

. ©. Semler (Apparatus 1773), 3. D. Michaelis (1787). 








158 Il. Befonderer Theil. 


"5 Grau, Entwicklungsgeſchichte des neuteftam. Schrifttfpums. 2 Bde. ( 
oh 1871. 

A. Hilgenfeld, Hiftor.-trit. Einleitung in dad N. T. Lpg. 1875. 
FM. von Aberle, Einl. in das N. T. Herdg. von P. Stanz Freib. 
L. A. Sawyer, introduction to the N. Test. New-York 1879. 


Ueber die Evangelien insbefondere: 3. 8. 2. Giefeler, hift.skrit. 9 
über die Entftehung u. die früheſten Schidfale der fchriftl. Evang. Lpz. 1: 


F. Delitzſch, neue Unterfuhungen über Entftehung und Anlage der kano 
Coangp. (1. Thl.: das Matthäus-Evang.) Lpz. 1853. 

K. R. Köftlin, der Urfprung u. die Compofition der fynopt. Evo. Stuttg. 

A. Hilgenfeld, die Evo. nad) ihrer Entitehung u. nee, edeutung. 2p5 

9. H. Weiße, die Evangelienfrage in ihrem gegenwärtigen Stadium. Lpʒ 

ad A Bolämann, die fynopt. Evo., ihr Urfprung und geſch. Cha 


ps. 1869. 

G. de Eichthal, les evangiles, I: examen critique et comparati 
trois premiers —88 aris 1863. 

Weizſäcker (ſ. Leben Jeſu). 

C. 20 endorf, Wann wurden unjere Eov. verfaßt? Lpz. 1865. 4. Aufl. 

aben wir den ächten Schrifttert der Evangeliften u. Apoftel? 2pz. 

&. Boldmar, der Urfprung unferer Evangelien. Züri) 1866. 

H. Scholten, die ältejten Zeugniffe betreffend bie Schriften des N. T. Bil 
unterfudt; a. d. Holländ. v. C. Manchot. Leipz. 1867. 

G. Müller, die Entſtehung der 4 Evo. 2. Aufl. Berl. 1877. 

G. Meyer, la question synoptique. Par. 1878. 


8. 47. 
Biblifche Kritik. 


3. S. Semler, Abhandl. von freier Unterfuhung des Kanon. 
1771-75. 4 Bde. Jod. Heringa, Über den Begr., die Unentbehtl. ı 
rechten Gebrauch der bibl. Kritif; aus dem Hol. von Beckhaus. Dffend 
F. Seig, Begriff der Kritif, am A. T. praltifh erörtert. H . 
M. Drechsler, die Unwiſſenſchaftlichkeit im Gebiete der altteft. Kritik, 
aus den Schriften neuerer Kritifer. Lpz. 1837. G. A. Baufl, Dffenbar 
glaube und Kritil der bibl. Geſchichtsbücher, am Beifpiele des B. Joſua in 
nothwend. Einheit dargethan. Stuttg. 1843. ©. L. Hahn, über den 
Stand der neuteft. Kritit. Bresl. 1848. Ebrard, Art. „Kritik“ in 
R.-E. Rothe, „zur Dogmatik“ a. unten a, D. X. Hilgenfeld, der I 
und die Kritik des N.T. in ihrer geſchichtl. Ausbildung und N 
1863. F. Dverbed, über Entftehung und Recht einer rein hiſtor. 
der neuteft. Schriften in der Theologie. Baſel 1871. 


Auf dem in der Iſagogik näher Tennen zu lernenden hiſtor' 
Boden bewegt ſich die Thätigfeit der biblifchen Kritik, deren 
gabe dahin geht, jomohl aus den vorliegenden hiftorifhen Dentmi 
als aus den in den zu behandelnden Schriften felbit liegenden ir 
Merkmalen einestheild die Aechtheit (Authentie) einer ganzen 6 
anderntheils die Unverdorbenheit (Integrität) ber einzelnen Si 
ftellen oder des Tertes nach wiſſenſchaftlichen Principien zu beurtl 
und dba, wo bie ächte Lesart verloren gegangen oder verdrängt we 
biefelbe mwiederberzuftellen. 
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Meber der Willie aber und dem Zufall fteht die 
re mat oe 

8. 50. 


negative Kritik damit begnügt, das Unächte im 
auszufcheiden, jo ſucht Dagegen bie pofitive 
g auf bie Authentie ben ädhten Verfaſſer zu 









in Ermangelung zureihender äußerer Gründe, 
18 Letztere durch Conjectur. 
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8. 51. 
Berhältniß der Kritik zur Eregefe. 


Obwohl ſich bie Kritik, ihrem Begriffe nad), von ber Gregef 
unterfcheibet, zu der fie in dag Verhältniß einer Hülfswiſſenſchaft tel 
jo läßt fie fich in der Wirklichleit nur in Verbindung mit ber aw 
legenden Thätigfeit denken; denn erft durch die Exegeſe wirb bas 
tiihe Intereſſe gewedt und der Sinn dafür geihärft, fo daß 
Wiſſenſchaften als in fteter Wechſelwirkung begriffen und fomit ex 
ander gegenfeitig bebingend und fürdernd gedacht werben müflen. 


Nichts ift verderblicher und nichts hat der Kritik in ben Augen be 
Frommen mehr gefchadet, als die unzeitige und oberflächliche 
ſchaft mit ihr von Seiten Solcher, die, ehe fie noch ein Buch ber 
ordentlich gelefen und fih im Erklären verſucht haben, fich mit 
vermeintlichen Rejultaten der Kritik rein äußerlich befafien und num « 
diejelben jchwören als auf ausgemachte Thatſachen, die frifchweg & 
die Bibel abfprechen, ehe fie in der Bibel fich zurechtgefunden und 
ihr etwas Nechtes gelernt Haben. Wie mandem Sünglinge if 
Geſchmack an der Bibel ſchon von vorn herein dadurch verdorben 
daß ihm ſolche Eritifche Orakelſprüche aufgedrungen wurden, FR er 
in den heiligen Text fich Hineingelefen Hatte. Wenn es fchon 
unpädagogiich ift, bei der Erklärung der Claſſiker die Schüler mit & 
Kritit zu behelligen, ehe fie nur eine Ode des Horaz oder eine Ad 
des Cicero ordentlich gelefen aben, jo ift e8 Sünde, durch abf 
und abſchätzige Urtbeile über die Heil. Bücher den jungen Theologen 
Studium der heil. Schrift von vorn herein zu verbittern oder, was 
ärger tft, fie zum Schwindel anzuleiten und aufzublafen. Für ben 
fänger dürfte es alfo wohl genügen, vorläufig zwar von den Aufgab 
der Kritik Notiz zu nehmen, ſich aber erſt dann mit ihren Operali 
einläßlich zu bejchäftigen, nachdem er in feiner Bibel heimifch g 
und ſchon etwas von ihrem pofitiven Gehalte gefchmedt, ja fich bie 
daran erfrifcht und erbaut bat. Solches gewinnt ſich aber nur auf 



















befugt fei, das divinatoriſche Verfahren anzuwenden, und man müffe dann ii 
dem Beten, mad die Handichriften geben, bleiben — diefer Kanon gilt nick 5 
folut, ja er darf fogar nicht aufgeftellt werden, weil dabei das hermen 
Interefie zu kurz kame.“ Vgi. indeſſen S. 312, und damit Herder: „Conieliik 
in kritiſchem Verſtande, ift wie das Schneidemeffer des Wundarztes. Rothwenn 
und heilſam kann's allerdings leider ſein; aber nur fürchterlich no 
fürchterlich heiſſam; und der Elende, der damit ſpielt und ſchnitzelt, hier 
Belieben ein Ohr, dort ein Auge, dort eine Naſe wegbringen und beſſer 

will, die ihm nicht recht iſt: ein Verſtümmler iſt er.“ Probe nichtiger 6 
turen überd N. T. im Anhange zu den Briefen zweener Büber Jeſu, Werde p 
Nelig. und Theol. VII. ©. 291.) Aehnlich Lü de: „Die bivinatorifche Keilik 
etwas Gefährliches, am allerwenigiten ift ſie Jedermanns Ding. ber fie 

zur Vollendung der theoIngiihen Wiffenfhaft des Kanon.” ( 
und Krit. 1834. 4. ©. 267.) Bol. Rofentranz, Encyfl. S.121 ff. de Wett 
Einleit. in's N. T. 8. 59. 
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(Uncials und Eurfivfchrift), theils nach den Gegenden, in denen fie entkauken 
(orientalifche und occidentalifche), in Familien und Recenfionen eingetheilt Bis 
widtigften alten Codices bed N. T. find: ber Cod. Alexandrinus (A) im kb 
tifhen Muſeum zu London (saec. V.); der Vaticanus (B) in Rom (saec. IN); 
der Cod. Ephraemi Syri (C, ein Palimpfeft) in Paris (saec. V); und der Cd 
Cantabrigiensis (evang. D, saec. VI). Zu diefen fommt als ber bebeutenbfe 
der 1859 von Tifchenvorf entdeckte und 1662 veröffentlichte Codex Sinaiticus fh); 
vgl. Tifhendorf, Die Sinaibibel. Ihre Entvedung, Herausgabe und Erwerium 
Lpz. 1871. Diefer Codex zeichnet fich nicht nur durch fein Alter (nad Tiſchen 
aus der Mitte des 4. Jahrh.), fondern auch durch feine Vollſtändigkeit aus (8 
enthält auch den vollftänd. Text des Bar nab as briefs und benHirten bes Hermsd 
im griech. Original). 


Im Mittelalter wurde wenig für die Kritif gethan; doch verbefferte Alenin 
um’3 3. 802 auf Befehl Karla des Großen die auf der Ueberfekung dei Gi 
nymus ruhende Vulgata. Eine neue Berichtigung unternahm Lanfranc imil, 
der Carbinal Ricolaus im 12. Jahrh. Um diefe Zeit kamen bie Correeteis 
biblica auf (vergl. de Wette, Einl. ind 4. T. 8. Aufl. ©. 143). Die Kl 
des Carbinald Hugo von Gt. Caro im 13. Jahrh., welder die Bibel in Gap 
eintheilte (die Berdabtheilung des N. T. folgte erft im 16. Jahrh. durch Reh 
Stephanus), ift mehr eine mechaniſche als Tritifche zu nennen. Dagegen wer eb 
Unternehmen des Cardinal Zimenes Furz vor der Reformation ein großartige. 
Ihm verdanken wir die fogen. Complutenfifche Polyglotte, welcher bam 
fpäter die von Antwerpen, Paris und London folgten: Zufammenfteiiunge 
bed Terted und der Veberfegungen nad der Weiſe ded Drigened. Die Lonbenn 
Volyglotte von Brian Walton (} 1661) giebt in den Prolegomenen din 
reihen apparatus biblicus, der auch beſonders gebrudt wurde. — Yaft um bie 
felbe Zeit, als die Complutenfifche Polyglotte beendet wurde, erfchien die ech 
griech. Ausgabe des N. T. durch Erasmus (Bafel 1516). Dieß Alles we 
Textkritik. Indeflen warb durch die Reformation der Geift der Forſchung aifeiig 
geweckt. Luther erlaubte ſich freie Urtheile über einzelne Beftandtheile der Sei 
doch mehr vom fubjectiven Gefühl aus, als daß er fie wiffenfchaftlich begründet, 
und fpäter verfperrte die Strenge, womit bie proteftantifche Kirche an dem Sieb 
princip hing, und bie damit verbundene Infpiratiosibee einer unbefangenen Kl 
lange den Weg. (Wurde doc fogar die Sinfpiration der, Vocalgeichen von bei 
Conſensformel der Reformirten zum Dogma erhoben!) Dagegen ging von der 
Zathol. Kirche eine neue Fritifhe Anregung aus durch Richard Simon iM 
17. Jahrh., welcher u. a. über bie Abfaffung des Pentateuchs ſich freie Urteile 
geftattete. (®gl. Bernus, R. Simon et son histoire critique du vieux Tat 
Lausanne 1869.) Aber den von ihm gebahnten Weg fuchten die Dogmeldet 
beider Kirchen (nach Leſſings Ausprud) „immer wieder mit neuen Schlüffen F 
verſchütten“. Auch die Textkritik hatte aufgehört, nachdem man fi) einmal di 
den im 16. Jahrh. entftandenen textus receptus des R. T. wie an eine AuteeW 
gewöhnt Hatte. Eine neue Anregung ward ihr jedoch durch die englifchen & 
Iehrten Fell, Mill, Bentley, Kennicott (durch letzteren für das X. % 
Als, von Bentley aufgemuntert, Wetftein (gegen die Mitte des 18. Jahrh.) fe 
fritifche Ausgabe des N. T. bearbeitete, Hatte er ſchwere Angriffe zu erbuibı 
(vgl. meine Abhandl. in Illgens Zeitfchr. für Hift. Theol. 1839. 1), Und de 
unternahm gleichzeitig 3. A. Bengel baflelbe im Intereffe der gläubigen Tu 
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*Biblia hebr. manualia ad optimas quasque editt. recensita a Joh. Simonj 
Hal. 1752 u. ö. Sierauß auch einzelne Bücher (Genefis, Pfalmen, Jefaial a 
beſonders abgebru 

*Biblia hebr. digessit etc. J. Jahn. Vienn. 1806. 4 voll. Ed. 4. 18%. 

Biblia hebr. .. .. recens. ab Eb. v. d. Hooght. Ed. nova, recogn. et emen 
* Judah d’Allemand. Lond. 1825. 

*Biblia hebraica ad optim. editt. fidem summa diligentia ac studio recze 
Basileae 1837. (Großentheils na van der ri 

Biblia hebr. sec. editt. J. ‚impr. Eb. van der Hooght ree. | 
Hahn. Ed. ster. Lips. 1 1. FW 

Biblia hebr. ad opt; edd., impr. Eb. v. d. Hooght ex rec. A. Hahnü in 

ressa (cur. K. Landschreiber). Ed. stereot. Lips. 1834. 38. 12. 

Biblia hebr. ad optimas editt. expressa. Cur. etc. C. G. Guil. Theil 
Ed. stereot. Lips. 1849. 59. (Hieraus auch Einzelabbrüde ber Benefits, b 
Palmen, Hiobs, Jeſaias zc.) 

Testament. utrumg. edd. Theile et Tischendorf (V. T. hebr.; N.T. & 
Lips. 1850. 62. 73. 

"Bo ‚olngtottenbiben, zum prallt. Handgebrauch; bearb. von R. Stier umb! 

Ze e. A. u. N. T. Bielef. —— 1. N. T. 5.) — 
vbe. mfaßt ben“ Urtert, LXX, Vulgata, bie f . Veberfekung ıı 
die wichtigften Varianten der alten und ber neueren Vieberfegungen.) 


* * 
* 


Einzelne Theile des N. T. 


Pentateuchus in usum scholarum acad. ex ed. utriusque testam. Taus 
nitiana separ. edendum cur. ©. G.G. Theile. Lips. 1861. Edit. steres 

Liber Geneseos sine punctis exscriptus curaverunt F. Muehlau et A 
Kautzsch. Lips. 1868. 

Sn hohem Grade zu Seihie find folg. Eingelausgaben von ©. Bär 
Borreden u. unter Beihülfe von Fr. Deligih), durch welche für bie 
Tertfritit nach langer Zeit wieder neue Bahnen eröffnet worben find: Läbt 
Psalmorum hebraicus (Lip. 1861), Liber esis (1869), L. Jesaine (1872 
L. Jobi (1875), L. Duodeeim Prophetarum (1878); außerdem L. P 
hebr.'atque latin. ab Hieronymo ex hebraeo conversus. Consociata 
edd. C. de Tischendortf, S. Baer, Fr. Delitzsch. Lips. 1874. 

Auber Bär haben fih um bie mafor. Teritritit neuerbingi 8 be. verdient g 

S. Frens dorff (Maffor. Wörterb., Th. I, Hann. u. 2pz. 1876) und 
Strad, Herausgeber des „Prophetarum po ster. cod.BabylonicusP 
vom Sabre 916 n. Chr. mit fogen. babylon. Bocalifation. Petersb. 1876; 
©. Bär gab dert, Fr die kduke a-te amim bed Ahron ben 
ben Afcher. 2pz. 1 












der Bibel (Bresl. 1857). Ueber die Hexapla des Drigenes |. ebend. $. 56 
C. Tischendorf, Anecdota sacra et profana ex oriente et occidente 
sive notitia codieum graec., arab., syrlac. etc. Lips. 1855. ed. aucta 1860. & 

Aeltere, meift größere Ausgaben bes A. x. (de Wette 8. 127 f. * 
müller I, 159 ff. Benj. Kennicott, dissertatt. super ratione textus_beizi 
V. T. in libris editis atque scriptis. Lat. vertit et auxit W. Abr. 
Lips. 1756-65. 2 voll): von Soncino (1488), Bredcia (1494), in der 
plutent, Balnglotte (1514—17), Bomberg 1. (1517 f. 18. 21), Bom 

1525 f.), ünfter (Bafel 1536), R. Steph banl. —— R. Ste 
Mi sai6), lantinug (1566. 82. wi el. —— urgtorfü 
u. die große rabbin. Bibel, Baſel 1618 f.), *3. Athias (1661. 67), an 
(1699. 1712), van der 500g t (1705. Lond. 1822), *D N (1709), Mi 
(1720), Houbigant (1753), Kennicott (1776-80. 2 ‚ sine pu 
dem Frit. Apparat), Reineccius (11725; neue Ausg. v. Döberlein u. Hyde 
1793). 
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Novum Test. graece, recogn. atque insignioris Fr: varıetatis 
mentorum notationes subjunxit G. Chr. Kna Hal. 1797. jr 
*N. T. graece. E rec. Griesb. nova vers. lat. i us. etc. HA. 
Lips. 1805. Ed. 4. 1889. 
N. T. graece. Ad fidem optimor. librr. rec. J. A. H Tittmann. M 
Lips. 1820. 28. Ed. nov. cur. A. Hahn 1840. 41. 61. | 
N. nt . textum gr. Griesb. et Knappii denuo recognovit ete. J.5.Vs 
1824. 


H 
N. T. graece. Ex rec. C. Lachmanni. Ed. ter. Berol. 1831 u. 5. 
N. T. Fair nova versione lat. donatum ed. F. A, Naebe. ML 
N. T. gr. et lat. Ex rec. Knappiana ed. A. Goeschen. Lipa 18 82 
N. T. er. ad optt. librr. fidem rec. A. Jaumann. München 
N. ce, ex recogn. Knappii emendatius ed. C. G. Guil. PrteiieB 


. pP 
ster. Lips. (Tauchnitz) 1842. *Ed. XI (ed. O. de Gebhardt) IE. 
bemfelben Verlage auch griech. u. lat. (Vulg.) 1854 u. d.; gr. und 


m gr. et lat. (Vulg.) ed. F. X. Reithmayr. München 1847. 

"N. T. graece. Textum ad Slam antiquorum testium rec., brevem 
ratum critic. etc. subjunxit C. Tischendorf. Lips. 1841. Ed \ 
2 Voll. 1869—72 (Ed. crit. major); darnach ed. VII crit. minor. Lipe il 

—— Editio stereotypa. Lips. 1850. Ed. 3. 1873. (Eine gute Handaudgı 

N. T. gr. Par. 1842 u. ö.; gr. et lat. —* Jager et Tischendorf. | 
1842. 

N. T. ece, recens. inque usum academicum omni modo instruzi 
Tischendorf. Lips. 1855. Edit. IX. 1876. 

H. A. W. Meyer, das N. 2 gẽriechiſch u. ſ. w. mit einer deutſchen Ueberſe 
nr Gommentare). Bött. 

ad fidem —— od. Vat. rec. Ph. Buttmann. Lipe. 18 
N: erol 1882. 

T.N. triglottum, gr. lat. germ. ed. C. Tischendorf. Lips. 185. 6 

N. T. tetraglotton. Archetypum gr. c. verss. vulgata lat., germ. Lu 
et Anglica authentica in usum manualem edend. curav. C. G.G. Th 
et R. Stier. Bielef. 1855. 58. 

Nov. Test. ad fidem Cod. Vaticani edd. A. Kuenen etC. G. Cobet, L 

t. 1860. 

Nov. Test. Vaticanum ex ipso codice ed. C. Tischendorf. Lips. I 

Bibliorum sacr. graecus codex Vaticanus studiis * Vercellone ı 
Cozza editus. Tom. V. (R. X.) Fol. Romae 1869. 

*Bibliorum Cod. Sinaiticus Petropolitanus . . a C. Tischendor 
voll. Petrop. (Lips.) 1862. (Preis 230 Thlr.) „Neue Bruchftüde des 
Sin.“ gab R% Brugſch (Lpz. 1875) heraus. 

oblfeilere Ausgabe: 

*N. T. Sinaiticum s. N. T. cum epistula Barnabae et fragmentis Pas 

ex cod. Sinait. accur. descripeit C. Tischendorf. gr. Lipe. 

(Kleinere Audg. in 8. Lips. 1864). * 


2”. 


4 Aeltere Audgaben des N. T., außer den in den hofngtotten entbel 
(vgl. de Wette 8.42 ff.): 7 Grasmifde 1516—41), 4 von Rob Sind 
(1546 ff.), 4 größere von Th. Beza (4 Stephanifche 1565—98 und 6 
1556—1611; auf der von Th. Beza verbefferten 3. Stephaniſchen —— 
Autorität des ſoß textus receptus), Joh. Fell (nad der Londn. in 
1675), 305. Mill (1707), Ruhe (1710. 28.), 3. X. Bengel (1734; 
ausg. 1738. 53. 62. 76, von Ernft Bengel dem Sohne 1790), 3. 3. Wet 
drsi f. 2 tom. fol., sehr wertvoll dur hie Parallelen aus hebr. gried). u 

riftftellern ; neue Aus von 2oße, Tom. I. Rotterd. 1831), — Re 
größere Frit. Audgg . J. Sriesbad (Halle 1774 f. 2 Bde. Lpz. 180 
4 Bde. Fradiandg), hr — (1783—88), F. C S. Alter (178 
Andr. Bird EB), Dar. Schulz Griesb. T. Berl. 1827), M . A. S 
Epz. 1830), K. Lachmann u. Pb. Buttmann (Berl. 1842. 1880 21 
€. v. Muralt (Hamb. 1846. 48. 60). 


1. Exegetiſche Theologie. Bibl. Kritil. Literatur. 8. 51. 177 


Aruter den Engländern genießt S. P. Tregelles den gleichen Ruhm als Tert- 
Zritifer, wie Tifhendorf unter den Deutichen. Seine große krit. Ausg. des 
I. 2. eridien Lond. 1857—7 (19 voll.) vergl. über ihn D. v. Gebhardt, 
Art. „Bibeltert ded N. T.“ in Herzogs R.-E., 2. Aufl. Bo. II, 432 f. — 


Auch von F. H. Scrivener erſchien außer fehr tüchtigen Arbeiten über bie 
Theorie der Kritit ein Greek N. T New edit. on 1877 


Synopjen: 
3ynopsis evv. Matth., Marc. et Luc., una cum iis Jo. pericopis, quae hist. 
pe. et resurr. Chr. complect.; textum recogn. etc. J. J. Griesbach. 
. 1776. 97. 1809. 22. (Sn der erften Aufl. 1774 fehlt Soh.) 
ie, Wette et F. Luecke, synopsis evv. etc.; ex rec. Griesb., Berol. 
18. 41. 


M. Roediger. synopsis Mt., Mc. et Luc. c. Jo. peric. parallelis. Hal. 
29. 39. 
R.- Anger, synopsis evv. Mt. Mc. Le. cum locis qui supersunt parall. litte- 

rarum et tradıtt. evv. Irenaeo antiquiorum. Lps. 1852. Ed. 2. 1863. 
C. Tischendorf, syn. evangelica. Lips. 1851; ed. 4. 1378. 
J. H. Friedlieb, quatuor evv. in harmoniam redacta. Vratisl. 1847. 
H. N. Clausen, quat. evv. tabulae synopticae. Havn. 1829. 

eutfhe Synopſen von 9. Pland (Gött. 1809), Fr. X. Bed (Berlin 

1826), ©. ©. R. Matthäi (Gött. 1826), 3. Gehringer (Tüb. 1842), FR. 
J. Sindler (Augsb. 1852), 9. Sevin — Mr. Luk., Wiesb. 1866); derſ., 
die 3 älteft. Evp. in eines gearb. (Mannh. 1867); G. Volkmar, die Evo. od. 
Markus u. die Synopſis der Evp. Lpz. 1869. R. Ausg. Zur. 1876. — Ueber 
diefen ganzen reihbeitandenen Literaturzweig vgl. Hafe, Leben Jeſu (4. Aufl. 
%p3. 1854) ©. 20—26. 


3. Theoretifhe Schriften über Kritil und kritiſche Hülfsmittels. 


L Capelli Critica sacra s. de variis quae in sacris V. T. libris occurrunt 
lecthonibus libri VI. Par. 1650. Rec. multisque animadverss. auxit G. 
ern Vogel. Vol. I. Hal. 1775. Voll. 2-3 ed. J. G.Scharfenberg. 

—86. 

Benj. Kennicott, diss. (f. oben in der Note zu den Ausgaben des U. T.). 

J. J/ Griesbach, symbolae criticae ad suppl. et corrig. variarum N. T 
lectt. collectiones. Hal. 1785 —1793. 2 voll. 

—— commentar. criticus in textum gr. N. T. 2 Partt. Jen. 1798—1811. 

J. 6. Reiche, commentarius erit. inN. T. 3 Tom. Gotting. 1853 —1862. 

s. P: Tregelles, an introduction to the textual criticism of the N. T. 

nd. 1856. 

F. H Scrivener, a plain Introduction to the Criticism of the N. T. 

Cambridge 1861. 2. Aufl. 1874. 
Schleiermacher, Hermenentit u. Kritik mit beſ. Beziehung auf das N. T. 
ausg. von F. Lücke. Berl. 1838. (Bd. 2 d. lit. Nachl. zur Theol.). Vgl. 
Lemme, das Verhältn. der Dogmatik zu Kritik u. Auslegung ber hl. 
Sr. nad Scleierm. Gött. 1874. 
Nımmon ‚ outlines of textual eriticism applied to the N. T. 2. ed. 
nd. 1877. 
IM U Löhnis, Grundzüge d. bibl. Hermeneutif und Kritik. Gießen 1939, 
‚Bequem für Studierende: »J. Kirchhofer, Duellenfammlung zur 
beſchichte des neuteft. Kanon bis auf Hieronymus. Zürich 1344. 





nugemeinere philol. =Tritiihe Werte von Valeſius (1740), Heumann 

IUN, Rorell (1768), 3. Elericu3 (1778), Bed (1791) f. bei Aft (in der unter 

angef. Schrift a. E.). „Eine nothbürftige Anleitung (zur, neuteft. 

#) findet ſich theild in den Prolegomenen der Erit. Ausgaben, theils wird 

auch unter jenem Mancherlei mitgegeben, welches man Einl. in’3 N. T. zu 

wınen pflegt.” Schleierm. 3. 123 Anm. Bal. daher die Lit. zur Einl. oben. 
Hagenbach, theol. Encytlop. 10. Aufl. 12 
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aliftiichen Buchitaben, ebenſowohl ihre Entichuldigung, als in der wahren 
Inslegungsfunde des Geiſtes ihre Berichtigung und endliche Befeitigung®. 
Tie Hermeneutit als Wiſſenſchaft konnte fich erit bilden, nachdem 
won fih ſchon vielfach in der Auslegung verfuht und mit mehr ober 
veniger Bewußtſein die von ihr zu entwidelnden Geſetze der Auslegung 
» Anwendung gebracht Hatte. Und auch da noch beitand fie mehr in 
inem „Aggregate von einzelnen, wenn auch noch fo feinen und empfehlens- 
verthen Beobachtungen’, als daß fie fich fogleih zu einer Kunftlehre 
wllendet hätte, deren Vorjchriften ein auf unmittelbar aus der Natur 
ee nenfend und der Sprade Haren Grundjäben beruhendes Syitem 
n.“ 


1. Allgemeine Hermeneutikio. 


6. $ Meier, Verſuch einer allgemeinen Auslegekunft. Halle 1756. 

3.3. 6. Eceller, Anleitung zur Erllärung der alten Schriftfteller, mit Bor: 
rede von Ch. A. Klotz. Lpz. 1783. 

Ch. D. Beck, commentatt, academ. de interpret. vett. scriptorum. Lips. 


1191. 

Zu Grundlinien der Grammatif, Hermeneutil und Kritil. Landshut 1808. 

. 165 ff. 

5A Wolf, Darftellung der Altertfumswiflenfhaft. Herausg. von S. F. W. 
Hoffmann. Lpz. 1833. ©. 23 F. 27. 


2. Anwendung auf_die Bibel!!. 


Mth. Flacii clavis scripturae s. Bas. 1537 u. ö. 2 voll. f. Neue Ausg. 
von J. Mufäus. Den. 1674. Lpz. 1695 ꝛc. 

&.%. Baumgarten, ausf. Vortrag der bibl. Hermeneutif; herausg. von 3. C. 
Bertram. Halle 1769. 4. 

©. 2. Bauer, Entw. einer Hermeneutif des A. und N. T. 2pz. 1799. 

6.8. Meyer, Berfud einer Hermeneutil des A. T. Lüb. 1799-1800. N. T. 

3. 1812. (Jedes in 2 Bbn.) . 

J.H Bareau, instit. interpr. V. T. Ultraj. 1822. 

J. A, Ernesti, institutio interpretis N. T. Ed. 1—3. Lips. 1761-75; ed. 
4. suis observatt. auct. cur. C. F. Ammon 1792; ed. 5. 1809. 

8&. F. N. Morus, super hermeneutica N. T. acroases academ. Ed. et 
additamıentis instr. H. C. A. Eichstaedt. Lips. 1797—1802. 2 voll. 

Ch. D. Beck, monogrammata hermeneutices librr. N. T. Lips. 1803. 





® Gegen die einfeitigen Richtungen der Exegefe bemerkt Dieftel (in der unten 
Schrift ©. 778) mit Recht, daß nur eine allfeitige Beleuchtung dem zu 
ütenden Gegenftand gerecht werden könne. Er bezeichnet a. das nationale, 
» das hiftorifch-philofophifche, c. das rein religiöfe Brincip ala die, melde bei 
wer wahrhaft theolog. Betrachtungsweiſe fich gegenfeitig durchdringen müflen. 
ſollen wir eingeden? bleiben, ‚daß die abfolute Erfenntniß der eligion es 
ottesvolles ein fern winkendes Ziel bleiben wird, fo lange es menſchliche Ent⸗ 
"dung giebt, und zwar in dem Maße, ala auch das Chriſtenthum nie ausgeſchöpft 
verden und die Erkenntniß deffelben in feiner ganzen Tiefe und Fülle nur eine 
e Annäherung an das höchſte Ideal daritellen Tann.“ 
’Schleiermader $. 133. 
 Keltere Werke bei Danz 6.226, wozu noch: Rudorff, diss. de arte in- 
pretandi scriptores veteres profanos. Lips. 1747. 

4 Manches hierüber findet ſich aud) in den oben (unter Grammatik, Einleitung, 
Rif c.) angeführten Schriften von Glassius (philologia sacra), Richard Simon :c., 
emler bat aum Theil aud) bier Bahn gebrochen: Apparatus ad. liberal. V. T. 
erpret. Hal. 1773. Ad N. T. 1767. Neuer Berfud, die gemeinnügige Aus: 

und Anwendung des N. T. zu befördern 1786. Einzelne Vorgänger: 
mas, Pfeiffer, Wolle, Carpzov zc. f. bei Danz a. a. O 
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8. ©. Bretfchneider, die hiſtoriſch⸗dogmatiſche Auslegung des XX. 
ihren Principien, Quellen und Hülfsmitteln FR *. 10. } 
4. ©. Keil, Lehrb. der Hermeneutik des N. T. nad Grundfägen 
hiſt. Interprelanion. Lpz. 1810. (Lat. von Emmerling. eg 1811) . 
3.8. Griesbach, Borlefungen Aber die Hermeneutif des N. T., herausg 
. 8. ©. Steiner. Nürnb. 
süde, Grundriß der meuteft "Sermen. und ihrer Geſchichte. Gött. 1817. 
.P. ©. Kaifer, Grundr. eines Syſtems der neuteft. Hermen. Er. 1311. 
F. 5 Germar, die panharmonifche Interpretation der heil. Schrift. 


— Beitrag zur allgem. Hermeneutif und zu deren Anwendung auf bie 
logifche. Altona 1828 
H. Olshauſen, ein Wort über tiefern Schriftfinn. Rönigäb. 1824. 
- die bibliſche Schriftauslegung; noch ein Wort über tiefern S 
amb. 
N. Stier, anbeutungen für für _gläubiged Sriftverftänonik tim Ganzen und 
zelnen. Rönigab 182 . Samml. 2pz. 1 
€. 8: v5 Ai fner, Srundfinien zu einer udearen Aublegung der heil. SH 
eipz 27. 
. C. K. Dönfe, Hermen. der neuteft. Schriftfteller. 2pz. 1829. 
. Chr. R Mattbäi, n neue Zuslegung der Bibel ıc. Gött. 1931. Bor. 2ü 
in den Stud. un 
euer und + 831 * . oben unter Kritik. 
9. Nic. Clauſen (au Klau en). Dermeneuti des N. T. Aus d. 
von Schmidt⸗Phiſeldeck. Lpz. 1 
C. G. Wilke, die Hermen. des * ſyſtematiſch dargeſt. 2pz. 1843 f. 2 
A. Kuenen, critices et hermeneutices libr.N.F. lineamenta. Lugd. 185 
F Lutz, bibl. Hermeneutik, herausg. von A. Lutz. Pforzheim 1849. 61. 
rt Kohlgruber, hermeneutica bibl. generalis. Oenip. 1850. 
tJ. B. Guenther, hermen. bibl. generalis; ed. alt. Viennae 1851. 
5 etwin, hermeneuticae biblicae institutiones. Vindobonae 1872. 
4 Immer, Hermeneutit ded N. T. Wittenberg 1373. 
13. & . Reitgm ayr, Lehrb. d. bibl. Hermen. hersg. von V. Thalhofer. Kemper 


J. 'n Bange, Grund. der bibl. Hermen. Heidelb. 1878. 
A. Merz, eine Rede vom Auslegen inöbef. des U. T. Halle 1879. 


8* 


Geſchichtlich: 
J. G. Rosenmüller, hist. interpretationis librr. sacrr. in eccl chrik 
Tom. 1—2. Hildburgh. 1795-98. T. 3—5. Lipe. 1807-14. | 


G. W. Meyer, Gefchidte der Schrifterflärung feit der Wieberherftellung be 
Biffenfhaften. Gött. 1802 —1809. 5 B 
Für die Geſchichte der Erklärung des x. T.: 
“2. Dieſtel, —— te des Alten Teſtaments in der chriſtl. Kirche. Jena 1508. 
ee die Aufg. der Gefch. der altteft. Auslegung in g 
ena 1876. 


8. 53. 
Exegeſe. 

Wozu die Hermeneutik als Theorie das Geſetz aufſtellt und mer 
auf die übrigen Hülfswiſſenſchaften hinarbeiten, dag führt nun dit 
Eregeje als wirkliche Kunftleiftung aus, nämlich die auf Einfiht i 
Sprade und Altertum geftügte Erklärung der heiligen Schriften 


Der Sprachgebrauch, wie öfter ein willfürlicher, iſt des Verftänd 
niffes wegen num einmal zu beachten. Die Worte Epurvela und EErymas 
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wußter Fälfcherei geſchehen — die Neologie hatte fi ſchon längere Zeit (m 
den Socinianern her) gewöhnt, ihr Syftem in der Bibel wieberzufinden —: Bun‘ 
und Geheimniffe, deren mehrere von einer frühern Zeit unnöthigerweife Kine i 
erflärt worden waren, wurden jett, dem Harften Wortlaut entgegen, hera m 
erllärt und durch allerlei Künfte wegeregefirt. Aber nicht nur die Rationalz 
machten ſich diefer Willkür fehuldig, fondern auch die Supranaturaliften wu 
fih aus apologetiihem Intereſſe Manches in der Bibel zurechtzulegen und jeigi 
eigentlich den Rationaliften den Weg. (Die falſche und unreblide Harmoniſti 
Kant ſuchte dad Unweſen dadurch zu befchränfen, daß er die gelehrte (theologiſch 
und die praftifche (moralifche) Interpretation von einander losriß. Allein diej 
unnatürlide Trennung, die, wie ſchon bemerkt, fogar auf einem immoraliideı 
Princip rubte, konnte die Kirche auf Die Dauer nicht ertragen. Die Zeit ſtrebt 
nad Berföhnung der Wiſſenſchaft und des Lebend. Die rationaliftiihe Schel 
läuterte fich wiflenfchaftlich durch gediegenes exegetifches Stubium, und vor Allen 
machte die ftrenge philologifhe Zucht, wie fie de Wette und Gefenius a 
dem Boden ded A. T., Winer auf dem des Neuen einführte, dem lofen Getreib 
ein Ende. Der Kampf der Parteien wurde auf dad dogmatifhe und religienb 
philofophifche Gebiet zurüdlgewiefen, während auf dem der Eregefe die Neutreliti 
herrfchen follte. Indeſſen fonnte auch dieſe aus den oben entwidelten Griude⸗ 
nicht fo unbedingt gehalten werden. Es wurde von gläubiger Seite wieder as 
den tiefern Schriftfinn erinnert. Diefer follte jedoch nicht mit Beifeitefegumg 
des Grammatiſchen und Hiftorifchen, fondern von einem darüber hinausgehende 
böhern Standpunkt aus gemonnen werden. Und in der That läßt ein Blid en 
die neuere eregetifche Literatur in den legten Decennien einen ſchönen Zortiäett 
in der Hinficht erfennen, wenn gleich e8 auch nicht an manchen Mißgriffen wa 
bedauerlihen Rüdfällen in alte VBerirrungen gefehlt bat”. 


Eregetiihe Hülfsmittel. 
Vgl. die Literatur zur biblifhen Philologie 8. 42 ff. 
1. Ueberfegungen und Barapbrafen®. 
a Lateinifdhe?. 


H. A. Schott et J. F. Winzer, libri sacri antiqui foed. ex serm. bebf. 
in latinum translati ete. Vol. I. (Pentat.) Alt. et Lips. 1816. 


b. Deutfde. 
a. Luthers Weberjegung!". 
Dr. M. Luthers Bibelüb. nad der legten Driginal:Audg. (von 158) 
bearb. von H. E. Bindfeil u.9. N. Niemeyer. 7 Thle. Halle 1 
Nach demf. Originale von W. Hopf. Lpz. 1851 u. d. Vgl. W. Hopf, ® 


⁊ Bol. Lüde’3 Weihnachtöprogramm: de eo, quod nimium artis acumis® 
que est in ea, quae nunc praecipue factitatur, maxime evangeliorum in 
pretatione. (rotting. 1553. 

8 lieber dad Ungulänglice jeder Heberjegung vgl. Schleierm. 8. 186. 
alte Veberfegungen des A T. N 0. Ueber die de8 N. T. f. de Wette, &8 
.10 ff. 


»Neber die ältern von Caſtellio, Beza, Erasmus ıc. ſ. die Literaturwerle v 
Buddeus, Wald ıc. Dany ©. 246 ff. Ueber die Vulgata vgl. 8 51. 

to Weber vorlutherifche Bibeln und die Ausgg. der Iuther. Bibel ſelbſt y 
die literarifhen Werke von Banzer u. U.; ferner: Danz ©. 247. 3. Kebreit 
zur Gefch. der deutichen Bibelüberſetzung vor Luther. Stuttg. 1851 und ben W 
„deutſche Bibelüberjegungen‘” von O. ia Fritzſche in Herzogs N.:E., Br. Il 


‘1. Exegetifche Theologie. Literatur. 8. 56. 193 


bericht über eine neue Jusg d. h. Schr. nad Dr. Luthers Ueberſetzung. 
2p3. 1851 f.) Neuere Ausg. der Luther. Bibelüb. von C. Tifhendorf (Lpz. 
1855); von Däcdhfel, mit Vorw. von Dr. Aug. Hahn (Bre8lau 1862 ff.); 
von D. Delitſch (Prachtbibel) — u. A. 


3. Bearbeitungen der Luther’fhen Weberfegung. 


Biblia, d. i. die ganze Beil. Schrift A u. N. T. verbeutiht von Dr. M. Luther, 
mit bericht. Parallelftellen und erkl. Wortregiftern von G. W. Lordbadh und 
IM. Hartmann. Marb. 1808. 

et Schrift etc. nad) dem Grundtert berichtigt (von J. F. v. Meyer). 

. 1818—23. 3 Bde. Neue Aufl. revid. von R. Stier. Halle 1851. Bon 

demf. nochmals aus dem Grundtert berichtigt. Bielef. 1856. 3. Aufl. 1867. 

"Die h. Schrift in berichtigter Weber). mit Turzen Einleit. u. Anmerk. v. J. $. 
von Meyer. 3. verb. Aufl., Ausg. letter Hand. Frankf. u. Erl. 1855. 


y. Neuere Meberfegungen.!! 


"Die heil. Schrift des N. und N. T. überfegt von 3. Ch. W. Augufti und W. 
M. 2. de Wette. Heidelb. 1509—1814. 6 Bde. 4. Aufl. (mie ſchon die 2. und 
3. von de Wette allein) 1858. 

Saͤmmtl. Schriften des N. T. a. d. Griech. überſ. von I. 3. Stolz. Zür. 
1781 f. — 4. Aufl. Hannov. 1804. 2 Bde. Neue Bearb. Hann. 1820. 

t?ie heil. Schriften des N. T. überf. von Karl und Leander van Eß. Sulzb. 
1807 u. fehr oft Dr hiſt. Bb. des A. T. 1822).12 

Die Bibel etc. nad) der in Zürich Kirchlid) eingefüßsten Ueberf. auf? Neue 
aus dem Grundtert berichtigt. Zür. 1868. (Bol. 3. Mezger." Gefch. ver 
deutſchen Bibelüberjegungen in d. ſchweiz. ref. Kirche. Baſel 1876.) 

Reuefte Ueberſetzungen des N. T. von 8. v. d. Heydt (Elherf. 1859; 3. Aufl. 

1869); *C. Weizſäcker (Tüb. 1875); C. Reinhardt (Lahr 1878). 


Die Sendfchreiben des Apoſtels Paulus an bie Galater, Cfefler, Filipper, Koloſſer und 
Theſſalonicher, neu Überfept von 3. Zyro. Aarau 1860. 


— LI L_ 
° 


cher die bei Luthers Bibelüberfegung in Frage kommenden Umſtände vgl. bie 
von Zeltner, Giefe, Palm, Banzer. Teller, Götz. S. Winer, Handb. 
ver theol. Lit. I. S. 167 f. Einen guten Ueberblid geben S. €. ©. Küfter, 
Sch. der Verdeutſchung des göttl. Wortes durh Dr. M. Luther. Berl. 1923. 
KSdott, Geſch. der teutfchen Bibelüberf. Luthers ꝛc. Lpz. 1835. Dazu Ph. 
arheineke, über den relig. Werth der deutſchen Bibelüberf. Luthers. Berl. 1815. 
def. ©. 16: „Iſt etwas, was der deutihen Nation zur Ehre gereicht, fo ift es 
We Treue, womit fie bis jet an der deutichen Bibelüberfegung Luthers gehangen, 
m der rechtfchaffene tüchtige Eifer, momit das Volk fi) gewehrt Hat, wo man 
‚ftatt der alten deutſchen Bibel eine neue hat aufbringen wollen. Wir haben 
Mir durch alle Gefahren und Jammerzeiten hindurch, die fo viel Theures und 
Rtrtsümliches verſchlungen gaben, glücklicherweiſe den Kern gerettet, in welchen 
da8 zerfplitterte deutiche Leben wieder jammeln fann, und alle die zerftreuten 
Mm Beitandtheile der Nation ſich wieder vereinigen und an einander anichließen 
5 in ruhiger Bildung weiter entwideln und vollenden können. Worte, Die 
Rob cum grano salis zu verftehen find. Vgl. überdieß: *G. W. Hopf, Wür: 
et der Luther'ſchen Bibelverdeutihung mit Rüdfiht auf ältere und neuere 
egungen. Nürnb. 1847. 9. F. Wetzel, die Sprache Luthers in feiner 
ſibel Neberfe hung dargeſtellt und erläutert. Stuttg. 1858. Vorſchläge zur Reviſion 
MM Dr. M. Luthers Bibelüberſ. Sprachl. Theil von C. Frommann. Halle 1862. 
KDpik, die Spracde Luthers. Halle 1869. Ahlfeld und Baur, über die 
rahl. Revifion der Lutherbibel. (Beilage zu dem von der Hallifhen Conferenz 
MD. Text des 1. Buches Mofe.) Halle 1873. 
1 Wir führen abfichtlich nur die gelungenern an. Michaelis, Bahrdt, Grynäus 
ben nicht felten durch ihre Paraphrafen den Sinn vermäffert. 
12 Bon ‚neuern —3 chen Ueberſetzern find noch zu nennen: Braun, 
entano und Derefer, Mutſchelle, Allioli, Loch und Reiſchel. 
Hagentad, theel. Encyklop. 10. Aufl. 13 
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c. $ranzöfiiche. 

Le Nonvean Test. etc. par Beausobre et l’Enfant,. Amst. 1708 
2 vols. 

La seconde partie de l’ancien Test. (Hagiographes et Prophödtes). 
duction nouvelle d’apres l’Hebreu, par HA’ Perret- Gent A 
chatel 1847. 

La premiere partie de l’ancien Test. (Pentateuque et livres histor.) ] 
Perret-Gentil. Neufch. 1861. 

Neue franz. Meberf. des U. T. von 2. Segond. Genf 1874. 2 Bde. lid 
das Bibelwerk von Reuß f. u. 


d. Engliſche. 
S. den Art. von C. Schöll in Herzog RE. 2. Aufl. II, 242 ff.13 


2. Sommentarelt, 


a. Weber die ganze Bibel. 


Critici sacri es. doctissimor. viror. in sacra bıblia annotatt. et tractat 
9 voll. fol. Lond. 1660. Francof. ad M. 1695—1701. Amstel. 1698. 
M. Polus, synopsis criticorum etc. Lond. 1669—96. Francof. ad 

(1678 f) 1712. Ultraj. 1684—96. 5 voll. f. 

H. Grotius, annotatt. in V. T. (Par. 1644.) Emendat,. ed. G. J. L.Vog 
Hal. 1775 f. 3 voll. Auctarium ser. J. C. Doederlein. Tom. L 1? 

—— Annotatt. inN.T. Par. 1644 u. d. Cum praef.Ch. E. de Windhei 
Erl. 1755—57. 2 voll. Grön. 1830—34. 9 voll. 

Ch. Starte, synopsis bibliothecae exeget. in V. T. Kurzgef. Auszug ber 
Außlegungen über alle Bb. des A. T. Lpz. 1741—50. 6 Thle. Neue Au 
von Tr. Siegmund. Berl. 1870 fg. 

— des N. T. 1733—37 u. d. 3 Thle. Neue Ausg. Berl. 1865—68. 10 8 

Bibel, die vollftänd. Erflär. d. Hl. Schrift auß dem Engl. von S. 3. Bau 
garzen, 3. Brucker, J. A. Dietelmaier u.Rom. Teller. Lpz. 1748— 
19 Bde. 4. 

FW. Hezel, die Bibel A. u. N. T. (nad) Luthers Ueberſ.) mit vollftändü 
Anmm. Lemgo 1785—91. 10 Bde. 

% P. Lange, theolog.:homilet. Bibelwerk. Bielefeld 1857 ff. Neue T 
1. Bd. (Matth.) 4. Aufl. 1878; 2. Bd. (Markus) 3. Aufl. 1868; 3. 1 
(Lukas von J. 3. van Dofterzee) 3. Aufl. 1867; 4. Bd. (Joh.) 3. N 
1868; 5. Bb. (Apoftelgefh. von ©. Lechler und K. BeroP) 3. Aufl. 1& 
6. Bd. (Hömerbriel v. Lange u. % N. san 2. Aufl. 1868; 7. 1 
(Korintherbr. von 8. F. Kling, 3. Aufl. von Braune 1876); 
(Galaterbr. von D. Schmoller) 3. Aufl. 1875; 9. Bd. (Eph., Phil, 6 
v. D. Schentel) 2. Aufl. 1867; andere Bearb. des 9. Bandes von 
Braune, 2.Aufl. 1875; 10. Bd. (Theflaloniher von Auberlen und Rigg« 
bad) 2. Aufl. 1867; 11. Bd. (Baftoralbriefe und Aalen von % 
Dofterzee) 3. Aufl. 1874; 12. Bd. (Hebräerdr. von C. B. Moll) 3. 

1877; 13. Bd. (Sal. von Lange u. Dofterzee) 2. Aufl. 1866; 14 | 

(Briefe ger und Judä von G.%. C. Fronmüller) 3. Aufl. 1871; 15.8 

(Briefe Rn v. 8. Braune) 2. Aufl. 1869; 16. Bd. (Offenbarung) 2. Xu 

1878. — Altes Teft. 1. Bd. (Genefis) 2. Aufl. 1877; 2. Bd. (Erob.«Kui 
1874; 3. Bd. (Deuteron. v. Schröder) 1866; 4. Bd. (Joſua v. Fay) 187 
5. Bd. (Richter und Ruth v. Caſſel) 1866; 6. Bd. (db. Sam. von Er 
mann) 1873; 7. Bd. (Bb. der Könige von Bähr) 1868; 8. Bd. (Chron. I 
D. Zödler) 1874; 9. Bd. (Esr. Neb. Eſth. von F. MW. Schulk) 18 
10. Bd. (Sob von Zödler) 1872; 11. Bd. (Pjalter von Moll) 1869-: 


13 Die Meberfegungen in andere neuere Sprachen bei Danz ©. 249 fi. 

14 Yleber die eregehigen Werke der Kirchenväter (Chryfoftomus, Th: 
boret, Theopbylalt, Decumeniuß), über die Catenae patrum, fowie ü 
die eregetifchen Leiftungen der Reformatoren (Zwingli, Calvin, Beza) vgl. 
Merle über Gefhichte der Interpretation. 
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J. B. Ko pre N. graece, perpetua annotatione illustratum. Go- 
1809— 28. 10 Bde. nen in verfchied. Aufl. von Heinrich, Anm 
Bott, Tochfen.!? 

9. €. ©. Paulus, along Ari u. biftor. Gommentar über das N. 7. &: 
1800. 2. Aufl. 1 euer Tit. Lpz. 1812 u. Heibelb. 1830 ff., fox 
But 3, Zi. die 3 erften Evang.) 4. THl. 1. Abth. 1804. (SE, 

ap 

9. Olshauſen, bibliiger Gommentar über jämmtlide Schriften ded N. : 
57% von Ebrard und Wiefinger. Königsb. 1830 ff. 7 Bde. in 1 

— ., meift wiederholt aufgelegt.!® 

efaßtes ereget: Handb. zum R. T. von W. M. 2. de Wette. Lpz. 1836 ff. 

de. in 11 Abth. Matihäuß 1836. 4. Aufl. von H. Meiner 1857. Luis) 
und Markus 3. Aufl. 1846. Ev. und Briefe —* 1837. 5. Aufl. von 8. 
Brüdner 1863. Apoftelgefch. 1838. 4. Aufl. v. F. Dverbeck 1870. Römer. 
1835. 37. 4. Aufl. 1847. Corintherbr. 1841. 3. Aufl. v. Meßner 1855. Gel. 
u. Theflal. 1841. 3. Aufl. v. W. Möller 1864. Col., Philemon, wis 
Phil. 1843. 2. Aufl. 1847. ku, Timoth. und ebräer 1844. 3. 1. 
Möller 1867. Br. Petr., Jud., Jak. 1847. 2. u. 3. Aufl. v. Brückner 1853. 6. 
Offenbar. Joh. 1848. 9. Aufl. v. Möller 1862. 

"5.4 W. Meyer, krit.:ereget. Commentar über dad R. T. Gött. 18832 |. 
Enthält: Abth. 1: Matth. 6. Aufl. 1876; Mark. u. Luk. 6. Aufl. v. 8. 
1878; 2: Joh. 5. Aufl. 1869; 3: Apoftelgefi 4. Aufl. 1870; 4: Rime 
5. Aufl. 1873; 5 u. 6: or.:8rr. 5. Aufl. 1870; 7: Galater 5. "Aufl. 1870; 
8: Ep efer 5. Aufl. (von W. Schmidt) 1878; 3: Phil, Eolofi., Philem. 4. Kl 
mit einer Biogr. Meyers (f 1873) von feinem Sohne, 1874; 10: * 
(von G. Lünemann) 4. Aufl. 1878; 11: Timoth. und Titus (von J. €. 

4. Aufl. 1876; 12: Briefe Betri "und Judä (von demf.) 4. Aufl. 1877; 
Hebräer (von Sünemann) 4. Aufl. 1978; 14: die 3 Briefe Job. (von * 
. Aufl. 1868; 15: Jakob. (von Huther) 3. Aufl. 1870; 16: Dffenber 
Coon . Düfterdied) 3. Aufl. 1877. 

J.G. Reiche, commentarius crit. in N. T. quo loca ayiora etc. aecurate 
recensenkur ve explicantur. Gott. 1853-62. III 

J. Ch. of mann, die 5. Schrift N. T.'s sufammenbän end unterfußt 
A 1862 : Einl. und Toeffaloniger: 1862. 2. Aufl. 1869, IL]: 
Galaterbr. ne Eu 1872. II 1. Korintber. 1864. 2. Aufl. 1974 
I. 3: 2. Rorinther „086. 2. Aufl. 1877. IT: Römerbrief. 1868. IV. !: 
Epdefer. 1870. 2: Kolofier und Philem. 1870. IV. 3: Bilipper, 1871. 

: Außerbibl. über des Paulus legte Lebenszeit ꝛc. Der Br. 
1878. VI.: Titus u. Timoth. 1874. VII. 1. 2: Briefe Petri u. eh 1575 
VI. 3: Br. Sacobi. Geſchichtl. Begeugung der Br. Petri, Zub. u. Jacobi. 1976 
YaL 1: Lucas (bis 22, 66). 1 

C.J ke Ellieott, ew Test. mmentary by various writers. 3 vols. Lond 
1878 f. 

Bopuläre, aber auch dem Theologen jr empfehlende Commentare in bi 
Bihelwerfen von Rieger, Lisco, v. Gerlag, Or Gau (Bibelm. für de 
Gem. Bielef. 1876 f.; biß jegt 7 Lief. des N Ru — ker 
ftunden (1844 ff., 12 Bde. in verſch. Aufl.); das alwer , ‚gandb 
erlärung“, 2 Thle. 5. Aufl. 1878. 9. Heubners praft. Crilär. 
heraußg. v. A. ‚Hahn. 4 Bode. PVotsd. 1855—59. 2. Aufl. 1858-6. 

randes, fachliche uareg. des N. T. für Prediger zc. — 1863. — 
Proteftanten :Bibel. N. T. herausg. von Schmidt "binfenm. ph 


Gert. d. Hl, ‚Sr. 1 . hs T.'3, herausg. v. Ch. Müller. N. T. * 


17 Vgl. darüber en S. 216 und Winer I, 235 f. 
19 Andere von Schmidt, Leun, Thieß, jowie Röpers exegetiſches Hanbbu 
übergehen wir abfihtlid. 
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haus (hräg. von — 1876), Keil (1877), Zittel (Matth. u. Wr. I 
praktiſch: Dieffenb 1876), Sommer „sn. Kr: Sieffert (1 
Klener (1832), Diehanlen (1835 ff.) u. 4. Bel. Wille, der Urevan 

Lpz. 1838. g, © Baur, krit. Unter. der Tanon. Eon. a 
©. Müller, ie Entft. ben 4 Eov. u. der Br. des Ap. Paulus. 2. 
‘Berl. 1877. G. Meyer, uestion eynoptäque. Par. 1878, Pi 
Vietor, les evangiles et —E Par. 187 


Marcus: Keil (Marc. u. Luc. 1879); — Wenger (1878); 
Saunier (1825), Knobel (1831), Hilgenfelb (1850), Baur (1851), Koſter 
(1867), TSchegg (2 Bde. 186970), Vollmar (1870), *Weiß (1872). 


Lucas: Bornemann (Scholia 1830), Godet (Tran Bott 1871, „ bentie 1872), r 
(eng. Cincinn. 1878), Mac Evilly (engl atth. u. ., Du 
ritiſch: Squeiermache (1817), dagegen 5 "Pland asien Hshegg s 
1861—65), Scholten (Het Paulinisch evangelie. Leiden 1870). 

Johannes: *Lüde (Comm. über die ES onief des oe Sob., 
[Evang.], 3. Aufl. Bonn 1840—43; 3 [Briefe], 3. Aufl. von 
1856; Tb. 4 Verſuch einer vollft. din. in die Dffenb. des Joh. zc. nr 
184852), Tholud (7. Aufl. 1857), Baumgarten:Erufiuß (theol. Auslı 
der johann. Schriften, 2 Bde., 1844 f.), „iaiee (1829), Herwerden 
länd. 1851), Luthardt (1852 f., 2 Thle.; 2. Aufl. 1875 f.), 
1861 f., 2 Bde), Ewald (1861 ff., 3 Be), Bäumlein (1869), C 
franz. 1864 f., 2 Bde.; 2. Aufl. 1876 f.; deutſch 1869, 2. 
— 78), Haneberg, breg von See g (1878). Kritiih gegen die Aed 
Bre chne der (Probabilia 1820), Strauß, Weiße, Süpelberger 1840) 
Bauer (1840), 5. C. Baur, Hilgenfelb (1849), Scholten (da8 Evang. 
Joh. kritiſ hiſtor. Unterſuch.; a. d. Hollaͤnd. v. H. Lang. Berl. 1867) 
für: Wegſcheider (1806), Hemien (1823), uftern (1823), da Gofta (I 
Frommann (Stud. u. Krit. 1840. 4.), Ebrar (1845), Sutpardt (1851 un 
vermittelnd und ſichtend: Schweizer (1841); vrgl. noch: Wittichen (1 
Beyſchlag (1876), v. Uechtritz (1876), Eäfar (engl. 1877). 

Apoftelgefhichte: Heinrichs (N. T. Koppü vol. II), Hildebrand (I 
Rob Inson Cantabr. 1824), Beelen (2 Tom. Lovan. 1850 f. * —A 
Abbott (engl. Lond. 1876), Denton (2 voll. Lond. 1876), Andreàâ 1 
2 Thle.), Hackett (engl. EN Kritiſch: Schnedenburger 33 1841), 


bed (1847), Baumgarten (1851 f. 2 Bde.; 2. Aufl. 185 ekebuſch 
eb. elle g 854), Trip (1866), König (1867), Dertel (1867), Jones a 
on 


=. Paulinifhe Briefe und Brief an die Hebräer. 


*J. Calvini in omnes Novi Test. epp. commentarü; ed. II. Praef 
est A. Tholuck. Hal. 1834. 3 voll. 
fGuil. Estii in omnes Pauli epp. iten in catholicas commentari, 
J. Holzammer. Ed. II. 3 Tomi. Mogunt. 1 N 7 
Koppe (et Ammon), ep. Pauli ad Rom. p. Vol. IV.) 
H. jr Schott (et inzer), Commentarii (in in * wi T. (Vol. L ep 
Thess. et Gal. ed. Schott.) Lips. 1834. 
Baumgarten-Cruſius, ereget. Schriften zum N. T. Bd. II (NRöm., 
gye von Kimmel 1844 f.); Bd. II (Eph., Col., Philipper, Thefſ., herbg 
immel u. Schauer 184548) 
Ewald, die Sendichreiben des Apoftels Paulus. Gött. 1856. 
Y9, Bifping, Ereget. Handb. zu den griefen des Ap. Paulus. 3 Bde. 
Abthlgn. u Münfter 1860—186 
J.M. Sillemon, clef des epitres de St. Paul. 2. ed. 2 vols. Par. 
H. Cowles, the shorter epistles etc. (Gal. bis Sub. außer Zoh.:Br.). 
ork 1879. 
J. B. Lightfoot, St. Pauls epistles etc. (Phil. 4. ed. 1878; Col. u. ® 
3. ed. 1879; Gal. 5. ed. Lond. 1877). 
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8. 57. 
2. Hiſtoriſche Theologie. 


H. J. Royaards, oratio de theologia historica cum sacri codies ae 
gesi rite conjuncta (Ütr. 1827). 


Der von ber eregetiihen Theologie zu Tage geförderte und in 
feiner Reinheit hergeftellte biblifche Grundftoff der Gefchichte und Lehre 
bildet zugleich wieder den Anfangspunft für die hiſtoriſche Theo 
logie. Dieſe umfaßt ſowohl das bibliih Eonftitutive (Offenbarung⸗⸗ 
geihichte), als das kirchlich Entwidelte (Kirchen- und Dogmengefciäte); 
mithin reiht fie in ihren Anfängen zurüd in die eregetifche und baut 
zugleich die Brüde hinüber in die ſyſtematiſche Theologie. 


Wir haben oben (im Widerſpruch mit neuern Enchklopädikern) die 
eregetifche Theologie von der Hiftorifchen getrennt; doch nur relatin. 
Die Operation des Eregeten ift eine hiftorifche nur im weitern Sinne, mu 
dem Geſichtspunkte der Quellenforfchung gefaßt, aber das ift doch ches 
nur biftorifiche Vorarbeit. Wir möchten den Eregeten dem VBergmam 
vergleichen, der in den Schacht Hinunterfährt, das Gold der lanten 
biblifchen Wahrheit zu Tage zu fördern, während der Hiſtoriker dem 
Künftler zu vergleichen ift, der die Maſſen in Fluß feht und ihnen de 
ftalt und Gepräge giebt. Auch der Ausfcheidungsproceß von den übrigen 
Erditoffen (3. B. die Darftellung des reinen Lehrgehaltes gegenüber dem, 
was den Zeitvorftellungen angehört) fällt noch in das eregetifche Ver 
fahren, obwohl hier die Grenze ift, wo ber hiſtoriſche Theologe des 
exegetifchen die Arbeit abnimmt. Hier treffen auch gewöhnlich We 
Forihungen derer zufammen, die fonft auf getrennten Gebieten be 
Thätigkeit fi halten. So ift 3. B. die Erflärung der Evangeiet 
eine eregetiiche Arbeit, nicht eine Hiftorifche, während eine Fritifche Der 
ftellung des Lebens Jeſu (auf Grundlage der evangel. Berichte) ſche 
‚eine hiftorifche Arbeit ift, Die der Ereget von feinem Standpunkte aus 
eberfojehr als den Abſchiuß feiner Thätigkeit anfehen wird, wie fie fir 


ben Hiftorifer dag Fundament bildet, auf dem er die Kirchengeſchichte 


aufzuführen Hat. Wie überall muß auch hier Einer dem Andern u 
die Hände arbeiten. Aber auch in das Vorchriſtliche (Altteſtamentlich) 
eritredt fi die Hiftor. Theologie hinein. So ift die biblische Ardir 
Iogie (f. 8. 45) Beides zugleich: exeget. Hülfswiflenichaft und Kills 
Wiſſenſchaft. Sie ift dem Eregeten nöthig, um die Bibel zu verftehen; 
darum ift einige Kenntniß von ihr fchon bei der Eregeje zu forbers 
und vorauszujegen. Inſofern aber die Darftellung des israelit. Boll 
lebens und Volksgeiſtes eine Aufgabe der Geſchichte ift, inſofern ift nd 
wieder die hiſtor. Theologie berechtigt, die Archänlogie, als ein 

der Exegeſe (und der übrigen Quellenforihung), für ihr Gebiet m 
Anſpruch zu,nehmen. Solche Grenzitreitigfeiten laſſen fich übrigens fehe 
friedlih ausgleihen und find nur ein Beweis von der Klafticität bes 


| 


| 
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8. 60. 
Leben Sein. 


J. Ch. Doederlein, de hist. J. tenendae tradendaeque necessitate æ 
modo. 4 ®rogrr. Jen. 1753-86. (Auch in defien opusc. theol. Jen. 17%.) 
„Weber die verfchied. Rüdfichten, in welchen und für welche der Biograph Jen 
Fr ne (Bertholdt3 Frit. Journ. Bd. 5, St. 4). ©. u. die Liter. pm 

eben Sefu. 


Das Leben Jeſu, als des Sohnes Gottes, ift als der höchfte Lich⸗ 
punkt der ganzen bibliſchen Geſchichte zu fallen, in welchem alle Straf 
len der früheren Gefchichtsoffenbarungen Gottes fih jammeln un 
von dem ſie wieder ſich ausbreiten in die Geſchichte der Kirche. 


Ob das Leben Jeſu als eine eigene Disciplin im Gange der the 
logiſchen Wiſſenſchaft zu fallen? Sol es nicht eher aus einer jede 
derjelben hervorleuchten? Es refultirt aus der Eregefe der Evangelien, 
e3 tritt an Die Spige der Kirchengefchichte, es ift die Seele ber Ape 
(ogetit, Dogmatik, Moral, und eben fo gewiß der praftifchen Theologe! 
Eben deßwegen aber ift e3 nöthig, daß wir von dieſem Leben eine möp 
lichft befriedigende Anſchauung gewinnen. Das hat freilich feine großes 
Schwierigkeiten; denn die Evangelien geben uns (wie dieß auch von de 
Rechtgläubigſten eingeitanden wird?) feine volljtändige Lebensbeſch 
iondern nur Denktwürdigfeiten (arrournuoveruare), welche 
bei theilweifer Webereinjtimmung, vielfach in ihren Relationen ve 
einander abweichen und eine völlige Harmonifirung unmöglich made. 
Eine Kritik der evangelifchen Geichichtsberichte ift daher eine ur 
wendige Vorarbeit. Auch bier nimmt die hiſtoriſche Kritik der qe 
getisch-philologifchen ihre Aufgabe ab. Wenn diefe nur mit der Anthentit 
der evangelifchen Berichte (ald Schriften und Theile des Kanon) ed A 
thun Hat und mit ihrem Verhältniß zu einander, jo bejchäftigt fich jew 


1 ‚Für die Gefchichte des Chriſtenthums ift das Leben Sefu ber Wittelzuh ! 
eine3 neu aufgehenden Lichtes.” Ammon, Fortbildung des Chrift zur ! 
religion I. 133. „Das Leben Jeſu vereinigt alle Intereſſen der | 
der Religiofität und der Geſchichte; es ftellt uns eine Perjönlichfeit dar, um WE 
fi) Simmel und Erbe ftreiten und die man dod) feinem von beiden ausichliehe⸗ 
überfafien darf; e8 befteht aus Brucftüden und Elementen, bie uns trabitiell 
und urkundlich gegeben find und fi) doch nicht in unfere Modelle fügen weis; 
es wird als das Vorbild jebes einzelnen Menſchen gedacht und erſcheint Dh M 
Berhältniffen und Situationen, welche die unfrigen weder find noch jemals werd 
können.“ Ebend. IV, 277 f. „Das Leben Jeſu ift eine Biographie, bie WE ' 
feine andere in eine große und lange Volksgeſchichte, ja in die * 
mündet. Sie beſchreibt ein Einzelleben, aber das Leben eines Mannes, der 
Voraus in der Höhe ſeines Selbſtbewußtſeins und feiner geiftigen Kraft 4— 
Symptom der Weltgeſchichte und wahrhaftig eine neue Stufe der ae | 
des Menfchengeiftes iſt, und der zum Zweiten Durch eine faum mehr als 
Wirkſamkeit der Schöpfer eines neuen höheren Kosmos geworden, befien 
nad Jahrtaufenden zu zählen und nad) dem Umkreis der Erde zu meffen ſud 
Keim, Geſch. Jeſu von Nazara 1. S. 1 und die dort angeführte Stelle aus Drb 
genes, de princ. 4. 5. 

2 So von Heß im Leben Jeſu. 
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Geſchichtliches zur Biographie Zefu. 

Mit der äußerlihen Zufammenfügung der Duellen (Monotessaron, Harmonis 
Synopsis; vgl. Hafe, Leben Jeſu 5. 20) begann die biograpbifche Thätigkeit ve 
erften Jahrhunderte und ſetzte ſich bis auf Bengel fort. Die mittelalterlicen Des 
ftellungen waren „ohne Kritik, phantaftifch und fagenhaft, unterhaltende Erbauungh 
bücher“ (Hafe). Von hoher Bedeutung für die Culturs und Literaturgefchichte iſ 
indeſſen die altfähfifhe Evangelienharmonie „Heliand“ (Ausg. von Heyrt, 
2. Aufl. Paderb. 1873, und Sievers, Halle 1878; über]. von Simrod, 2. 
Elberf. 1866, und von Grein, 2. Bearb. Safjel 1869), womit auch bie ke 
Weiffenburger Mönchs Difried aus dem 9. Jahrh. (der „Chriſt“, Herdg. von 
Kelle, Regensb. 1856— 59. 2 Bde.; überf. von demj., Prag 1870) zu vergleichen 
Sur Uebrigen wurde das „Leben Chriſti durch die Vermittlung der Gculpte; 
Malerei und dramatifhen Kunft bei den Pafjtonsftüden im eigentlichften Sum 
des Worte angejhaut‘!!. Auch nad der Reformation übermog bad Day 
matifche. Erſt nad) dem dreißjährigen Kriege „vertiefte man fi in bi 
Erſcheinung Ehrifti um ihrer felbft willen‘!!. Die Spike diefer „Zehn. 
andadt‘‘, die von jett an aud in Liedern und Gebeten hervortritt, bildet be: 
Herrnhutifche Theologie. Man gemöhnte fih daran, Jeſum (auch außerhalb be 
trinitarifchen Verhältniſſes) ald den concreten Gott zu betradhten, und feine Ger 
Ihichte war eine Geſchichte Gottes, wie fie auch Klopftod den Stoff zu epiſche 
Behandlung lieferte. Diejer unftreitig monophyſitiſchen Nichtung gegenüber 
machte ſich die verftändige Reflexion geltend, welche das Menfchliche menfäif' 
zu faſſen ſich aufgefordert fah. Die Angriffe des Wolfenbüttler Fragmentiſten 
(1777 f.) trieben die Apologetif in diefe menſchliche Sphäre der pfgchologiiden 
Auffaffung Jeſu und der moralifhen Beurtheilung feines Planes hinein. In bie 
Zeit, d. 5. in die Zeit moderner Geſchichtsbetrachtung, fällt daher erft die kritiſh 
pragmatifhe Behandlung des Lebens Jeſu, wie fie fich ald eine engere theologike . 
Disciplin herauäftellt, jo daß, was wir jett unter dem „Leben Jeſu“ verfichen, " 
allerding3 ein „moderner Begriff” ift (Strauß, das Leben Jefu für das beutfik - 
Boll, S. 1). In dieje Zeit fallen zunächſt die apologetifch befonnenen, eiwab : 
nüchternen Darftellungen von Reinhard und Heh!?!. Man trennte, jo ei: 
man fonnte, Göttliches und Menfchlihes und erinnerte an ben Yinterfchieb ber 
johanneifchen Faſſung von der der Synoptifer. So faßte Herder das Lehen. 
„des Sohnes Gottes‘ und des „Menfchenfohnes’ nad) diefen beiden gejonderien 
Standpunften. Bei der Vermenſchlichung fehlte ed aber nicht an plumpen Reno 
tionen, und rohe Hände ftreiften die zarte Hülle ab, welche das Bild des Yen 
vor Profanirung gejchügt hatte. Es erfchienen ‚natürliche Gefchichten bes Pre 
pheten von Nazareth‘ (Bahrdt, Benturini; noch ſpäter v. Langsdorf). Ken 
gefiel fih in Parallelen zwifhen Sokrates und Chriftus, oft zum Nachtheil dei 
Letztern, und jedenfall3 mit gänzlicher Verfennung des Eigenthümlichen der einen 
Berfönlichleit ſowohl ald der andern. Auch aus guter Meinung ſuchten Rande 
das Wunderbare aus dem Leben Jeſu zu elibiren, um ibn als den weiſen unb 
humanen Lehrer dem denkgläubigen Zeitalter, das ihn zu verjpotten geneigt wat, 







10 " Rofentranz, Leben Hegels ©. 50. 


12 S. die Titel der Werke unten, und vgl. außer af a. a. er ig vb 6 
Sortbiung des Chriftenth. zur Weltreligion, IV, 156 ff. daß *3 


durch die Biographie Cicero's von Middleton ſich zuerſt ur ——— 
Lebens Jeſu angeregt fand! 


2. Hiftorifhe Theologie. Leben Jeſu. 8. 60. 917 


m empfehlen (Paulus, Greiling). — Die neuere Theologie (feit Schleiermacher) 
griff das „‚Urbildliche” in Chrifto wieder auf und ſuchte e8 im Geſchichtlichen 
nachzuweiſen. Schleiermadjer jelbft hielt zuerft im Sahre 1819 und dann noch 
im J. 1832 in diefem Sinne Vorträge über das Leben Sefu, mit Anwendung 
ſreier Kritik. Diefe Vorträge find erft dreißig Jahre nad) dem Tode des Verfaflers 
veröffentlicht worden, kamen aber noch zur rechten Zeit, wenn auch im Einzelnen 
ht mehr ausreichend, um die Acten des Proceffed zu vervollftändigen. In 
halicher Richtung wie Schleiermadher verfuhr Hafe, der ſich die Aufgabe ftellte, 
wuthun, „wie Jeſus von Nazareth nach göttlicher Beſtimmung durch die freie 
at feines Geiftes und durch die Veranlafjung feines Zeitalterd Weltheiland 
ſeworden.“ Diele verichiedenen Beſtrebungen follten auf einmal vereitelt werden 
ch Strauß, der den Knoten mit dem Schwerte zerhieb, indem er zwar nicht 
engnete, Daß ein Jeſus gelebt habe, deflen Biftorifche Eriftenz aber faft auf eine 
Horiiche Nulität rebucirte, da er in den Berichten der Evangelien nur den 
usthiihen Nefler erfannte von dem, was die junge Chriftengemeinde, im An: 
Gluk an die vorhandenen Weißfagungen des alten Bundes, in unbemwußter, arg: 
ler Weiſe aedichtet hatte. Dadurch follte die (poetifch-fpeculative) Wahrheit des 
dealen Chriftuß gerettet werden, der aber bald als ein unhaltbares Nebelbild 
x der Luft zerrann. Modificirt erſchien die Straußiſche Hypotheie durch Weiße, 
we, wie auch fhon von Andern verfuht worden war, durch Hereinziehen der 
jihern Biologie (Magnetismus u. f. w.) dem Geheimniß des Lebens Jeſu theil: 
weile auf die Spur zu kommen fuchte, während er das, was in diefen Zauberkreis 
uht einging, gleichfalls auf mythifchem Wege befeitigte. Weber Strauß hinaus 
Ing endlih Bruno Bauer, der in den Darftelungen der Evangeliften nicht, 
vie jener, eine harmloſe Poeſie, fondern abſichtliche Erfindungen entveden wollte. 
dee Israelit Salvador faßte das Leben Jeſu vom Aufllärungsftandpuntte 
Ki modernen Judenthums aus, hielt aber feit an der biftorifchen Perfönlichkeit, 
Re ihm freilich zu der eines jüdifhen Reformators (und Demagogen) herabfanf. 
Men diefen negativen Beftrebungen verdanken wir nur eine gründlichere Durch— 
ubeitung des Gegenftandes. Nicht nur erfchienen zahllofe Gegenfchriften gegen 
Stauf, fondern das Leben Jeſu felbft wurde, wenn auch von fehr verschiedenen 
Stendpunkten und Borausfegungen aus, fo doch allfeitig bearbeitet, daß dabei bie 
Biffenfhaft nur gewinnen Tonnte!:. Wir erinnern auch an die bolländifchen 
Bearbeitungen von Meijboom, van Oofterzee u. A. Die neue Bearbeitung 
“2. J., welche Bunfen (Borr. zu feinem Hippolytus S. XLIX) in Ausficht 
jellte, iſt nicht erfchienen. Dagegen fchritt Ewalds Geſchichte des Volles Israel 
zit dem 5. Bande zum Leben Sefu vor, das der Verfaffer ausprüdlich als „Leben 
Shrifus”“ bezeichnete und als foldhes behandelte, mit freier Kritit im Einzelnen, 
ter mit Bewahrung des heiligen Inhaltes, was aud) auf die Darftellungsweife 
x Verfafſers gewirkt hat, in der Strauß nur „betäubenden Wort und Phrafen: 
dwoll” zu erkennen vermag. In ſchlichter Weile führen die VBorlefungen 
Riggenbach3 das Bild des „Herrn Jeſu“ vor, in harmoniftifchsapologetifcher 
kendenz, jedoch mit dem ftetigen Beftreben, den Fragen der Wiſſenſchaft durch 
ründliche Unterſuchung des Einzelnen gerecht zu werden. Nun ſchien wieder eine 


13 „Die vielen Leben Jeſu der beſſern Art ftellen eine neue theologifche Tem: 
Hipeihe bar, welche hoffentlich noch ir jo bald beendigt ift.... Man wird fi 
rer auch brein finden müflen, wenn fi) an die Tempelweihe der bunte Markt 
Rlelter ober fabricirter Werte anhängt.” J. P. Lange, Borr. zum Leben Jeſu 
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*Th. Keim, Geſchichte Jeſu nach den Ergebnifien u een. Wiſſenſchaft für weitere 
reife überfihtlih erzählt. Zür. 1872. 2. 
Caſpari, hronologifd:geograph. Einl. in das Sehen Jeſu Ehrifti. Hamb. 150 
gumpt, das Geburtsjahr Chriſti. Leipzig 1869. 
zunet Velthuſen, das Leben Jeſu 1872. 
.Häberlin, das Leben J. im Lichte unſ. Zeit. Frauenf. 1874. 
.Clemens, Jeſ. der Nazarener. 5. Aufl. Berl. 1874. 2 Bde. 
.D. Bröder, Unterfuhungen üb. d. Evv. u. a2 — J. Hamb. 1871. 
PR. Scheag, 6 3b. des Leben? Jeſu. Freib. 1 
Ranth. Naumann, daß Leben unf. Herrn u. Seit N en Chrifti, beräg. vor 
Th. Novad. Prag 1875. 3 Bde. 
3. Lindenmeyer, Geſch. Jeſu nad d. Hl. Schr. Bafel 1875 f. 
Wittichen, das Leben Jeſu in urkundl. Darft. Jena 1876. 
L. a vie Geſch. Jeſu auf Grund freier geſch. Unterfuchungen. 2. Ausg 
ann 876 
E. G. Laino, das Leben xt auf Grundlage des vornehmften Gebots. 2 
Aufl. Srutig. 18765. 3 € 
A. Wunſche, der Tcbenäfteubige Fr? der fonopt. Evv. im Gegenfak um 
leidenden Meffiad der Kirche. Lpz. 
3. Grimm, Geſch. der öffentl. —— eſu. Regensb. 1878. 
E. Marius, die Perſoönlichk. Jeſu Chr. bei. Ruckſicht auf die Mythologin 
u. Mufterien der alten Völker. Lpz. 1879. 
L. Richou, le Messie dans les livres histor. de la Bible et Jesus Chr. 
dans le Evangiles. 2 voll. Paris 1879. 


Apologetifd: 
5. Beih. jeh die Geſchichte Jeſu nad) Matthäus, herausg. en Auberlen. 1 


Weiß, ſechs Vorträge über die Perſon Jeſu weit olftabt, — 

»F. 2. Steinmeyer, Apologet. Beiträge. 1. IE 
Berl. 1866. II. Die Leidensgeſch. des Sen. 0 nm "Die Auf 3 
8 * „Die Geh. der Geburt des Herrn und ſ. erften Schritte im 
eben. 187 


E. W. Kolthoff, vita Jesu Chr. u Paulo‘, ostolo adumbrata. Havn. 182 
R. Hofmann, das Leben Sefu nad) den Apokryphen; im ‚gufamment ed 
den Quellen erzählt und wiſſenſchaftlich unterſucht. Lpz. 1 


F. E. Schorch, das Leben Jeſu in ſeiner Angemeſſenheit zu den religiöis 
Bebürfniffen des Menſchengeſchlechts. Leipz. 1841. 

Th. Keim, die menſchliche Entwicklung Jeſu Chriſti. Zür. 1860; der ea; i 
Chriftus. 3 Reden. Zür. 1865 u. ö.; die gejchichtlidhe "Würde Sefu. gi 196 ; 


Harmonien der Evangelien. 
J. ©. 2. Krafft, Chronologie u. Harmonie der 4 Evangelien, beraudgeg. mE 
Burger. Grlangen 1848. 
W. Strout, new greek harmony of the four Gospela. Lond, 1858.4. - 
G. Volkmar, die fanon. Synoptiker in Ueberficht u. das Gefchichtliche iR 
Leben Sefu. Zür. 1876. 
' Kiper, de externa vitae J. Chr. chronol. recte constituenda. Gottng 
1835. 


H. Sevin, Chronologie des Lebens Jeſu. 2. Aufl. Tüb. 1874. 
©. die Synopfen 8. 52 a. E. und die it zu den Evv. 8. 56, b, y. 


8. 61. 
Das Leben der Apoftel und die Gründung der Kirche. 
Belt, „Apoſtoliſches Zeitalter” in Herzogs RE. 1. Aufl. I. ©. 49 fi 
An dag Leben Jeſu reiht fih das Leben derer an, durch weile 
die Lehre vom Reid) Gottes in die Welt eingeführt wurbe, wobei mat 
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8. Duhm, Theologie der Propheten als Grundlage für die innere Erzı 
lungsgeſch. der israel. Religion. Bonn 1875. (Bgl. dagegen 8. Erar 
Nr apud Peg on 876.) X Freib. 18 

19. ode, Theol. der Propbe ed N. T. ib. 1877. 

on the Jewish Messiah, Lond. 1877. 

E. st ap f s r, les idees religieuses en Palestine à l’&poque de Jesus Chr 
2. ed. Par. 1878. ‚ 


b. Neues Teftament. 
. a. Lehre Jeſu (und biblifde Chriftologie): 
Ch. 3 Böhme, die Religion Jeſu Ehrifti, aus ihren Urkunden dargeſte 
: ei 820, 2 Aufl. 1827. Derfelbe: die Religion der Apoftel Jeſu 1 
end. 1829. 

A. Shumann, Chriftus oder die Lehre des N. und N. T von der Perſt 
des Erlöſers, bibl. dogmatiſch entwidelt. Hamb. 1852. 2 Bde. “ 

G. Vollmar, die Religion Jeſu und ihre erfte Entwidlung nad) dem gege 
wärtigen Stande der Wiſſenſchaft. Leipz. 1857. 

DW. Beyfhlag, die Chriftologie de N. T. Berlin 1866. 

C. Wittihen, die dee Gottes als des Vaters. Ein Beitrag zur bibl. The 
ie li der ſynoptiſchen Reden Jeſu. Gött. 1865; die dee des 
chen. 2. Beitrag zur bibl. Theol. 2c. Gött. 1868; die Idee des Reiches Golkı 
3. Beitrag zur bibl. Theol. ꝛc. Gött. 1872. J 

W. Weiffenbach, der Wiederkunftsgedanke Jeſu. Nach den Synoptilern krit 
unterſucht und dargeſtellt. Leipzig 1873. 


ß. Lehre der Apoſtel: | 
13. A. B. Lutterbed, die neuteftam. Lehrbegriffe. Mainz 1852. 2 Bhe. 
H. Meßner, die Lehre der Apoftel und neuteftamentl. Schriftfteller. Lpz. 18 


y. Lehrbegriffe einzelner Apoftel und neuteftam. Schriftſtell 

3 hr Kleuker, Johannes, Petrus und Paulus ala Chriftofogen. Riga 17 

. Chr. E. Schmidt, de theologia Joannis Apost. Il. progrr. Jenae 16 

KR. Köftlin, der Lehrbegriff des Evang. u. der Briefe Johannis. Berl. 19 

G. €. 2. Frommann, der Sohanneifche Lehrbegriff 20. Lpz. 1839. 

A. Hilgenfeld, dad Evangelium und die Briefe Johannis nad ihrem Le 
begrif? bargeftellt. Halle 1849. 

"2, Uſteri, Entwidelung des Pauliniſchen Lehrbegriffd in feinem Berhältw 
zur bibl. Dogmatik des N. T. Züri 1824. 6. Ausg. 1851. 

N. F Dähne, Entwickelung des pauliniſchen Lehrbegriffs. Halle 1838. 

J. F. Raebiger, de christologia Paulina contra Baurium comments! 
Vratisl. 1852. - 

R.UL ir \ iu 3, die pauliniſche Nechtfertigungslehre. Mit Bormort von Lieb 

DJ. 


Rp. | 

3. Weiß, der petrinifche Lehrbegriff 2c. Berlin 1855. 

—— der johanneifche Lehrbegriff in feinen Grundzügen unterfucht. Berl. 1! 

K. Holften, zum Evang. des Paulus u. Petrus. Altes u. Neues. Noftod 1! 

K.A.Rieh m, der Lehrbegriff des Hebräerbriefes. Ludwigsb. 1858. 2. Ausg. 186 

tSimar, die Theologie des heiligen Paulus. Freiburg 1864. 

A.Sabatier,l’apötrePaul. Esquisse d’une histoire de sapensee. Strassb.1 

Erneſti, die Ethik des Apofteld Paulus. Braunſchw. 1868. 2. Ausg. Lpy. 1 

R. Schmidt, die paulinifhe Chriftologie in ihrem Zuſammenhang mit 
Heilslehre des Apofteld dargeftellt. Gött. 1870. 

H. Lüdemann, die Anthropologie des Apoftels Paulus und ihre Stel 

innerhalb feiner Heildfehre. Kiel 1872. 


11 Frühere: ©. W. Meyer, Entwidelung de3 paul. Lehrbegriffd. Altona 1 
G. L. Bauer (?), reine Auffafiung des Urchriſtenthums in den paul. Bei 
2p3. 1805. Ch. %. Böhme, Ideen über dad Syſtem des Ap. Paulus in He 
Mufeum für Religiongwiflenihaft IH, 540 ff.). 13. 8. Gerbaufer, Char 
und Theologie des Ap. Paulus. Landsh. 1816. 
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beachten find. Innerhalb diefes vielfach gegliederten Körpers, zu befim 
Betrachtung es allerdings auch eines politiich geichärften Auges bedarf, 
entfaltete fich aber, theils durch ihn getragen, theils durch ihn gehemmt, 
die Seele des Kriftlichen Lebens; und auf diefe vor Allem hat bie 
Kirchengeichichte als theologiihe Digciplin ihr Auge zu richten. Aber 
auch dieſes Seelenleben der Kirche, wie es in Cultus, Lehre mb 
Sitte fih offenbart, ift nit nur an das Leibliche vielfach gebunden 
(die Geſchichte der Verfaſſung ſteht mit der Geſchichte des Cultus mb 
der Lehre in unverfennbarer Wechſelwirkung), fondern es umgiebt fih 
felbft wieder mit einem Leib; der Cultus tritt in beftimmten Kunſt⸗ 
formen, die Lehre in beftimmten, mehr oder weniger wiſſenſchaftlich 
ausgeprägten Dogmen hervor, und Beides ijt bedingt durch den Zeit 
und Volksgeiſt, durch den Grad der Bildung, auf dem ein Zeitalter fteht. 
Nun haben allerdings chriſtliche Lehre und Sitte das Alte verdrängt 
und ein Neues an die Stelle gejebt; aber fie jind auch wieder vor 
daher beitimmt und modificirt worden, und wie die Gejchichte der Ber 
fafjung mit der übrigen politifchen Gefchichte, jo ſteht die Geſchichte dei 
Eultus, der sone und ber Sitte mit der allgemeinen Qulturgeichichte in 
Verbindung. Keine Seite des kirchlichen Lebens Tann ohne die ander 
volltommen begriffen werben; daher es unpafjend wäre, nach einem blos 
äußern logiſchen Schematismus die Kirchengefhichte rubritenweile 
behandeln, wie die Schubfächer eines Schranfed. Se reicher vie 
das Leben an einzelnen Punkten hervortritt, in denen es pulfirt, deio 
weniger läßt fich eine folche Scheidung durchführen. So durchbricht z®. 
die Reformation alle diefe Schranken mit ihren Weberfjchriften, indem Ne 
Berfaflung, Cultus, Lehre und Leben zugleich umfaßt. ine gruppen 
weile Anordnung des Stoffes nach größeren Partien, wobei bald met 
die eine, bald mehr die andere Seite des Firchlichen Lebens in manzig- 
fahen Schattirungen hervortritt, ift daher gewiß künſtleriſch vorteil. 
hafter, als die abstracte Behandlung nad) Fächern (vgl. die Darjtellunge 
von Henke, Spittler, Hafe, Schleiermader). Gleichwohl darf für 
methodologiichen Zweck nicht vergeflen werden, daß die Auffaffung Dei 
Stoffes von Seiten bes Gedächtniſſes durch die tabellarifche Faden 
teilung bedeutend erleichtert wird, und daß eine ſolche Fünftleriike 
ehbandlung erſt da mit Erfolg eintreten Tann, wo ſchon factifche Kemb 
nifje vorhanden find!. Nur fol bei der fachweiien Behandlung immer 
wieder von dem Einen auf das Andere gewiefen und auf die Birde⸗ 
gtieber im Organismus aufmerffam gemacht werden. Auch haben die 
ubrifen mit den Zeiten ihre Ueberfchrift und ihre Stellung zu einanbtt 
zu ändern. So wäre es höchſt unzwedmäßig, auch in den jpätem 
Verioden die Ausbreitung des Chriſtenthums voranzuftellen; dieſe it 
vielmehr bei weiterm ortichritte von dem Centrum der Betrachtung e 
die Peripherie, und im Vordergrunde fteht die Geftalt der Kirche fehl, 
deren Trägerin im Mittelalter das Papſtthum ift mit feiner Hierardit. 
Sn der Beit nach der Reformation tritt nun wieder Die Lehre (dei 
Dogma) in den Vordergrund u. |. w. Dieſer Wechfel der Scenerie ® ' 
durchaus nothiwendig, wenn nicht eine tödtende und zugleich den wahrd 


ı Mit Recht ift auch vor zu großer Zerfiüdelung des Stoffes gewarnt worde 
vgl. ride, Lehrb. der Kirchengeſch. Thl. 1. Borr. S. TA u. 8. 9. 
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der göttlichen Kraft bes Chriſtenthums, als eine Schule hriftlicer Erde 
Lehre und der Warnung für Alle, welche hören wollen”5. Wenn jeiss® 
fi faft ausfchließlich die innere Seite der kirchlichen Ereignifle nad) ihrer x 
Bedeutung aufſchloß, fo ſpiegelte ſich in dem reichen Geiſte Haſe's dad — 
Zeiten allſeitig wieder, das er, begabt mit künſtleriſchem Geſchick, in farbig 
riffen für die entwirft, die mit dem Stoffe ſchon einigermaßen vertraut fi 
Vom Standpunkte einer einfeitigen confeffionellen Polemik aus verwendete 3! 
den Reichthum des zum Theil von Andern entlehnten Materials zu einer I 
des Lutherthums, mit ungeredten Seitenhieben auf die Reformirten. J 
licher, Doch freierer Richtung hält fich dad Wert von Kurt, dag übrigen! 
Reichhaltigkeit des Stoffes fih auszeichnet. — Schleiermaders Kircheng 
ift ein werthvolles Geſchenk aus defjen literarifhem Nachlaſſe, ohne Anfprı 
Bollftändigfeit, mehr eine großartige Skizze in Schleiermadherd G@eifte, « 
Geſchichtswerk. Das Nefultat feiner kritiſchen Forfhungen und Combine 
vom Standpunkte einer beitimmten philofophifchen Theorie aus, hat B 
einer Reihe von Darftellungen der einzelnen Perioden gegeben, die nun zi 
Ganzen find vereinigt worden. — In der katholiſchen Kirche machten fid 
falls verjchiedene Richtungen geltend: ſowohl der Janſenismus ala die 

nifhe Aufklärung fanden ihre Organe, gegen eine im Dienfte des Ultt 
nismus ftehende Geſchichtſchreibung. Stolbergs Kirchengeſchichte if | 
erſten Jahrhunderten ſtehen geblieben und von Andern Kerz und Br 
fortgeſetzt worden. Unter den neuern Bearbeitungen nehmen die von Kate: 
Nitter, Locherer, Döllinger, Annegarn, ReihlinsMeldeag, Alz 
bedeutendften Stellen ein. 


A. Allgemeine Kirhengeihichte. 
1. Hand: und Lebrbüder über Univerſalkirchengeſchichte 


L. Moech eim, institutionum historiae ecclesiasticae libri IV. Helms 
.2. 1764. 4.7 
J. M. Schröckh, riftl. Kircheng. Lpz. 1768-1803. 35 Bde. (2. U 
Bd. 1-13. 1772—1803.) — Kirchengeſch. feit der Reformation. Lpz. 18 
10 Bde. (Band 9 und 10 von Tzſchirner). 
J.M.Schröckh, historia rel. et ecclesiae christianae, adumbrate i 
lectionum. Berol. 1777. Kd.7. em. et auct.cur. Ph. Marheineke. Ber: 
"2. T. Spittler, Grundriß der Gefch. der chriſtl. Kirche. Gött. 1782. 
bis auf unfere geiten fortgeführt von ©. N; Pland. Gött. 1812. 
9. Ph. Conr. Hente, allgem. Geſch. der ri nligen Kirche. —— 
1823. 9 Bde., von Bd. 7 an fortgeſ. von J. S. Vater; die mei 
in es Aufl. 
J. E. Ch. Schmidt, Lehrb. der hriftl. Kirchengefh. Gieß. 1800. 3. Auf 
—— Handbuch der riftl. Kirhengefh. Gießen 1801—20. 6 Bde. 2. X 
Bd. 1—4. 1824—27 (bis Innocenz III). Fortgef. von F. W. Rei 
Bd. 7 (bis Bonifaz VIIT.). Gießen 1834. 


59a enbach, Neanders Zedenſte um die Kirchengeſchichte (Stud. 
1851. 9 2). D. Krabbe, Auguſt Neander, Hamb. 1852. Ullmann, 
jur 3. Ausg. der KG. Neanders. . 


6 Sale (Rec. in der Senaer Lit.:Zeit. 1844. Nr 145. ©. 578) begeid 
Werk von Alzog „ala das erfte kirchengeſchichtliche Lehrbuch in der deutf 
liſchen Kirche, welches mit einem ächt wiſſenſchaftlichen Charakter den 
Haud des Geiſtes verbindet‘. 

7 Deutfche Ueberfegungen aus den gef. lat. Werfen von J. von Eine 
1769—78. 9 Bde.) und von J. R. Schlegel (Heilbr. 1770-80. 4 Bde); fı 
von demfelben in 3 Bänden, und in einem 4. von Fraas (178496). 
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s,& Baur, Geid, b. Grill. Ride. 5 be. ZUb. 1803 f. Aug unten beꝛ 
ondern 
— a8 Shritenth, u. d. chriſtl. Kirche ber 3 erften Jahrh. 1853. 3. Aufl ı CM 
—— die driftl. Kirche des 4.—6. Jahrh. 1869. 2. Ausg. 1868. 
—— die driftl. Kirche des Mittelalters. 1861. 2. Aufl. 1869. 
—— Kirhengefch. der neuern Zeit von der Reform. bis zu Ende bes 18. Jahrh. —— 
— Kirchengeſchichte des 19. Jahrh. 1862. 2. Aufl. von E. Zeller. Lyy. 157: 
F. NT: a Herausg. v. A. Köhler. 3 Bde. Lpy IH 
2. Au 72 (m 1 
R. Rothe, Borleff. über Kihengefd, u. Geis. ve Hriftl.stirchl. Lebens. her 8 
von 9. Weingarten. Heidelb. 1875. 2 T 
13. X. Kraus, Lehrb. der Kirchengefch. für Stuhküenbe. Trier 1872— 75. 3 Tgle- 
(4. Th.: Spndronift. Tabellen 1876). 
13; ergenzötber, Hdb. der allg. Kirchengeſch. Freib. 1876—78. 2 Bine- 
1879 
"Der1og, Abriß der gefammten Kirhengeih. Erl. 1876—79. 2 Thle. 
Kobertean, history of the christian church. 2. ed. (8 vols.) 1874 ff. 
Russel, essays on the rise and progress of the christian religion in tIne 
. west, of Europe. 1973. 
tRohrbacher, histoire universelle de l’eglise catholique. Par. 1842 ®#. 
29 Bde.; nouv. ed. par Fevre, Par. 1875 ff.; deut von Rump, 
u. Reteler, Münfter 1858 ff. 


Für Gebildete überhaupt: 


3.6. Müller, Dentwürbigteiten aus der Gefch. des ChriftenthHums. Lpz. 1505 ff. 
3 Bode. (Aug u d. 7. „Reliquien alter Zeiten” ıc. 2—4. 

A. Neander, entmütrbigfeiten aus der Geich. des Chriftenth. und des desMl. 
Leben?, Berl. 1822 f.; 2. Aufl. 1825--27. 3 Bde. (gewifiermaßen ein Wro⸗ 
dromnd feiner großen Kichengefäjähte) 

D. Ehrhart, die hriftl. Kirche in alter und neuer Zeit. Ulm (1829) 1 339. 
5. biete kurze Geſchichte der chriftl. Kirche für alle Stände. 2. Aufl. Züri 1 852. 
E. Zeller, Geſchichte der riftl. Kirche. Stutig. 1848. 

w. Zimmermann, Lebensgeſchichte der Kirche Jeſu Chriſti (mit Vorwort von 
Hundeshagen). 4 Bde. Stuttg 1857—59. 

J. H. 9. Ebrard, Handb. der Seil, Kirchen u. Dogmengefchichte für Pre iger 
u. mierende. 4 Bde. Erl. 

13. A. Möhler, Kirchengeſch. br. Son Fr Sams. Regendb. 1867 f. 3 We 


Für populäres Berjtändniß: 


3.8. Trautmann, Geſch. der chriſtl. Kirche für Jedermann. Dresd. 3 851; 
Para v.8. 9. E. Kluge, 3 Abth. 1852—57. 
C. Sudhoff, Geid. d. chufti. —* in Vorl. Frankf. 1855. 2. auf 2 1 861. 
x. Sauer, Geſch. der chriſtl. Kirdhe für Schule u. Haus. Dresden 135 
K. R. Hagenbad, Kirchengeſch. von der älteften Zeit 24 zum 19. Sabıb- 
7 Bde. 2p3. 1869—72 (einzeln Lpz. 1834 ff. in verſch. Aufl.). 
9. ziele Hriftl. Kirchengeſch. für Schule und Haus. 3. Aufl Stuttg. 1 975- 
B. 3 Schmidt, Hob. der Kirchengeſch. Lpz. 1879. 


Sn biographifher Form (aud für Nichttheologen): 
Böhringer, die Kirche Ehrijti und ihre eugen, oder Die 
° Biogangın Züri 1842---55. 12 Bde. 2. Aufl. Stuttg. 1861 ir (2. A 
1873 
A. G. Rudelbad, chrijtl. Biographie. Lebendbeichreibungen der Zeugest ve 
chriſtl. Kirche als Bruchſt. zur Geſch. derfelben. 1. Bd. Xpz. 1849 f. 
13. epp, Gef. der hriftl. Kirde in gebensbejäreiß Rai 1850 2 DH 
Rn Piper's evang. Kalender. Berl. (£p3.) 185010. 21 Jahrgg. 
£. Rraus, Charakterbilder aus der chriſtl. Kirchengeſch. Trier 1879. ® 
y I rirchenhiſtoriſchen Monographien ſ. unter den einzelnen Ya 
atriftit, der Togmengejchichte und der Archäologie. gen | 
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B. Bejondere Kirchengeſchichte. | 
a. Bur ältern Kirchengeſchichte (der 6 erften Jahrhunderte, 


1. $m Allgemeinen, 


J. L. Mosheim, Commentariü de rebus Christianorum ante Constant 
M. Helmst. 1753. 4. Bol. oben ©. 246, Anm. 7. 
3 U. Start, Geſch. der Kriftl. Kirche de3 1. Sabre. Berl. 1779 f. 8 
F. Gfrörer, da3 yahehuni ert ded Heild (1. u. 2. Abth. der „Geld 
Urdriftenth.‘). Stuttg 
— Geld. der driftl. ee in vn 3 erften Jahrh. Stuttg. 1841. (1.8 
en] Kirchengeſch.; ſ. o. 47). 
Milman, history of Christäänity, from the birth or Christ I 
abolition of paganism in the Roman empire. New York 1844. 
DB. D. Dietlein, das Urdriftentbum (gegen Baur). Halle 1845. 
Capefigue, les quatres premiers siöcles de l’eglise chret. Par. 184 
3 vo 
W. Burton, history of the christ. church from the ascension o 
Christ to the conversion of Constantine. Lond. 1850. 
5. &. Baur, das ChriftentKum und die driftl. Sirge der drei erften . 
3. Ausg. (Tüb. 1863.) S. oben (©. 248) allg. KO 
—— bie driftl. Rue vom Anfang des 4. bis zum Ende des 6. Sabrb- 
ae ihrer Entwidlung. 2. Ausg. 1863 (aud) u. d. T.: Gej 
riltl. Kirche. 2. Bd. f. oben ©. 248). 
——— das apoftol. und nachapoſtol. Zeitalter. (Haarlem 1851.) 2 
I. P. Lange, das apoſtoliſche Zeitalter. Braunſchw. 1853—54. 2 Bde 
Ph. eier, Geſchichte der apoftol. Kirche, nebſt einer allgem. Einleitung 
Kirchengeſch. 2. Aufl. Lpz. 1852. „us in’8 Engl. überjegt. Vgl. über 
oben allgem. Kirchengeſch. ©. 247.) 
K. — die chriſtliche — an der Schwelle des Irendiſchen Zeil 
J. 3 ‚Döltinger, Chriftenth. und Kirche in der Zeit ihrer Grundlegung. : 
egend 
$ Dverbed, Studien zur Geſch. der alten Kirche. 1. of. Sclof:Chemn 
2 Keim, aus dem Urdriftentfum. 1. Bd. Jar. 1 
W. Blackley, the events of the non-catholic Deriod of the churclt 
the death of Christ. Lond. 1879. 
G. Uhlhorn, der Kampf des Chriftenth. mit dem Heibenth. 3. Aufl. S 
F. Görres, Frit. Unterfuhungen über die Licinianifhe Chri 
ena 1875. 
K. — die Chriſtenverfolgg. der Cäſaren bis zum 8. Jahrh. Güters 
B. Aube, hist. des persécutions de l’6glise. La polémique paienn 
fin du 2. sitcle. Par. 1878. 


Populäre Darftellungen: 


— das Chriſtenthum im erſten Jahrhundert. Stuttg. 18 

© R. Hagenbad,, Kirchengeſch. der erften ſechs Jahrh. 3. Aufl. L2ys. 

FL Winiger, die drei erften Sahrhunderte der Chriften. Luzern 1854. ( 
ders nad) Stolberg.) 

H. Krigler, die He engeiten des Chriſtenthums. 1. Bd.: der Kampf m 
Heidenthum. Lpz. 1 

Merle d’Aubigne, Bungener, de Gasparin et Viguet, le ( 
anisme des 3 premiers siecles. Gendve et Paris 1857. 

E. de Pressens6, histoire des trois premiers sidcles de l’öglise. Par. : 
Deutih von €. Fabarius. Lpz. 1862—77. 6 Thle. 

C. Burk, die Jugendzeit der chriftl. Kirche. (7 Borter.) Stuttg. 1875 
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A. Lipfius, der Gnofticismus. Mefen, Urjprung, Entwidlung. 2ps. 1860. v80* 
A. Harnad, zur Quellenkritik der Geſch. des Snofticismuß. Lpʒz. 1873) 
Ströhlin, essai sur le Montanisme. Strasb. 1870. 
A. Lipfius, die Quellen der älteften Kegergeic. 2p}. 
H.L. Mansel, the Gnostic heresies of the 1. and 2. Y enturien, Ed. byJ.B- 
Lightfoot 1875. 
„Par 1er. les grandes heresies du V. siecle (Nestorius et Eutychie). 
ar 
W. Hermann, die Kirche der Thomaschriſten. Güterdl. 1877. 


5. Kirhenverfammlungen. 


F W. ® meld, Entwurf einer vollſtänd. Hiftorie Der Kichenverfammlungen. 
eipz. 
. D. Fuß, Bibliothek der Kirchenverf. des 4. und. 5. Jahrh. in Ueber. unb: 
——— aus ih ihren Acten 2c. ſammt dem Original der Hauptftellen. Leip. 
1780 - 84. 4 
H. T. Bruns, bibliotheca ecclesiastica. Canones et concilia saecc. 4—T. 
Berol. 1739. 2 tom 
en, Sorciliengefite 7 Bde. (bis 16. Jahrh.) Freiburg 1855—i4. 
u | 


6. Kirchliche Inſtitute. 


H. E. F. Gue ric ke, de schola quae Alexandriae floruit catechetica. Hal 
1824—25. 2 vo 

Hasselbach, de schola, que Alexandriae floruit, catechetica. Stett. 1326 : 

J. Matter, histoire de l’&cole d’Alexandrie. Par. 1820 (1840). 2 vol. 


. Eultu8 und Leben der Chriften nebft den Anfängen des Möndhtbums.. 


E. Leopold, dag Predigtamt im Urchriſtenthume. Lüneb. 1816. 

F. Diper, Geſchichte des Diterfeftes. Berl. 1845. 

K. 2. Weigel, die hriftl. Paffafeier der drei erften Jabrh.; zugl. ein ** 
zur Geld. des Urdriftenth. Pforah. 1848. (Dagegen Baur in den 0b. Jah 
1848. 2. und Ermiderung von Weitel in Stud. u. Krit. 1848. ' 

A. Hilgenfeld, ber —— der alten Kirche ꝛc. Halle ach, 

C.Schmidt, essai hist. sur la societ& cıvile dans le monde romain et sur 
sa transformation par le christianisme. Strasb. 1853. 

E. Chastel, etudes hist. sur l’influence de la charite durant les premier‘ 
siecles chretiens. Par. 1853. (Deutfch mit Vorwort von Wichern, Hamb. 1354.) 

G. J. Mangold, de monachatus originibus et causis. Marb. 1852. 

Ta. Möhler, Gefchichte des Ron vthums in der Zeit ſeiner Entſtehung; in 
deſſen gef. Schriften 2. ©. 

an eingarten, der Ueipr. ZN: Möoͤnchthums im nadjconftant. Zeitalter. 

otha 1877 

G. Friedberg, aus ceutſchen Bußbuchern. Ein Beitrag zur deutſchen Cultur⸗ 
geſchichte. Halle 186 

tr. Frant, ie Bußdisciplin der Kirche von den Apojtelzeiten bis zum 7. Jahr 
hundert. Mainz 1568. 

18. | Probſt, Liturgie der drei erften chriftl. Jahrhunderte. Tüb. 1870. 

Lehre und Gebet in den drei erjten hriftl. Jahrh. Tüb. 1571. 
— Sakramente u. Satramentalien in d. drei erften hriftl. Jahrh. Tüb. 1872 
—— firdl. Dizciplin in den drei erjten chriſtl. Jahrh. Tüb. 1873. 












-I 








11 Zu eingehenderem Studium f. die hierher gehörigen a een von 
Ph. Labbeus und Gabr. Coſſart. Paris 1671 ff. 18 Bde. Dayı er 
Supplementband von St. Baluzius. Bar. 1683. Fol. gene son J. Har- 
duin: conciliorum collectio regia maxima s. acta conce. et epistt. decretales: 
‚summorum pontiff. Par. 1715. 12 voll. fol. Die vollftändigite Samınlung sm DOM: 
J. D. Mansi, sacr. conciliorum nova et amplissima collectio; t notae 
et dissertatt. zetc. Flor. et Venet. 1759—98. 31 voll. (unvollendet, PH 1509). - 


2. Hiftorifche Theologie. KG. Literatur. $. 67. 353 


2 


Ede Pressense, la vie ecclesiastique religieuse et morale aux 2. et 
3. aecles. Par. 1877.15 


8. Biographijdheg.!® 


3 ©. 5. Manfo, dad Leben Conftantind. Breslau 1817. 
3 Burdhardt, die Zeit Gonftantin des Großen. Baſel 1853. 
zb. Keim, der Uebertritt Conſtantins des Gr. zum ChriftentHum Zür. 1862. 
6. Biggers, Julian der Abtrünnige. (Zeitſchr. für hiſt. Theol. 1837. 1.) 
13. Auer, Katjer Julian der Abtrünnige im Kampfe mit d. Kirchenvätern f. 
eit. Wien 1855. 
L Rean der, Kaifer Julian und fein Zeitalter. Leipz. 1812. 2. Aufl. Gotha 1867. 
D. 5. Strauß, der Romantiler auf dem Thron der Cäfaren, oder Sulian der 
Abtrünnige. Mannh. 1847. (Politiſche Tendenzichrift.) 
B. Mangold, Julian der Abtrünnige. Stuttg. 1862. 
6. Semijch, Julian der Abtrünnige. Bresl. 1862. 
A Müde, FI. Claudius Julianus. 2 Abth. Gotha 1867—69. 
®. Torquati, Studien über Jul. Apoftata (italiän.). Rom 1878. 
G. H. Rendall, the emperor Julian. Lond. 1879. 
J. H. Stuffken, de Theodosii M. in rem christ. meritis. Lugd. Bat. 1828, 
3 W. Löbell, Gregor von Tours und feine Zeit. Leipz. 1839. 2. Aufl. (von 
Spbel) 1869. 
K. G. Kries, de Gregorii Turonensis vita et scriptis. Vratisl. 1839. 
3. 9. Reintend, Martin von Tour. Gera 1866. 3. Ausg. 1876. 


b. Zur Kirchengeſchichte des Mittelalters. 


1. 3m Allgemeinen. 


K. Füßli, neue und unparth. Kirchens u. Keherhiftorie der mittlern Zeiten 
(11—13. Jahrh.). Leipz. 1770—74. 3 Bde. 

J. 5. Damberger, fondronift. Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittel: 
alter. Regensb. 1850—54. 6 Bde. 

Capefigue, l’eglise au moyen-äge. Par. 1852. 
v. Raumer, Geld. der Hohenſtaufen u. ihrer Zeit. 4. Aufl. Lpz. 1871. 6 Bde. 
tefebrecdht, Geſch. ver deutichen Kaiferzeit. 4 Bde. Braunſchw. 1854—72. 

. Baur, Kirchengefch. des Mittelalters, |. oben (S. 2483) allgem. KG. 

P. Lacroix, military and religious life in the middle ages and at the 
period of the renaissance. 1874. 

Trench, lectures on mediaeval church history. Lond. 1878. 


Für Gebildete: 


Chastel, le christianisme de l’eglise au moyen-äge. Par. 1859. 

Ag&nor de Gasparin, le christianisme au moyen-äge. (Innocent III.) 
Geneve 1859. 

KR. R. Hagenbach, Kirchengeſchichte des Mittelalterd. 2. Aufl. Lpz. 1869, 


2. Zur Bapftgefhichte (von Anfang bis zur Reformation). 


a. Im Allgemeinen:!? 
Ch. W. 5. Wald, Entwurf einer vollftänd. Hiftorie der röm. Päpfte. Göt⸗ 
tingen (1756) 1758. 


ı3 Weiteres ſ. unten $. 77 bei der Literatur zur Archäologie. 

se Mit Ausfchluß des zur Patriſtik (S. 75) Gehörenden. 

17 Aeltere hierher gehörende Werke von B. Blatina (de Sacdi) in verſchiede⸗ 
em Ausg. 5. Pagi, A. Sandin, Arch. Bower (history of popes, Lond. 1749. 
.s Aberfegt und fortgeführt von J. 3. Nambad, Magdeb. 1751— SU. 10 Bde.). 
gl. Winer a. a. D. S. 680 ff. — Als Quelle: Ph. Jaffe, regesta pontificum 
man. a condita eccl. ad a. 1198. Berol. 1851 (fortgef. bis 1304 von A. Pott 
st. Berol. 1874. 2 Tom. 4.). 
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G. J. Planck, Geſch. des Papfttfums. Hann. 1805. 3 Bde (8.0.6. 31. 
. A. Llorente, die Päpfte 2c. Aus dem Franz. Lpz. 1828. 2 Bde. 
. T. Spittler, Geſch. ded Papſtthums; mit Anmm. — von 3 Sulit 
Hamb. 1802; neue Aufl. von 9. E. ©. Paulus. Heidelb. 1826. 

te. Höfler, die deutichen Täpfie. Regendb. 1839. 
. A. Gfrörer, Geſchichte der Karolinger. Freiburg 1848. 2 Bbe. 
rtaud de Montor, Geſchichte der röm. Papſte; aus dem Franz. über]. w-.. 
fortgef. von Booft. Augsb. 1848 ff. 8 Bde. 

J. A. 2 lie en ichte, Lehren, Geift u. Ausfichten de Papſtthums. Abe 
1853. 2. Aufl. 1854. 

©. Sugenheim, Geſch. d. Entfteh. u. Ausbildung d. Kirhenftantd. 2 15, 

R. Kr 10 tus, Chronologie der röm. Bifchöfe bis zur Mitte ded 4. Jay. 

tel 1869. 


Gams, series episcoporum ecclesiae cathol. Regensb. 1873. 

J. Friedrich, zur älteften Geſch. des Primated in d. Kirde. Bonn 1879. 

E. Dumont, la papaute, les premiers empereurs chretiens et les premien 
conciles generaux. Par. 1877. 

E. Castan, histoire de la papaute. Par. 1875 ff. 

V. Gröne, die Papſt-Geſchichte. 2. Aufl. Regensb. 1875. 2 Bde. 

W. Wattenbad, Sei ded röm. Papſtthums. Vorträge. Berl. 1876. 
F&vre, histoire apologetique de la papaute. Par. 1978 f. (biß jet 1 roh) 
1%. 3. Döllinger, die PBapftfabeln des Mittelalters. Münden 1569. 

R. Bazmenn die Politik der Päpfte von Gregor I. bis Gregor VI. Ed! 
1868 f: 2 Bde. 

5. Gregorovius, Gedichte der Stadt Rom im Mittelalter. Vom 5. bis Ic 
16. Jahrh. Stuttg. 18591873. 2. Aufl. 1869 ff. 8 Bde. 

A. v. Reumont, Geſchichte der Stadt Rom. 3 Bde. Berlin 1866-10. 

R. Zöpffel, die Papjtmahlen und die mit ihnen im nächſten Zufammenp Et 
ftehenden Geremonien 2c. vom 11—14. Jahrh. Gött. 1872. 

te. Höfler, die Avignoneſiſchen Päpſte 2c. Wien 1871. 


ß. Biographien einzelner Bäpfte: 

(Ueber Gregor 1. |. Patriſtik.) 

D. Bartolini, di S. Zaccaria papa e degli anni del suo pontifi =zal. 
Regensb. 1879. 

te. 5. Hod, Gerbert od. Silveſter Il. und fein Jahrh. Wien 1897. 

Delarc, un pape Alsacien (Leo IX.). Par. 1876. 

J. V si t, Hildebrand als Papſt Gregor VII. und fein Beitalter. Weimar 2 
2. Aufl. 1846. 

KM. Sölt!, Gregor der Siebente. Lpz. 1847. 

* A. Gfrörer, Papſt Gregor VII. u. ! Zeitalter. Schaffh. 185964. 3 Pr 
. Villemain, hist. de Gregoire VIl. Par. 1573. 2 vols. 

D. Melter, Papft Gregor VII. und die Biſchofswahlen. 2. Aufl. Dresb. 1878 

9. Reuter, Gefch. Alerander III. u. der Kirche feiner Zeit. Bresl. (Epz.) 115 —H 
3 Bde. (1. Bd. 2. Aufl. 1560). 

+5. Hurter, Gef. Innocenz II. und feiner Zeitgenofien. Hamb. 1534 ff 
4 Bde. 3. Aufl, 1545 ff. 

tJorry, hist. du pape Innocent Ill. Par. 1853. 

BD. Drumann, Geld. Bonifacius des Achten. Königsb. 1852. 2 Bde 

M. Be ch, Papſt Julius II. u. die Gründung des Kirchenſtaats. Gothe 1678 

— Geſchichte des Kirdhenftaates. 1. Bd. Gotha 1880. 

A. J. Dumesnil, hist. de Jules II.. sa vie et son pontificat. Par. 157% 


3. Zur Mönchs- und Ordensgeſchichte und zur Heiligenlegende." 


8. T. Spittler, Gefchichte der Bettelmönchsorden; berausgeg. von J. Gulut 
Hamb. 1823. 4. 


— — 


18 Aeltere Werke von R.Hoſpinian (de monachis etc. Tigar. 1585. 1609- 
Gen. 1669), 9. Helyot (hist. des ordres monastiques etc. Par. 1714-19. 
8 vols. 4.; deutfch &pz. 1753—56. 8 Bde.; neue Aufl. 1829 ff.) u. a. m. Vgl. Wine 
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€ Mind, Geſch. des Mönchthums in allen feinen Verzweigungen 2c. Stuttg. 
1828. 2 Bde. 


RR. Döring, Gef. der vornehmften Mönchsorden 2c. Dresb. 1828. 

6.0. Biedenfeld, Urſprung zc. ſämmtlicher Mönds- u. Klofterfrauen-Drben. 
Beimar 19837. 2 Bde. Supplementb. 1839. 

tMontalembert, les moines d’occident depuis St. Benoit jusqu’& St. 
Bernard. Par. 1860 ff. (Deuti von +8. Brandes, Bd. 6—7 von J. Müller. 
Regendb. 1860—78. 7 Bde.) 

(.E. Gilbert, les moines au moyen-Age. Moulins 1875. 

Der hl. Benedikt u. feine Orden. Einfied. 1875. 

F Rinter, die Prämonftratenfer des 12. Jahrh. Berl. 1865. 

— die Eiftercienfer des nordöftl. Deutſchlands. Gotha 1868—71. 3 Bde. 

L Janauschek, originum Cisterciensium Tom. I. Wien 1877. 


(Die Biographien einzelner außgezeichneter Mönde, wie Bernhards v. Clair⸗ 
van, Peters v. Clugny, Franz’ von Aiftfi, f. bei den Monographien S. 256.) 


4 Zur Geſchichte der Kreuzzuge und ber Ausbreitung des Chriften: 
| tHum3.19 


J.Michaud, bibliothöque des croisades. Par. 1829 f. 4 vola. 
| $ Vilken, Geſchichte der Kreuzzüge. Lpz. 1807—32. 7 Bde. 

.Michaud, hist. des croisades, Par. 1812. &d. 6. 1840 ff. 6 vols.; deutſch 

von Ungewitter und Yörfter. Quedlinb. 1828—31. 7 Bde. 
| Qugenmeyer, Peter der Eremite. Lpz. 1879. 
| limfe, die Quellen zur Gefch. des 4. Kreuzzuges. Bresl. 1875. 

1. Raurer, Belehrung des normeg. Stammes 3. Chriftenth. 1. Th. Münd). 1855. 
Beil, Geſch. der islam. Völker von Mohammed bis zur Zeit des Sultans 
Selim. . 1866. 
| 5. Myftit und Sectenwefen. Inguifition. 

Sqmid, der Myfticismus des Mittelalter8 2c. Jena 1824. 
Görres, die hriftl. Myſtik. Negensb. 1836—42. 4 Bde. 
- Brager, Sei der deutfchen Myftit im Mittelalter. 1. Thl. Lpz. 1874. 
6. 3 don, Geld. der mittelalterl. Keter. Stuttg. 1846—50. 3 Bde. 
Nanderbach, Geſch. des Pridcillianismus. Trier 1851. 
ombard, Pauliciens, Bulgares et Bons-Hommes en Orient et en 
dent. Genève 1879. 
Ua Diedboff, die Waldenfer im Mittelalter. Göttingen 1851. 
Herzog, die romanifchen Waldenfer, ihre porreformatorifhen Zuftände u. 
x. Sale 1853. (pol. damit die waldenfifhen Gefchichtfchreibungen von 
Dohaftier, Mufton u. 9.) 
8 Hufe, neue Propheten. Lpz. 1851. 2. Aufl. 1861. (Jungfrau von Drlean?. 
onarola.) 
LSartori, die hriftlihen und mit der chriſtlichen Kirche zufammenhängenden 
Lubeck 1855. (In tabellarifcher Form, qu.:4.) 
6. Egmidt, die Gottesfreunde im 14. Jahrh. Jena 1854. 
Joſ Schwab, Johannes Gerfon ꝛc. Würzb. 1858. 
$. Reuter, Geſch. der relig. Aufflärung im Mittelalter vom Ende des 8. biß 
zum Anf. des 14. Jahrh. Berl. 1875—77. 2 Bde. 


— — — 


LUD. S. 698 ff. Ueber die Acta Sanctorum ebend. ©. 670 ff. Unter ihnen 
"Mm berühmteften die Acta Sanctorum, quotquot toto orbe coluntur, coll. etc. 
4 Bollandus, unter nachmaligem Zutritt vieler anderer Herausgeber — die 
Bollandiften (Antv. 1643—1794. 53 Bde. Fol. Zehn meitere Bände er- 
1845 ff.). Eine neue Ausgabe des Werks erſchien zu Paris 186376. — 
» Surius, historize seu vitae sanctorum (Cöln 1569 ff. u. d.);, neue Mußg- 
Ierin (u. 2pz.) 1875 ff. 3. E. Stad lers vollftänd. Heiligenlerifon (Augsb. 
356 ff.) wurde fortgel. von J. N. Ginal. 
ı# J. Bongars, Gesta Dei per Francos. Hanau 1611. 2 voll. fol. Weitere 
kere und neuere Literatur bei Winer a. a. D. ©. 588 ff. 
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W. H. Rule, history of the inquisition. 2 vols. 1874. 
drd. Hoffmann, Geſch. der Inquifition. Bonn 1878. 2 Bbe. 
(Die Gedichte der Scholaftil |. in der allgem. Kirchen: und Dogmengeiäiht. 
Ueber die bedeutendften Scholaftifer und Myftifer vgl. die folg. Monographien) 


6. Monographien.2 


A. Seiters, Bonifaz der Apoſtel der Deutichen nach feinem Leben und Wirken. 
Mainz 1845 (mit Vorfiht zu gebrauden). 

J.P. Müller, Bonifacius. Eene kerkhistorische studie. Amfterd. 1869 f. 2 Bre. 

A. Werner, Bonifac., der Ap. d. Deutihen, u. die Romanifirung von Witte: 
europa. 2pz. 1875. 

®. Bfahler, St. Bonifac. u. ſ. Zeit. Regensb. 1880. 

G. H. Klippel, Lebensbeſchr. des Erzbiih. Ansgar. Bremen 1845. (Ta 
bie Viogeegrhien von FA. Tappehorn 1863, G.Lentz 1865, C. Moͤnde⸗ 

erg 1865. 

A. zaſins, der hl. Liudger. Münſter 1878. 

H. Gehle, de Bedae Venerab. vita et scriptis. Lugd. 1838. 

K. Werner, Beda der Ehrmürdige u. f. Zeit. Wien 1875. 

F. Loreng, Alcuins Leben. Halle 1829. 

K. Werner, Alcuin u. fein Jahrh. Paderb. 1876. 

15. Kunſtmann, Hrabanug Maurus. Mainz 1841. . 

t —* Gtaubenm aier, Joh. Scotus Erigena und die Wifjenfchaft feiner 3° 

anff. 1834. 1. . 

Th. Chriftlieb, Leben und Lehre des Joh. Scot. Erigena. Gotha 1860. 

C. undeshagen, de Agobardi ... vita et scriptis. Giess. 153 1- 

A. Vogel, Natherius von Verona und das 10. Jahrh. Jena 1854. 2 ED 

G. F. — Anſelm von Canterbury. Tübingen 1842. 

5: R. Haſſe, Anjelm von Canterbury. Lpz. 1843 —52. 2 Bode. 
h. de Remusat, St. Anselme de Cant. Par. 1853; deutfh von C. Br 
bad. Regensb. 1854. 

—— Abailard. Par. 1845. 2 vols. 

Ragey, vie intime de St. Anselm au Bec. Par. 1877. 

J. de Crozals, Lanfranc etc. Par. 1877. 

8: Franke, Arnold von Brescia und feine Zeit. Zürich 1825. 

lavel, Arnauld de Brescia et les Romains du 12. siecle. Paris 1 868. 

Guibal, Arnauld de Brescia et les Hohenstauffen. Paris 1868. 

Gieſebrecht, Arn. von Brescia. Münden 1873. 

G. de Gastro, Arnaldo da Brescia etc. Livorno 1875. . 

A. Neander, der h. Bernhard u. fein Zeitalter, Berl.1813. 3. Aufl. Gotha 188 

J. Ellendorf, der h. Bernd. v. Clairvaur u. d. Hierarchie f. Zeit. Efien 25. 

6. A. Wilkens, Petrus der Ehrw. Abt von Clugny. 2py. 1857. 

J. C. Morison, life and times of St. Bernard. Lond. 1877. 

* A. Liebner, Hugo v. St. Bictor u. die theol. Richtungen f. Zeit. Lpy. | Ss 

3 G. 3. Engelhardt, Ri. von St. Victor u. Joh. Ruysbroek. er 
. C. Robertson, materials for the history of Thom. Becket. LO 
1875— 80. 4 vols. 

9. Reuter, Joh. von Salisbury. Bresl. 1842. 

E. Bogt, der heil. Franciscus von Affiji. Tüb. 1840. 

K dat e, Franz von Afiifi, ein Heiligenbild. Lpz. 1856. 

—— Caterina von Siena, ein Heiligenbild. %pz- 1864. 

L. de Cherance, St. Francoıs d’Assise. Par. 1379. 

At, hist. de St. Antoine de Padoue. Par. 1873. 

K. Werner, der h. Thomas von Aguino. Regensb. 1855 ff. 3 Bde. = 
. Vaughan, life and labours ofSt. Thomas of Aquino. 2voll. Lond, 18 

Ch W. Stromberger, Bertold v. Regensburg. Gütersl. 1877. 

A. Kaufmann, Caſarius von Heilterbah. Köln 1850. = 

13. Bad, Neiſter Edhardt, der Vater der beutjihen Speculation. Wien I 

A. Laffon, Meifter Edardt der Myſtiker. Berlin 1869. 





20 Bol. au unten Dogmengeſchichte ($. 73) und Batriftit (8. 75). 
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9. äh, Andreas Proles, ein Zeuge der Wahrheit kurz ser Laie 
otha . 
D. G. Schmidt, Petrus Mofellanus, ein Beitrag zur Geſchichte des gumen 
mus in Sachſen. 2pz. 1867. 


Ueber die reformatorifhen Eoncilien; 


Monumenta conciliorum gener. saec. XV. Wien 1857—74 (tom. I- 

or Baal — 
. 9. 8. v. Weſſenberg, die großen Kirchenverſammlungen des 15. u5® 
Jahrhunderts. Conſt. 1810, 4 Bde. cenverf gen 

P. Tſchackert, Peter von Ailli. Gotha 1877. 


c. Zur Reformationsgeſchichte. 


1. Allgemeine (und deutſche) Reformationsgeſchichte.n 


K. 2. Woltmann, Gef. der Reformation in Deutfchland. Altona 180 - 
2. Aufl. 1817. 3 Bde. 

»Ph. Marheinele, Geſchichte der teutihen Reformation. Berl. 1817. 2 
2. Aufl. 1831—34. 4 Bde. 

K. A. Menzel, neuere Gedichte der Deutichen, von der Reformation bir 

g ecke. ng Geh Ike Der Slefom N. aglich 
. R. Hagenbach, Geſchichte der Reformation, vorzüglich in Deutſchlanæ 
der Schweiz. In Vorleſungen. 4. Aufl. Lpz. 1870. ’ 

DB. Wachs muth, Darftellungen aus der Geſch. des Reformationszeitc 
1. Thl. Lpz. 1834 (der Bauernkrieg). 

9. Clauſen, populäre Borträge über die Reformation. Aus d. Dän. 
von Jenfjen. Lpz. 1837. 

Merle d’Aubigne, hist. de la reformation du 16. siöcle. Par. 153= 
5 vols. 4. ed. 1861 ff. Deutſch von Runkel. 2. Aufl. Stuttg. 1861 “ 

—— hist. de la ref. en Europe au tenıps de Cauvin. Par. 186378. = 
(Deutſch Elberf. 1863 ff. 

»L. Ranke, deutihe Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Berl. 1® 
5. Aufl. Lpz. 1874. 6 Bode. 

K. Hagen, Deutſchlands liter. und relig. Verhältniffe im Reformationsze ® 
Erlangen 1841—44. 3 Bde. 

€. ©. Neudecker, Geſch. der deutihen Reform. von 1517—32. Lp. 1 & 

—— Geld. de? ewang, Proteftant. in Deutſchland. Lpz. 1814 f. 2 Bre- 

F. A. Holzhaufen, der Protejtantismus in feiner gefhichtl. Entftehum € 
gründung und Fortbildung. Lpz. 184659. 3 Bde. 

C. 9. Bresler, die Gefch. der deutihen Reform. (1846). 2. Ausg. 
1850 f. 2 Bde. 


2! Quellen: bie Schriften der Reformatoren (Corpus Reformatorum, hesa 
von Bretfchneider und nad) defjen Tode von Bindjeil, Halle 1634 ff. (Me 
thonis opera, 28 tomi), fortgef. von Baum, Cunig, Reuß (Calvini opera, Bru: 
1863 ff., bis jegt 20 tomi). Luthers Briefe und Sendſchreiben von de Bel 
Berl. 1825—28. 5 Bde. Bd. 6 von J. Seidemann 1856. [Dazu 6. Bur 
bardt, Luthers Briefwechſel. Lpz. 1866.) Luthers fämmtl. Werte von Plo 
mann u. Irmiſcher. Frankf. 1826—57. 67 Bde. 2. Aufl. 1864 ff. Zmingl 
Werte von Schuler und Schultheß. Zür. 1828 ff. Calvins Briefe, fra 
—5 von Jules Bonnet. Bar. 1854. 2 Bde.). Aeltere Reformation 
chichten von Sleidanus (1655; Ausg. von E. Hoche, Lpz. 1846), Sedendorf (10 
beutjch im Auszuge von Junius 1755, von Roos 1788), Seultetus (1618), Ge 
(1744 ff.) u. |. w. Für die Schweiz: 9. Bullinger (herausgeg. von Yotlim 
und Bögeli, Frauenfeld 1838 ff. 3 Bde); 3. Stridler, ic 
ſchweizer. Reformationsgeſch. (1521—32). Zür. 1877 ff. Bgl. aud bie 
mationsacten und die urtunden Sammlungen von Löfcher, Kapp, Strobel, Way 
feil, Sörftemann, Neudeder, Friebländer, K. und W. Krafft (Briefe u. Docum 


aus der geit der Reform., Elberf. 1876) ꝛc. 


2. Hiftorische Theologie. KG. Literatur. 8. 67. 359 


13.3-Döllinger, dieReformation, ihre innere Entwidlung und ihre Wirkungen. 
(1846 ff.) 2. Aufl. Regensb. 1851 ff. 3 Bde. 

.E. 5. Gueride, Geſchichte der Reformation. Berl. 1855. | 
ter:Haar, Neformationsgefdichte in Schilderungen. Aus dem Hol. von 
C. Groß. Gotha 1856. 2 Bde. 

»D. Shentel, die Reformatoren u. die Reformation. Wiesb. 1856. 

*Y. Freytag, Bilder aus dem Zahrh. der Reformation. 11. Aufl. Lpz. 1879. 

8. Braune, die Reform. u. die drei Reformatoren. 2. Aufl. Altenb. 1873. 

Siuff a7 Geſchichte des Zeitalterd der Reformation, hrsggb. von Oncken. 

. IT 


Ver 

6. $ Souchay, Deutihland während der Reformation. Frkf. a. M. 1868.22 

6. Plitt, Einleit. in die Auguftana. Bd. 1: Geſch. der evang. Kirche bis zum 
Augsburger Reihötage. Erl. 1867. 
. Maurenbreder, Karl V. und bie deutſchen Proteftanten 1545—1555. 
Düfleldorf 1865. 

A. Baur, Deutihland in den 3. 1517—25. Betrachtet im Lichte gleichzeitiger 
anonymer u. pfeudonymer beutfcher Volks: u. Flugichriften. Ulm 1872. 

8. Grün, Gulturgefchichte des 16. Sahrhundertd. Lpz. 1872. 

Jahrbücher des deutſchen Reichs und der deutichen Kirche im Zeitalter der Refor- 
mation, hrsg. v. 3. 8. %. Knaake. 1. Bd. 1. Hft. %pz. 1872. 

E.2%. Th. Hente, neuere Kirchengefch. (Borleff.) herag. von W. Gaß. 1.8. 


Geſch. der Reform. Halle 1874. 2. Bd. Geſch. der getrennten Kirchen (bis 
um 1750). 1878. 


Deber BVerfolgungen: 


ib. Fliedner, Buch der Märtyrer und anderer Glaubenszeugen der ang: Kirche 
von den Apofteln 6i8 auf unfere Zeit. Kaiferswerth 1852—60. 4 Bde. 


2. Leben einzelner Reformatoren. 


Vitae quatuor Reformatorum -: Lutheri a Melanchth., Melanchthonis a 
Vamerario, Zwinglü a Myconio, Calvini a Th. Beza — conscriptae, nunc 
Junctim editae. Praefat. est A. F. Neander. Berol. 1841. 


a. Die deutfhen Reformatoren der lutheriſchen Kirde. 


eben und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer ber luther. Kirche, 
Berauägeg. von J Hartmann u. A, eingeleitet von K. J. Nitzſch. Elber: 
ſeld 1861 fi. (1. u. 2. Thl: *M. Luther von X. Köftlin. 1875. 3. Thl.: 
Relandthon von €. Schmidt. 1861. 4. Thl.: Joh. Bugenhagen Bomeranus 
RU. T. Vogt. 1867. 5. Thl.: Andreas Dfiander von W. Möller. 1869. 
I 6%: Joh. Brenz von Jul. Hartmann. 1862. 7. Thl.: Urbanus Rhegius 
von G. Ühlhorn. 1861. 8. Thl.: 3. Jonas, ©. Eruciger, P. Speratug, 
8. Spengler, N. v. Amsdorf, B. Eber, M. Chemnig, D. Chyträus, von 

X. Brefiel. 1863.) 


Leben Luther: 


68.8. A. Nkert, Luthers Leben, nebft einer kurzen Gefch. der Reform. Deutfch: 
lands. Gotha 1817. 2 Bde. (mit reichhaltiger Literatur). 
ch. V. Epiefer, Geſch. M. Luther und der durch ihn bewirkten Kirdjenver: 
erung in Deutfchland. 1. Bd. Berl. 1818. 
‚ 65.9. Stang, Mart. Luther. Sein Leben und Wirken. Stuttg. 1835—37. 
©. Bfiger, Mart. Luthers Leben. Stuttg. 1836. 
8 5. Ledderhofe, M. Luther, nach feinem äußern und innern Leben bar: 
geftellt. Speier 1836. 





22 Anziehende Einzelheiten aus ber Reformationsgeidichte im 3. und 4. Bde. 
rn 3. &. Müllerd Denkwürdigkeiten 2c.; vgl. oben S. 248. Auch der von 
}. egfer herausgegebene Reformationgalmanad) (3 Jahrgg. 1817—20) 
ietet vieleß interefiante Geſchichtliche. 


17* 


te 
62 
5 
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Marburger Religionzgefpräd: Schmitt (Marb. 1840), Schirm HE 
alası u. Nieten. ed 107 27 Ren (Samb. 1880) 
eichstag zu peier 1529): ey (Ham 
Augsburger Reichstag (1530): Rotermund (1829), wicht, Fitenſqer gu zu? 
u. 4. (1830), Schiremader (Briefe u. Acten. Gotha 1 
Religionsgeſpräch zu Regensburg (1541): hang, affer 1858". 
Augsburger ynterim: Hergang (2pz. 1855), rege (1855). 
Augsburger Religionsfrieden: Spieler (Schleiz 1854). 


d. Zur Geſchichte des 16. und 17. Jahr hunderts. 


1. Katholiſche Kirche. 


F. Bungener, histoire du concile de Trente. Par. 1847; sec. ed. I= >U. 
2 vols. (deutfh Stuttg. 1861). 

KT. 8 Dans, Gefgiäite des Tridentin. Concild. Jena 1846. _ 

Th. Sidel, zur Gejhichte des Concils von Trient (1559—1563). Atem it 
aus öfterreichifchen Archiven. 3 Abt. Wien 1170—72. 

L. Maynier, étude histor. sur le concile de Trente. 1. partie. Par. I 4 

3.3. Döllinger, Berichte u. Tagebb. zur Geſch. des Conc. von Tr. Rördl. 1 7 %. 
(Die Achten Concilsacten des Angelo Massarelli gab A. Theiner, Agrar ?. 
Zeipz. 1874. 2 tom. fol. heraus.) 


L. Ranke, die röm. Päpfte, ihre Kirche u. ihr Staat im 16. u. 17. Jahrh. > El 
FR pn 3 Bde. 6. Aufl. 2py. 1874. 
E. Zirngiebl, Studien über das Inftitut zer Geſellſchaft Zefu. Lpz 1I=eiE ©. 
8 Huber, der Sefuitenorden ꝛc. Berl. 
puller, Ignace de Loyola et la —— de Jesus. Par. 1876. 
Cartwright, the Jesuits. Lond. 1876. 
° Loreng, Sixtus V. u. feine Zeit. Mainz 1852. 
Ignazio, Innocenzo X. e la sua corte. Rom 1878. 
.v. Hübner, Sirtus V. (Par. 1870. 3 vols.) Deutſch, Lpz. 1871. 2 FB 
.E. ing Michael Molinos. (Aus d. Täniiden.) Gotha 1855. 
7 Reuchlin, Geſchichte von Port:Royal. Hamb. 1839-44. 2 Bde. 
Pascals Leben und der Geift feiner Schriften. Stuttg. 1840. 
©. Dreydorff, Pascal, fein Leben und feine Kämpfe. “er 1870. 
x W. Edlin, Blaife Pascal, ein Zeuge der Wahrheit. Bafel 1870. 
9. Heppe, Seid. ber quietiftifhen Myſtik in der kath. Kirche. Berl. 187 —>- 
Fuzet, les Jansenistes du 17. siecle, leur histoire et leur dernier hist» Ten, 
M. Ste. Beuve, Par. 1877. 
Wunderlich, Fenelon, Erzbifh. v. Sambrai. Hamb. 1873. 





2. Broteftantifhe Kirche. 


N. Tholud, der Geift der Iuther. Theologen Wittenbergs im Verlauf eb 17. 
Jahrh. Hamb. u. Gotha 1852 

— Vorgeſchichte des Hationalismus, Halle 1853 f. 2 Bde. (1. Bd. De 
akadem. Leben de3 17. Jahrh. mit bejond. Beziehung auf die proteft. —S 
Facultäten Deutſchlands. 2. Bd.: Die akadem. Geſchichte der deutſchen. ſtar 
dinav., niederländ. und ſchweiz. hohen Schulen.) 

-—— Lebenözeugen der Luther. Kirhe aus allen Ständen vor und während PF 
Zeit des dreißi jährigen Kriegeß. Berl. 1859. 

—— Geld. des Rationalism. 1. Abth. (Gef. des Pietiömus). Berl. 1865. 

KR. Hagenbad, derer. Proteftantiam. in |. Berhältn. zum Ratholicism. iuse 1 
u. 17. Se 1. <h.: Die Zeiten vor dem 30jähr. Krieg. 2. Th.: Der SO 
sie u Beige eit bis zu Ende des 17. Jahrh J. Jufl. vpy 1870 f- 

öritofe %. Breitinger u. Züri. Lpz. 1873 

 Srabbe, David Chyträus. Roftod 1870. PN 

ca. Willens, Tilem. Heßhuſius, e. Streittheolog der Zuth erotirche. Lpz. 18 

A. Peip, Jatob Böhme, der deutſche Philoſoph. Hamb. 1 

Ch. Scharling, Zac. Böhme’3 Theofophie (dän.). —8 isr9. 
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G. v. ee Geſch. des franz. Calvinismus bis 1789. Gotha 1857—69. 5 Biel 
rei i 
T. ne 4 h 19, Mi Tittjetunge aus der Geſchichte der evangel. Kirche des Elfa fin 
ra 
2. Bud, 20 Bor, Aber d. Geſch. der Ref. in Jrantreich, Brem. 1860. 
E. de Pressense&, l’eglise et la revolution francaise. Paris 1864. 
W. Mangold, Bilder Aus Frontreich Bier ticchengef do. 30 nu rar. — 
Corres ondance des reformateurs dans les pays francaise 
eueillie etc. par A. L. Herminjard. Gen. 1867—72. 8 “tom. 
J. P. Hugues, histoire de la restauration du protestantisme en Frae-« 
au 18. siecle. Par. 1872. 2 vols. 
Ueber die Gefch. der Fath. Kirche in Frankr. Jager (biß 1878. 22 vole‘. ] 
Michaud (deutfh von %. Hoffmann. Bonn 1876). 


Großbritannien: 


K. F. Stäudlin, allgem. Kirchengeſch. von Großbritannien. Gött 1819. 2 I pe 

J. B. C. Carwithen, history of the church of England; 2. edit. Oxford 

50. 2 vols 

Neuefte Werfe: A. Tayler, a retrospect of the relig. life of Engl. 2. ed 
Lond. 1876. 

W. Bright, chapters of early english church history. Lond. 1878. — A. 
Martineau, church hist. in Engl. Lond. 1878. — R. W. Dixon, hist. 
of the church of Engl. Vol. I. Lond. 1878. — J.H. Blunt, reformation 
of the church of Engl. I. 4. ed. Lond. 1878. — G. G. Perry, 8 hist. 
of the Engl. church (1509 ff... Lond. 1878. — F. Segondy, esai sur 
l’eglise anglicaine. Par. 1878. 

2 Weber, Geld) der afathol. Kirchenu. Secten von Großbrit “pn. 18415—53.23De- 

1.C. Walcott, Scoti Monasticon: the ancient church of Scotland. 1878- 

Merle d' Aubigne, trois siecles de lIutte en Ecosse. Gendve 1850. (Deutip ? 
Die Schott. Kirche in ihrem 300jähr. Kampfe, von D. Fiebig. Lpz. 1851.) 

8. ©. v. Rudloff, Geihichte der Reformation in Schottland. Berlin 1847-49- 
2 Bde. in 3 Abth Neue Ausg. 1854. 

W. Collier, Staats- und Kirchengeſchichte Irlands. Berl. 1845. 

»H. Weingarten, die Revolutionskirchen Englands. Lpz. 1868. 

J.Stoughton, ecclesiast. hist. of Engl.: the church of the revolution. 1871. 

3. Köftlin, die fohott. Kirche, ihr inneres Leben u. ihr Verhältniß zum Staat 
von d. Reform. bis auf d. Gegenw. Hamb. 1852. 

fC. J. Greith, Geichichte der altivifchen Kirche und ihrer Verbindung mit Rom, 
Gallien und Alemannien. Freiburg 1 

Killen, the ecclesiastical history of Ireland. 2 vols. Lond. 1876. 


Nordamerika: 


White, memoirs of the protestant episcopal church in the United States 
(fortgef. von W. St. Perry). Lond. 1874. 
E. H Gillet, hist.ofthe presbyterian church in tbeU.St. 2 vols. Lond. 1873. 


Niederlande: 


H. J. Royaards, geschiedenis van het Christendom in Nederland. Utr. 
1849—53. 2 Bde. 

Moll, Kerkgeschiedenis van Nederland vor de Hervorming. Arnhem 186:. 

F. Nippold, die altkatholiſche Kirche des Erzbisthums Utrecht. Heidelb. 1872. 

— die röm.- fathol. Kirche im Königr. der Niederl. Lpz. 1877. 


Scandinavien: 


Maurer (f. oben Geſch. der Ausbreitung). 

5. Münter, Kirhengefch. von Dänemark u. Norwegen. Lpz. 1823—33. 3 Thle 

H. Reuterdapl, Sei, der ſchwediſchen Kirche; aus dem schweb. überjegt von 
Th. Mayerhoff. 1. Thl. Berl. 1837 (Einl. u. Leben Ansgars). 

E. Tegner, die Kirde Schweden? in den beiden legten Jahrzehnten. Aus bem 
Schwed. von G. Mohnike. Stralf. 1937. 
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RNußland: 


Bh. Strahl, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. 1. Bd. Halle 1830. 
— Beiträge zur ruffiihen Kirchengefhihte. 1. Bd. Ebend. 1827. 
A. Murawieff, Geſch. der ruff. Kirche. A. d. R. von J. König. Karlsr. 1857. 
8 Dalton, Geſchichte der reformirten Kirche in Rußland. Gotha 1865. 
ai Lazet, „ueisicte der Kirche Rußlands, überfegt v. Blumenthal. Frankfurt 
. e. 


Bafarom, die rufſ. orthod. Kirche. Stuttg. 1973. 
F. Hunnius, die evang.:luther. Kirche Rußlands. Lpz. 1877. 
Lescoeur, l’€glise cathol. en Pologne (1772—1875). 2.&d. Par. 1876. 2 vols. 


Stalien: 


Th. M'Crie, Gef. des Sortiihritts u. der Unterdrüdung d. Reform. in Stalien 
in 16. Jahrh. (Edinb. 1827). X. d. Engl. mit Anm.von ©. Friederich. Lpz. 18209. 
D. Erdmann, die Reform. u. ihre Märtyrer in Stalien. Berl. 1855. 2. X. 1876. 


Spanien: 


P. Sans, die Kirhengeih. von Spanien. Regensb. 1862—79. 3 Bde in 6 Abth. 
Th. M'Crie, history of the progress and suppression of the reform in 


Spain in the 16.cent. Edinb.1829. Deutſch von ©. Plieninger, mit Borm. von 
Baur. Stuttg. 1835. 


Kay e Caſtro, Gefch. der fpanifchen Proteftanten u. ihrer Verfolgung durd) 
Philipp II. (Cadiz 1851). Deutſch v. Herk. Frankf. 1866. 2. U. 1874. 


Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen: 


U. Frind, die Kirchengeſch. Böhmens. Prag 1862—78. 4 Bde. 
| Bei. der evang, Kirche in Ungarn vom Anfange der Reform. bis 1850, mit 
Rüdfiht auf Siebenbürgen. Mit e. Einl. von Merle d'Aubigné. Berl. 1854. 
es evangelicorum ın Hungaria etc. Presb. 1861. 
J. Borbis, die evang.uther. Kirche Ungarns, nebft einem Anhang über bie 
Geſch. der prot. Kirchen in den deutfch-|lavifchen Ländern. Nörbl. 1861. 
—— die Märtyrer der evangelifch-Iutherifchen Slovaken. Erl. 1863. 
dv. Hornyansky, Beiträge zurGelch.der evang. Gemeinden in Ungarn. Peſt 1863. 
A. Fabo, Stizzen aus ber Gef. des ungar. Vroteftantismus. Peſt 1869.2° 


Auch einzelne Länder Deutfchlands Haben ihre Bearbeitergefunden. Wir erinnern 

en die Arbeiten von Bierordt über bie badiſche Kirche von Keim über die 

che Reform.:gefch.; vergl. aus neuerer Zeit: H N. A. Jenſen, Schleswig: 

lſteiniſche Kirchengefch., hersg. von Michelfen (Kiel 1873 — 79. 4 Bde.); 9. Heppe, 
seid. beider Heſſen. Marb. 1876. 2 Bde. 


8. 68. 
Hülfswiſſenſchaften. 
Hulfswiſſenſchaften der Kirchengeſchichte find: 
I in materieller Hinſicht: 
1. Kenntniß der allgemeinen Weltgefchichte, in Verbindung vor: 
nehmlich mit allgemeiner Religionsgeſchichte, Geſchichte der Philofophie 
und der Wiſſenſchaften, und die Kunftgeichichte, befonders bie hriftliche; 


— “ 

—* Ausführlicheres in 8. F. Stäudlins Geld. u. Liter. der Kirchengeſch., 

fit 3, von 3.7. Hemfen (Hann. 1827) 310 ff.; und in Winers Handb. der theol. 
Aufi. (2pz. 1838 ff. I. ©. 778 ff.; im Ergänzungäheft (2pj. 1842) S. 122 ff. 
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Mannhardt, die Götter d. deutfchen u. nord. Völker. Berl. 1860. 
Bratufhed, german. Götterfage. 2. Aufl. Berl. 1873. 
Ad. Holtz mann, deutihe Mythologie hersg. von Holder. Lpz. 1874. Ki 
1. auitte, ber deutiche Bolldaberglaube der Gegenwart. Hamb. 1860. Z- 

erlin 1869. 


Ueber die griehifche und römiſche Mythologie: - 
M. Heffter, Mythologie der Griehen u. Römer. 2. Aufl. Vrandenb. 3 > 
neue Ausg. 1864 . 
W. F. Rind, die Religion der Hellenen, aus den Mythen, den Lehren der =3>BHü 
fophie und dem Cultus entwidelt. Zürich 1953 1 2 Bde. . 
<Q. Preller, grieh. Mythologie. Lpz. 1854. 2 Bde. 3. Aufl. Berl. 172 — 
römiſche Mythologie. Lpz. 1857. 2. Aufl. Berl. 1865. 
Th. Mundt, die Götterwelt der alten Völker. 2. Aufl. Berl. 1854. (1865-) 
E. Gerhardt, gried). Motpologie. Berl. 1845 f. 2 Thle. 
F. Welder, gried. Götterlehre. Gött. 1857—63. 3 Thle. 
K. F. Nägelsbach, die homerifche Theologie. Nürnb. 1850; 2. Aufl. 1361. 
— die nachhomeriſche Theologie des griech. Volksglaubens. Nurnb. 1557. 
5,300 b Ehrdie Erziehung der Hellenen zur Sittlichk. Lpz. 1829 (verm. Schrij— 
en, 3. 
Helbig, die ſittlichen Ziſtande des griech. Heldenalters. Lpz. 1839. 
R. Grüneiſen, das Sittliche der bildenden Kunſt bei d. Griechen. Lpj. 183 


Ueber die orientaliſchen Religionen: 


J. F. Kleuker, Zend-Xoefta, Zoroaſters lebendiges Wort. Riga 1776 f. IIDE 
Anhang dazu, L%pz. u. Riga 1781—83. 2 Bode. 

J. ©. Abode, bie heilige Sage und. das gefammte Religionzfoftem der al zen 
Baktrer, Meder u. Perſer oder des Zendvolks. Frankf. a. M. 1820. 

»F. Spiegel, Aveſta, die beitigen Schriften der Barfen. Aus dem Grunteg® 
überjeßt. Lpz. 1352—63. 3 Bde. 

N. L. Westergaard, Zendavesta or thereligious books of the Zoroastrias® 
edited and interpreted. Copenh 1852—54. 2 vols. 

3. C. Kröger, Abriß einer vergleichenden Darftelung der Indiſch: Perſiſchen 
und Chinefifhen Religionsfyftente. Eisl. 1542. _ 

°C. Laffen, indifche Alterthumskunde. Bonn 1344—62.4 Bde. 2. Aufl W5.1. 166°. 

Th. Benfey, Art. „Indien“ in Erf und Gruber Encyllop. 2. Sect. Vd. 17. 

Woliheim da Fonſeca, Mythologie des alten Indiens. Berlin 1557-0 
(Auch unter d. T.: allg. vergleichende Mythologie) 

°C. 5. Köppen, die Religion des Buddha. 2 Bde. Berlin 1857—59. 

MW. Waffiljem, der Buddhismus, feine Dogmen, Geſchichte und Literatur. In} 
dem Ruſſiſchen überfegt. Lpz. 1860. 

Baurthelemy St. Hilaire., Bouddhu et sa religion. 2. ed. Paris 198. 

“N. Lechler, acht Borlefungen über China. Bafel 1561. 

Plath, die Religion und der Cultus der alten Chinefen (Abhandlungen M 
Münchener Akademie. Bd. IX. 13963). 

— Gonfucius und feiner Schüler Leben und Lehren (Abhandlungen der Kir 
chener Alademie. Bd. XI ff. 1867 ff.). 

*P. Wurm, Geſchichte der indifhen Neligion. Bafel 1874. 

L. Carre, l'’ancien orient, etudes histor., religieuses et philosophigqder. T.ı 
Palestine. Par. 1875. 

°G x. Fifcher, Heidenth. und Offenbarung, Studien über die Berüfrungt 
punfte der älteften bl. Schriften der Inder, Berfer 2c. mit der Bibel. Mainz 197” 

G. Smith, chaldäiſche Genefis. Deutſch von H. u. Friedr. Delitzſch. Lpz. Ib. 

»W. Baudiflin, Studien zur femit. Rel.-gefhichte. Lpz. 1376— 75. 2 TU 
[Eine Zurüdführung der altteft. Religion auf phantaftifche) mythologifche Grund 
lagen verfuhen: 5. Grill (die Erzväter der Menfchheit. Lpz. 1573) 8 . 
Schulte (Hob. der ebr. Mythol. Nordh. 1376), 3. Goldziher (der Rt M 
bei ben Bernie. Lpz. 1876), 3. Popper ıder Urfpr. des Monotgeiime* 

erl. 1879). _ 

S. Johnson, oriental religions and their relation to universal religt@* 

India. 2 vols. Lond. 1879. 
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Ueber den Muhammedanismus: 


U. Geiger, was hat Mohammed ausdem Judenthumaufgenommen? Bonn 1833. 

G. Beil, Mohammed der Prophet; fein Xeben und feine Lehre. Stuttg. 1843. 

— hiſtoriſch⸗krit. Einleitg. in den Koran. Bielef. 1844. 2. Aufl. 1878. 

W. Srving, das Leben Mohammeds. Lpz. 1850. 2. Ausg. 1865. 

J. 3,2 öllinger, Muhammeds Religion nach ihrer innern Entwidlung und ihrem 
nflufe auf das Leben der Bölfer. Regensb. 1838. 

&. 5. Gerod, Verſuch einer Chriftologie ded Koran. Hamb. 1839. 

"A. Sprenger, das Leben und die Lehre des Mohammad. Berl. 1861—65. 3 Bode. 

"Th. Röldeke, das Leben Muhammeds popul. dargeft. Hann. 1863. 

— Geil. des Dorand. Bött. 1860. 

Dos Leben Muhammebs, nad Muhammed Ibn Iſhak bearb. von Abd el-Ma- 
MjonHiihäm, aus dem Arab. überfegt von G. Weil. 2Bde. Stuttg. 1864. (Das 
arad. Original herausgeg. von F. Wüftenfeld. Gött. 15538 —60. 2 Bode.) 

A. 0. Kremer, Geſchichte der herrichenden Jdeen des Islams. Der Gottes: 
begriff, die Prophetie und Staatsidee. Lpz. 1868. 

olff, muhammedan. Eschatologie. Lpz. 1872. 
B. Smith, Mohammed and Mohammedanism. 1874. 

G.H. Delaporte, vie de Mahomet etc. Par. 1874. 

6. Deuticy, der Islam. Aus d. Engl. Berl. 1874. 

$ genbery, ber Slam im 19. Jahrh. Lpz. 1875. 

N. Arnold, der Islam, f. Geſch. Charakter u. Bezieh. zum Chriftenth. A. 
d. Engl. Gütersl. 1878. 

R. Lüttle, der Islam u. feine Völker. Gütersl. 1878 

Ueberſetzungen des Koran von Boyfen (1773), Wahl (1828), 2. Ullmann 
(ls4u; 5. Aufl. 1865); franz. überf. von *M. Kasimirski (Par. 1852 u. ö.); 
pe engl. Weberf. von G. Sale (Lond. s. a.) und von J. M. Rodwell. (2. ed. 

d. 1876); J. la Beame, le Koran analyse ete. Par. 157». 


Ueber Amerika: 
6. Müller, Geh. der amerifan. Urreligionen. Bafel 1855. 2. Aufl. 1867. 





Vie mit den alten Religionen, fo kam das Chriſtenthum auch mit 
den philofophiichen Syftemen der alten Welt in Berührung. Es bradıte 
ar nicht jelbit eine neue Philoſophie (obwohl manche der philoſophiſch 
gebildeten Shrijten, wie Juſtin der Märtyrer, es jo Detracjteten), aber 
fin Inhalt bot ſich dem philofophifchen Gedanken von jelbjt als Object 
der Speculation dar (Einfluß des Platonismus und Artftotelismus), und 
wie ım Mittelalter die äußere Gejchichte der Kirche mir der Welt» und 
Staatengeſchichte zujammenfällt, fo durchdringen jich in der Scholaſtik 
bie Theologie der Kirche und die Philojophie der einzelnen Denker. 
Endlich aber können die neueſten Erjcheinungen in dem Gebiete der theolog. 
Belt nicyt begriffen werden ohne Bekanntſchaft mit dem ungeheuren Unts 
ſchwunge der philoſophiſchen Ideen jeit dem Anfange des vorigen Jayrs 
hunderis, jo dag an der Nothwendigkeit der Geſchichte der Philoſophie 
im dDiejer Beziehung Niemand zweifeln wird. 


J. Brucker, Historia critica philosophiae. Lips. 1741—44. 5 Bde. 2. Aufl. 
1766—67. 6 Bde. 4. 

D. Ziedemann, Geift der fpeculativen Philoſophie. Marb. 1791—97. 7 Bde. 

J. ©. Buhle, Lehrb. der Geſch. der Philoſophie. Gött. 1796—1604. 5 Bde. 

—— Gef. der neuern Philoſophie jeit der Epoche der Wiederherſtellung der 
BWifjenfgaften. Ebend. 15005. 6 Bde. 

BV. G. Tennemann, Gefhichte der Philofophie. Lpz. 1798—1819. 11 Bode. 

“5. Ritter, Geſch. der Phiioſophie. Hamb. 182953. 12 Bde, 2. Aufl. von 
8.1—3. 1836 fi. 
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1872—76. 4 Bde. 
— Literaturgeſch. (rei) iluftrirt). Bielef. u. Lpz. 1879. 
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°S Dite, — Hanbbud, ber irdlihen Kunftarchäologie. des deutfchen Mi 
Nordh. 1842. 4. Aufl. Lpz. 1868—68. (Mit 13 Stahlſt und 362 
F. Piper, Mpipologie u, Symbolik der chriſtl. Kunft. Bd. L W 


W. Lübtle, orfhule zum Stubium der kirchl. Runft bed beutiden Mi 
Dortm. 1852. 6. Aufl. Lpz. 1874. — Dert. ‚ Beil. ar Arditeltur. : 
4. Er 1870; Grundr. Nr Kunſtgeſch. tuttg. 1 8. ruf 187 

re, ® . Durf 6, Aeſthetik der chriftl. bildenden —8X 3 Mittel 

utſchland. Tüb. 1854. 

“ Bien] er, Kölner Dombriefe oder Beiträge zur altchriſtl. Kirchen 

erlin 

ur ber Het! e —— feine Geſchichte, Symbolik zc. Bonn 18t 

1 m 
N. 3 engen bie Geutunt pe Geifel Mittelalter. , Bonn 181 
eihen erger, Fingerzeige auf dem Gebiete der kirchlichen Kuı 
—* est Taf. mit 125 Abbilbd. 

€. Ser —2 — der es Kunft. Lpz. 1851-60. 5 Bde. 

-— Denkmale deutſcher Baukunft, Bildnerei u. alerei. ae 1853—6\ 

8: ©. Hotho, Geigiäte ber hriftl. Malerei. Berl. 1867 f. 

Garriere, Xefthetil, 2. Aufl. Lpz. 1873. 2 Bde. 
Beihmann: -Hollmeg, Ehriftenth. u. bild. Kunft. Bonn 1875. 
arruccı, storia dell’ arte cristiana nei primi 8 secoli dell 
Prato 1875—79. 5 voll. 

&. 8. Stark, Handbud der Archäologie der Kunſt. I, 1. Lpz. 1878 

G. Portig, Relig. u. Kunft in ihrem gegenfeit. Derpältnip Sferkagn 187: 
Th. Seemann, Geld. der bild. Kunft. Jena 1879. 2 Thle. 

get chriften für rg Kunft: Chriftlies Kunftblatt, begr. von 

eilen u. A., ‚ jest erdg. von Merz u. Pfannfchmibt. Stutts 1858 
12 Ro.) — Organ für chriſtl. Kunſt. Hersg. von J. van Endert. Ki 
Biographiſches: 
Quatremère de Quincy, histoire de la vie et des ou 


celebres architectes. Par. 1830. 3 Bde. Deutih Darmit. 1831. 
3. Meyer, allgem. Künftlerleriton (2. Aufl. von Naglers K.ler.). ep 


2. Die kirchliche Geographie unterfcheidet fi von der p 
durch die Eintheilung der Länder nad kirchlichen Geſichtspunkten 
das Chriſtliche vom Nichtehriftlichen — und innerhalb des erfter 
das Eonfejfionele — durch Grenzen gejchieden wird, und baf 
einen Kirchenkörper Bujammengehörige wieder in die ‚politifchet 
Gebiete der Patriarchate, Didcefen, Sprengel u. f. w. zerfällt, da 
topographiſch eben die Orte ausgezeichnet werden, an bie fich ei 
würdige kirchenhiſtoriſche Thatſache knüpft. (Combination von 
phiſchen Karten und Gefchichtstabellen.) In Verbindung mit | 
lichen Geographie wird gewöhnlich auch die kirchliche Statifl 
führt; Doch diefe als die Wiſſenſchaft der kirchlichen Zuſtände 


5 Die fpecielle Literatur fehr ausführlih und genau an vielen @ 
o. angef. Schrift von Otte; vgl. auch 8. 105 Liturgik (Kirchenbau). 
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des fünftigen Miffionars bat nun die Miffionsgefchichte Diefelbe Be⸗— 
Deutung, welche etwa das Studium der vaterländifhen Ki : 
geihichte für Den bat, der feine Thätigfeit der heimathlichen Kirheg 
zuzuwenden gebentt. Für einen Solden ift auch ihre befondere Be, 
handlung zwedmäßig. Je mehr die Kirche felbft an der Miffionsthae 
tigkeit Antheil nimmt, defto mehr wird auch jeder Theologe Diefen Zwer—. 
der Kirchengefchichte fo weit zu verfolgen haben, alS e8 zur Kenntn— 
ber allgemeinen Kirchengefchichte nöthig ijt und zu einer Belebung ihr— 
Gefammtbildes dient. Anders verhält e3 fich indeſſen mit den im 
genannten Zweigen, die vom Stamme ber Hiftorie ausbeugend in "Iapj. 
beiden andern Gebiete (daS dogmatische und praktifche) fih unmitteliEngr 
verflehten: bier erhalten wir Dogmengeſchichte auf der ein en 
Archäologie auf der andern Seite, nur mit dem Unterjchiede, daß Fig 
die Dogmengeichichte Schon mehr zu einer felbititändigen Wiffenfdipef 
erhoben Hat, als die Archäologie (mie unten weiter zu zeigen). Rebe 
Dogma, Berfaflung und Cultus füme noch die hriftliche Sitte in Betracht 
und es ift auch ſchon ſowohl die Gejchichte der chriftlicden Sitte an fig, 
al3 die der hriftlichen Sittenlehre bejonders behandelt worden. Letztere 
follte eigentlich die Parallele zur Dogmengeſchichte bilden, oder vielmehr 
bei einer lebendigen Behandlung diefer aus ihr fich hervorbilden. Erſtere 
Dagegen wird am beiten als die Blüthe der Kirchengeſchichte ſelbſt ge- 
ſchaut, und es fragt fich noch fehr, ob es zweckmäßig wäre, fie vom 
ihrem Mutterftamme zu trennen. Die lebendigfte Anfchauung ber drift- 
lihen Sitte gewinnen wir dur das Studium der Monographien 
oben; fowie der Archäologie, wo diefe in einem weitern Umfang be’ 
handelt wird. (Ueber das Verhältnig der Batriftit und Symbol! 
zur Dogmengeichichte |. unten.) 

Endlich Tießen fich noch andere Zweige ausfondern, die indep ut! 
für den Hiſtoriker als ſolchen Werth haben. Dieß gilt namentlid vo* 
der genauern Verfolgung folder Ereigniffe, die nur „der Steligkert 
wegen in die gefchichtliche Auffaffung aufgenommen werden müflen, used 











von 9. Waller (Lond. 1874), deutih von Boyes (Hamb. 1375.). Weber —A 
J. S. Roberts (Boſton 1974). Ueber Abyſſinien: Flad u. Waldmeier 15865]- 
Ueber die Miffion unter den Juden: der freund Iſraels (Bafel] und DM 
Nachrichten des rhein.-weitphäl. Vereins für Jfrael von Rohden. Hausmeife 8, 
die evangel. Miffion unter Israel, herausg. von Fink. Bafel 1861. Saat as 
Hoffnung, bersg. von F. Deligih. (Erl. 1564 ff.) Allgemein: Ch. H. Kalle? 
Jsrael und die Kirche, gefchichtl. Neberblidt der Befehrung der Juden zum Ch 
in allen Jahrh., überfegt von Michelfen. Hamb. 1809.9 J. de la Roi, Stephe® 
Edulg, ein Beitrag zum Verſtändniß der Juden und ihrer Bedeutung für vos 
Leben der Völker. Gotha 1571. — cher Bibelgefellfaften und Bibelve® 
breitung vgl. die Berichte der verfchied. evang. Geſellſchaften und bie 
von Owen (1516) und Heß (117), die (Basler) Bibelblätter u. a. Vejender® 
intereffant Barrow, the Bible in Spain (deutfh im Basler Mif 
1344). Bal. »J. S. Sondermann, tabellariihe Ueberſicht über die prot. 
ſionsgeſellſchaften, Miffiondftationen und Miffionare der Gegenwart, mit 3 
Nürnb. 1846. 4. (wo auch die vollftändige Literatur) u. die verjchiedenen Mt L 
karten u. Atlanten, 3. B. Miffionsatlas der Brüder:Unität von 2. Th. Reiche 
Serenäut 1860. R. Grundemann, Miffionsatlad. Gotha 1567—70. 2 Abth. — 
ergl. hierzu no: Th. Chriftlieb, der Miffiondberuf des evang. Deutſchl u 
dee u. Sc. Güterst. 1876. E. Buß, die dhriftl. Miffton, ihre pri ⸗ 
Verechtigung u. prakt. Durchführg. Leiden 1876. G. Warneck, die gegenec 
Bezieh. der modernen Miſſion u. Cultur. Gutersl. 1879. 
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die Entwidlung und Vethätigung des dogmatiſchen Geiftes im 
ſich immer aud) wieder fundgeben in ben einzelnen bog» 
n Beftimmungen, ſowie dieſe hinwiederum den dogmatiſchen 
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I dichte dergeftalt in einander ein, daß fie nicht abſolut 
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ſtande wird nur dadurch abgeholfen, daß man entweder die allgeme 
Geſchichte elaſtiſch faßt und daher theilweife in die ſpecielle fi az 
breiten läßt, oder dab man periodenweife die allgemeine (das bogmatik 
Princip, das die Periode beherricht) vorausfchidt und die jpecielle mer 
folgen läßt, wobei dann allerdings die allgemeine Dogmengeſchichte mei 
die Geftalt einer Einleitung annimmt? Letzteres halten wir in 
dologifcher Hinficht für das Geeignetere, obwohl Erfteres einer künſtl 
Darftellung noch günftiger ift. Auch die Anordnung der einzelnen Dogme 
darf nicht (wenigſtens nicht unbedingt) nach dem fpäter fertig geworben 
dogmatiſchen Syftem (den locis) getroffen werben, fondern muß md 
dem eben vorberrichenden dogmatiichen Charakter einer Beriode ſi 
rihten?; denn eine jede Periode hat ihren das Ganze beftinmende 
Grundton von einem überwiegenden Dogma ber, das eben ihren bg 
Pe Charakter ausmacht“. Dieb führt auf die zweckmäßige Perioden 
eintbeilung. 


8. 72. 


Bgl. meine Abhandlung in den theol. Studien und Krititen (Jahrg. 1328 
Heft 4.) und Kliefoth a. a. D. ©. 56. 


In der Periodeneintheilung der Dogmengefchichte ift ein anderd 
Princip zu befolgen als bei der der Kirchengeichichte überhaupt, indem 
bier weniger bie Epochen zu berüdiichtigen find, welche für da 
Ganze der Kirche wichtig ericheinen, als vielmehr die, welde de 


2 Hierin treffen wir mit Kliefoth zufammen. ©. 334 f.: „Sobald die gumf 
Mafle der dogmat. Erfheinungen in Perioden gejondert ift, kommt es wein 
darauf an, den immanenten Gang der Perioden zu beitimmen und den g 
Ort en: welden jede einzelne dogmatiſche Erſcheinung innerhalb ihrer 
riode felbjt eingenommen bat. Dieß gewährt dann erft volftändig die Einficht U 
das Biftorifhe Berhältniß einer jeden dogmat. Erſcheinung.“ — 
hierbei die äußern Begebenheiten, der Berlauf einer Streitigfeit, das Halten wi 
Goncilien, das Erlaffen von Beichlüffen u. f. m. nicht ganz zu übergehen; je Ib 
den das nothwendige Gefüge. Aber doch hat „‚veren der Dogmenhiftoriier mM 
fo viel aufzunehmen, als nothwendig ift, um den Faden zwiſchen den 
Knoten des dogmat. Entwidlungsganged zu bilden, oder fonft zu 3 
ee ihm datuſtellenden Geſchichte des Dogma.“ Kliefoth, S. 6. 
au . 367 f. 

3 Auf das Ungehörige der Localmethobe bat ſchon De Wette aufmerfiem 
on (Rel. und — S. ih Bel, 38 atieioth ©. a0 und eig: & 

ehandlung der Dogmengeſchichte. Richtig fa aur, Dogmengeſchi 
„Das Allgemeine, das als Einleitung der Seite jeder Periode voranzufeill 
ift, kann nur darin beitehen, daß der allgemeine Gefihtöpunft, unter meiden je 
Veriode gehört, feitgeftellt und bie Stelle beftimmt wird, welche fie «ld bi 
beftimmte Moment des allgemeinen gefchichtliden Proceſſes einnimmt.“ 

4 „ca ift nicht zufällig, daß in dieſem Jahrh. gerade dieſe, in jenem geil 
jene Dogmen Epoche machen, fondern dieß Interefie ıft Nothwendigfeit, und je 
Dogma kann in feiner Gefhichte nur einmal zur Bedeutung der Epoche gelauge® 
Nojentranz, Encykl. ©. 218. „Nur was irgend einmal w gelebt 
und eben dadurch unfterbli ift, indem ed eine Strahlendbredung des 
Geiftes in ſich darftellte, gehört zur Gefchichte, Die eine Gefchichte der Lebendig 
ift und nicht der Todten, wie Bott nur ein Gott der Lebendigen.“ Hafea.a! 
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herrſchenden, eine Zeit bewegenden dogmatiſchen Geifte ift demnach 
bie Eintheilung zu treffen. 


Es iſt oben ($. 65) gezeigt, wie die Perioden der Kirchengejchichte 
xicht immer mit denen der allgemeinen Weltgefchichte zufammenfallen, 
weil bei dem, was an dem einen Orte Epoche macht, die nicht in dem⸗ 
ſelben Grade am andern der Fall ift. 

Aehnlich verhält es fich wieder mit der Dogmengefchichte in ihrem 
Berhaͤltniß zur Kirchengefchichte; denn wenngleich Die Gejchichte der Lehre 
zit der der ganzen Kirche und der Verfaſſung zufammenhängt, fo können 

bisweilen ‚auf der einen Seite große Veränderungen vor fich gehen, 
während auf der andern noch Alles beim Alten bleibt, und für die eine 
Gate kann ein Zeitpunkt bedeutend fein als Entwidlungsfnoten, der für 
die andere bedeutungslos erfcheint”!. Es ift num freilich ſchwierig, Die 
teten Wendepunfte, welche die Dogmenfreife von einander fcheiden, 
md die Knoten, wo fie in einander eingreifen, aufzufinden, und die Ent- 
ſcheidung hierin hängt felbit wieder von der Beitimmung der Natur des 
dogma's ab. Wem die fpeculative Seite des Dogma’s das Beſtimmende 
iR, der wird anders theilen, als wer vor allen Dingen auf die religiöfe 

immung zurüdgeht, von der das Dogma nur der verftändige, aber 
Mnteihende Ausdruck ift, und der nach dem praftiichen Einfluß fragt, 
den dad Dogma auf irgend eine SKirchenzeit geübt hat. Gleicherweife 
tamı dem Einen mehr das Materielle (das Vorwalten gewiffer Dogmen), 
dem Andern das Yormelle (die Lebensbedingungen, unter denen die 
Dogmenbildung zu Stande gekommen) Beitimmungsgrund werden. So 

5 8. die von uns vorgefchlagene Eintheilung in die apologetiiche, 
polemiiche, ſcholaſtiſch⸗ſyſtematiſche, ſymboliſch⸗confeſſionelle, phioſorbiſ 
kritiſche und ſpeculative Periode mehr formell, während Kliefoth eine 
(ngleich, formell auf den Nationalcharakter bafirte) materielle Eintheilung 
dorgeichlagen und die einzelnen Perioden wieder finnreich in ihre Sta» 
Den (des Aufblühens, der ſymboliſchen Firirung und des Abblühens) 
engetbeilt hat. Die erite Beriode iſt ihm die griechiſche: fie iſt es, Die 

lei) die objective Lehre von Gott und CHrifto (Theologie und Chriſto⸗ 

e) ausbildet (Drigenes, Athanafiug, die Kappadocier u. |. w.); Die 
eeite ift ihm die römiſch-katholiſche (Auguftin und die Scholaſtiker), 
Keler die Anthropologie ald Aufgabe zufällt; die dritte Die germanifch- 
Roteſtantiſche (jeit der Reformation), die fih auf dem foteriologifchen 
Gebiete (Hechtfertigung, Buße, Heiligung) bewegt; endlich Die vierte Die 
der Gegenwart, deren Aufgabe es ift, das ächte Bewußtfein von der 

e und damit auch eine ächte, auf die Entwidtung der Kirche ald des 
Reiches Gottes baſirte Eschatologie zu gewinnen. Nach feiner ganzen 
Pisioppiigen (Hegelſchen) Anſchauungsweiſe der Gefchichte theilt Baur 

e ganze Dogmengejchichte in 3 Hauptperioden: „Die Periode der alten 
Lirche ift Die Periode des fich felbit producirenden Dogma’s und des im 
Dogma ſich ſelbſt objectivirenden und fi ummittelbar mit ihm Eins 
wiflenden chriftlich-religiöjen Bewußtſeins oder der Subftantlalität des 
Dogma's; die Periode des Mittelalter und der Scholaftit die Periode 


ı Schleiermader $. 166. 


® 
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bei allem augenblicklichen 
feibende und — Bleiben $ 


tif. (Die großen dogmatiſchen Werte eines Chemnitz, Hutter, 
td.) Vorarbeiten zu einer eigentlichen Dogmengejhichte gaben 
ogen Petav (Par. 1644—50. 1700), Thomaſſin (Par.1884—89), 


Behanbkung der Dogmen mit der ausgeſprochenen Tendenz, 
tes gelehrten oder Studiosis Theologine überhaupt 


A a (über den 
, Heine Schriften I. ©. 131 ff. 
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gänzung hinzu, und die Dogmengefchichte wurbe ebenfofehr in einem apolosgetij 1 
Intereſſe für das Dogma (Augufti) unternommen. Die höhere, dad Kritiige za 
dad Dynamiſche gleihmäßig berüdjichtigende, bie Gegenfäge des Bofitiven = 
Speculativen dialektiſch vermittelnde Anficht ift eine Frucht der neueren Bi 


1. Hand: und Lehrbücher der Dogmengefdidte.t 


—— danduo ber heilt. nen eſchichte. Marb.Bd.1—3.1797—1CP- 
(3. Aufl. 1817 f.) Bo. nvollendet.) 
— Lehrbud der —* Dogmengefäiäte — un 3. Aufl. mit ee e 
auß den Quellenſchr. 2. von Dan. Gaflel 1832—34. 1.2 © 
galt, 1. Abth. Die 2. Abth. der 2. von Reudeder 1838 (auch u. db. 
ehrb. der chriſtl. Dog mengeſch. von der Reform. bis auf unſere * 
.Ch. W. Auguſti, —28 der chriſtl. Dogmengeſch. Lpz 1805. 4. 1831 
Bertholdt, Handbuch der agmengeiä., beraudgeg. von J. G. B. Eng ei 
hardt. Erlangen 1822 f. 2 Bde 
4 A. Ruperti, Geſchichte der Dogmen 2c. Berl, 1831. 
J Daum u Cruſius— Lehrbuch der chriſtlichen Dogmengeſchichte 
ena 
*—— (Eompendium der chriſtl. Dogmengeſch. Lpz. 1810-46. 2 Bde. 
{7 Dr 2 en, ————— der chriſtlichen Dogmen in pragmatiſcher Entwidiung 
834 
19. Kle ge Lehrbuch der Dogmengefcichte. Mainz 1837 f. 2 Bde. 
5.69 . Engelhardt, Dogmengeſchichte. Neuft. 1839. 2 Bde. 
K. Meier, Lehrb. der Dogmengeich. Gieß. 1840. 2. Aufl. von G. Baur 15 
ER . Hagenbad), aehebug ber : Dogmengefeichte Lpz. 1840 f. 2 Bde. 4. Kal 
1857 in 1 Bde. 5. Aufl. 
3. ©. Baur, Lehrbuch der Geige Dogmengefchichte. Stuttg. 1847. 2. U 
„ zub. 1858. 3. Aufl. Leip 


ß. Bed, riftl. Do ogmengefch. in gedr. Ueberfict. "Beim. 1848. 2. Auf IM 
BH. Marheinete, crifil. Dogmengeid, herausgeg. von Matthies und Battle 
Berlin 1849. (BD. 4 der theolog. Borlefun gen.) 
2. Road, ‚Die arifttige Dogmengeigichte nad ihrem organiihen Entwidelup 
gange. 5 
»J ©... Giejeler, Dogmengeſchichte, aus feinem Nadlafje Ba ve sone. * 
Nedepenning. Bonn 1855 (als ergänzender 6. Bd. zum 2 ber 
A. Neander, Fr „Dogmengeii, erauögeg. von J. 2. Jacob 
1857. 2 Bde. Tit.: Neanders ei. Borlefungen, 1 . 8.) 
—F Schmid, Lehrb. der ——A— 1859. 3. Aufl. 1 
a Aabnis, der Hirheng! aube, hiſtoriſch genetiſch —* (Bd. 2 ber der 
ma 1864. 2. Ausg 
r. "Stundrig der — — Dogmengeſchichte. —— Berlin 101% 
$' 2 die Dell des Mittelalterd vom &riftolog. Stanbpuntt. Bi8 
Fi 73 - 75. 
8 Ftarnt, Gef. der proteft. Theol. Lpz. 1862—75. 3 Thle. (bis 1811. 
bomafius, bie rit riſtl. Dogmengefd. Erl. 1874—76. 2 Bde. p 
F. Lichtenberger, der idees religieuses en Allemagne depuis 
"milieu du 18. siecle. T. I. Par. 1874. 
J. F. Astie, la theologie Allemande contemporaine. Bas. 1874. 


2. Tabellen. 
KR. Hagenbad, tabeLarijipe Ueberficht der Dogmengefchichte bis auf ve ie 
formation. Bajel 15 
K.Borländer, tnbellari fi APterſichtliche Darſtellung der Dogmengeſch. nad Reu® 
ders dogmengefchichtl. orlefungen. 1.(oder apologetifche) und 2.(oder 
Periode. Hamb. 1835—37. 3. Nebergangs⸗) u.4. (ſcholaſtiſche) Periode 1855. 
Lange (f. Tabellen der Kirchengeſchichte). 


— — 





& Andere ältere von Gaab, Zange, Wundemann, Münter. Vgl. auch die uw 
geſchichtliche und dogmatiſche Literatur. 


nebft den verwandten Schriften u. der Chionitismus. 
{ und Homifien nach ihrem Urſprung 


— tig —— 
— mit beſonderer Nüdficht auf ihr 


In Glementinen“ in Erſ 
so m und D Denen — de a en 





te ber £ı F ‚von den 
a a 


nenn Sulzb. 1832. 
iftige Lehe von Bm im 


Se een , Hiftorifch, liturgiſch 
ma vom Di dei Sserdmeh Fund feine Oefgiäte Frankfurt 


Fr na Bean * * 


el u Doom »b. 3. 6. 66 ff. 
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L. — —— das Abendmahl, ſein Weſen und ſeine Geſchichte in der 
irche. vpz 
H. Schmid, ber Kampf der Luther. Frche um Luthers Lehre vom Abend 
im formationggeitalter. Lp Mial 
Sorodı) kritiſche ded des Ch —** hen 1781 1 2. Aufl. Zür. 17M. 4 
eſſe, der terminiftiide Streit. 
olgmann, Kanon und —— 3 — zur neuern Dog 
9 Sgfehte und Symbolik. Ludwigsb 


G. Teichmüller, Ge es Be gets be Rarufie. Halle 1873 
W.R.Alger, a critic kistoryor E octrinsofefutere life, Now York 


8. 74. 
Patriſtik und Symbolik. 


Inwiefern das Dogma durch Einzelne, welche als die Lehrer 
Kirche vor den Uebrigen hervorragen, in ſeiner Entwicklung gefoͤrl 
worden iſt, inſofern gehört die genauere Kenntniß von dem Leben, 
Lehre und den Schriften diefer Männer (Batriftit) mit in ben K 
der dogmen-hiftoriihen Studien, obwohl fie nicht in demfelben a 
geht. Inſofern aber das Dogma nicht bloße Sache der Einzela 
bleibt, jondern als der Ausdrud des gemeinfamen Glaubens t 
Eigenthbum ber Kirche (oder einer kirchlichen Partei) wird, bildet I 
Lehre von den kirchlichen Belenntniffen (Symbolik) einen integrirend 
Theil der Dogmengefchichte. 


8. 75. 
PBatriftit. 


Herzogs Nealencyll. XI. S. 210. 


Was gewöhnlich unter dem Namen ber Patriftit (Patrolog 
zufammengefaßt wird, läßt ſich ſchwer in eine befonbere wiffenfchaftl 
begrenzte Disciplin vereinigen, indem 

1. ſchon der Begriff eines Kirchenvaters ein ſchwankender, m 
empirisch firirter Begriff ift, und indem 

2. das Material der Patriſtik theild in ber Literargeihih 
theils in der kirchenhiſtoriſchen Monographie aufgeht, und nur t 
Theil davon als Niederſchlag in der Dogmengeſchichte zurückblei 


8 Die ältere hierher gehörige Literatur fehr ausfüprli in Diners Sa 


der theol. Lit. I. 591—606 und 1. Ergänzungd act On ken — 
bare einzelne Abhandlungen in den theol. Stud. u. Krit. " fomie in Illgen⸗ 
und Guericke⸗Rudelbachs biftor.:theol. Zeitichriften. 


m lm in Betraı 
en (luminaria), ‘ 
Ba a aa — 
— m ern — 
maı J 
chte der Kir enväter, was Einige wieder unterf Kari 


h I ba Es 


—* ax. Die Schüler der alten hebr. P — 
| MN a Sy Ssnontigen, horae hebr. et tal- 
Ai u bat, 19. 1 Corn, ‚ler. Bis 5, 317: LT 
in © 

. Hom 1, 11 sts. hen p- 687 b. 
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während die Dogmengeichichte die Meinung des Einzelnen vorzüglid 
in ihrem Bufammenhange mit der Lehrentwidelung im Großen auffohl 
(Der Dogmengefhichte als folder Liegt z. B. weniger daran, zu willen 
wie Auguftin zu jeiner Ueberzeugung gelommen, als wie die Kirche day 
gefommen, dieſe Ueberzeugung zu ber ihrigen zu machen?) In ale 
diefen Fällen aber fieht man nicht recht ab, warum eine befondere Dü 
ciplin der Patriſtik aufzujtellen fei. Ob ich das Leben Auguftins ode 
das Leben Speners behandle, gilt wiſſenſchaftlich gleich; Beides fäl 
unter den Begriff der Monographie. Ob ich bibliographifche Unter 
fuchungen führe über die Ausgaben des Lactanz oder über Luthers mm 
Calixts Briefe, hat wiffenjchaftlich diefelbe Bedeutung. Und fo ift am 
der Beitrag, den die Batriftil zur Dogmengeſchichte Liefert, weſentlich Tet 
anderer, als den eine jede dogmengeſchichtliche Monographie giebt; dem 
fo gut es und daran liegen muß, den Lehrbegriff eines Athanafius m 
Auguftin zu kennen, jo gut müſſen Anjelm, Luther, Calvin, Quenſted 
Bengel, Schleiermadher, Rothe ihren Beitrag abgeben zu dem eine! 
Werke. Einzig die Bemerkung hat Gewicht, daß mit der fortſchreitende 
Zeit die hervorragende Wirkſamkeit Einzelner abnimmtd. Die eigentlid 
PBroductivität ift größer, je näher die Entwidlung noch dem Urjprung 
iſt; aber dennoch wäre es willkürlich und zeugte von einer mechanilde 
Gefchichtsanficht, wenn man diefe Wirkſamkeit „nur auf das Seitalte 
der fogenannten Kirchenväter befchränfen wollte‘. Es ift etwas Aehnlide 
mit der Benennung „Claſſiker“; weder hier noch dort läßt fich ein ob 
geichloffener Kreis ziehen, obwohl gewiſſe Höhen für jedes Auge al 
beitimmte und energiſch hervorragende ich darftellen. Wie nun u 
andern Gebieten der Studierende an das Claſſiſche zu weifen ift, fo i 
ihm auch das patriftiiche Studium hauptjächlich zu Dem Zweck anzum 
pfehlen, daß er ſich frühe einen Eindrud von der Firchlichen Denkweiſ 
Sprade u. |. mw. zu verfchaffen fuche. Alle Kirchenväter lefen zu wolle 
wäre für den Studierenden eine viel zu weite Aufgabe; dagegen ſo 
Schon der Vortrag der Kirchengejchichte einen Abriß der Vatriftit in ft 
ſchließen. Ueberdieß mögen auch einzelne Väter monographifch darg 
und die vorzüglichiten ihrer Werke theilweife oder im Zuſammenhang 
unter Anleitung des Lehrers gelefen werden (patriftifche Lectüre). Außt 
den apoftolifchen Vätern find zu dieſem Behufe bejonders zu empfehle 
der Brief an Diognet, die Apologeten (Juſtin der Märtyrer, Athenagora 
Theophilus von Antiohien, Minucius Felix und Einiges von Tertulion 
die Alerandriner (Clemens und Origenes, wenigſtens in Auszügen od 
Meberfichten), Athanafius, Bafilius der Große, Gregor von Nazaı 
Gregor von Nyfia (ebenfo), einige Homilien von Chryſoſtomus und jet 
Schrift de sacerdotio; von Auguftin: die Confeſſionen, de doctni 
christiana, enchiridion ad Laurentium, de civitate Dei®, 


4 Bol. mein Lehrbuch der Dogmengeſchichte 8. 1. 

5 Schleiermader 8. 251. 

6 „Ich bin überzeugt ſchreibt R.Rothe ſchon aus feiner Studienzeit, „daß kei 
ein gründlicher und taktfeſter Theologe werden kann, der nicht aus den Kird 
vätern ein ernftes und lebenswieriges Studium gemadt und fid an ihrem Heil 
Sinne und ihrer ächt religiöfen Anmendung einer foliden Gelehrſamkeit ſittlich 
geiftig aufgerichtet hat. Zu diefen Dingen aber ift das längfte Leben immer ı 
zu lurz, gefchweige denn gar, daß man fie auf der Univerfität abfertigen Tönn 


2. Hiftorifche Theologie. Patriftik. 8. 75. 291 


Zur Gefhichte der Patriftik. 

Dad Bebürfnif nad) einer Zufanmenftellung des patriftifchen Materials konnte 
ef entfiehen, als eine kirchliche Literatur fich gebildet hatte. So verfaßte Hiero- 
iymus (} 420) fein Wert: de viris illustribus s. de scriptoribus ecclesiasticis, 
soon fih dann Gennadius (im 5.), Iſidor von Hispaliß und Ildefon- 
ns Toletanus (im 7. Jahrh.) anfchloffen, denen vom 12. bis 16. Jahrh. Hono- 
ias Augustodunensis, Sigebertus Gemblacensis, Henr. Ganda- 
rensis, Joh. Trithemius, Aubertus Miraeus folgten (fämmtlid in J. A. 
fabricii Bibliotheca ecclesiastica. Hamb. 1718). In Ausgaben von Kirchen: 
Kern haben ſich vor Allen die Benedictiner (genauer die Congregatio St. Mauri) 
wögegeichnet; nächit ihnen auch mehrere Theologen der anglicanifhen Kirche. 
Beiterhin haben in der römifch-tatholifchen Kirche Rob. Bellarmin (im 17. Jahr: 
kendert), Caspar Dudin, Ellies du Pin, le Nourry, Tillemont, Ceils 
ler, Lumper, Sprenger, Möhler u. A., unter den Broteftanten Scul: 
letus, Delrih8, Cave, Shönemann, 3. G. Wald da3 patriftifche Studium 
Wirdett. Wenn indeffen die Altern Leiftungen ſich mehr auf das Bibliographifche 
kiäräntten, fo bat die neuere Zeit die monographifche Darftellung zum Kunfts 
werte erhoben. 


1. Borzüglichfte Audgaben von patriftifden Sammelmerlen. 


Magna bibliotheca vett. patrum et antiqu. scriptorum ecclesiast. ed. Mar- 

garin dela Bigne. Par. 1575 u.d., am vollftändigften Par. 1654. 17 voll. fol. 

bibliotheca vett. patrum etc. Lugd. 1677. 27 voll. fol. (die gried). 

Later nur in latein. Meberf.; beſonders wichtig wegen der Aufnahme vieler 
mittelalter!. Theologen). 

4. Gallandii bibliotheca vett. patrum antiquorumque scriptt. ecclesiast. 
Venet. 1765—88. 14 voll. fol. (giebt die Heineren Schriften der Kirchen: 
lehrer in vollftändigfter Sammlung, blieb aber unvollendet)?. 

tM. Permaneder, Biblioth. patristica. Landsh. 1841—44. 2 voll. Reue 
Xufl. 1850. (Tom. I. unter dem Titel: Patrologia generalis s. encyclopaedia 


pinstica.) 
AB. Cailleau et M.N.S. Guillon, collectio selecta ss. eccl. patrum. 
Par. 1829 ss. 148 voll. 





ſaethe's Leben von Nippold I. ©. 98.) Mit demfelben Rechte aber find dann 
mg einige der mittelalterlichen Schriftſteller (Scholaftifer und Myſtiker), nament- 
BG die Anfelmifche Schrift: Cur Deus homo, vorzüglich aber die Reformatoren 
W einem genaueren Studium zu empfehlen. So läßt ji die Reformationsge: 
* am ſchönſten an dem Faden der Briefe Luthers (herausgegeben von de 

), einge? (von Schuler und Schultheß) und Galvind (nad) der Straß: 

er Au e von Neuß, Baum und Eunit, verfolgen. Ebenſo follte jeder 

ierende außer den Kernihriften Luthers (an den chriftlicden Adel deuticher 
tion, von ber babyloni] en Gefangenſchaſt), Melanchthons loci communes und 
alvins er elejen haben. Mit einem Worte, die ganze dhriftliche 
iterargeſchichte follte in lebendigen Geftalten an dem Geiftedauge des Theo: 
ren vorübergeführt werden, was indefjen nichts Anderes ift ala die Verwirklichung 
3 gründlichen Tirchenbiftorifchen Studiums überhaupt (Diuellenftubium). 

7 Neber andere, namentlich erjt fpäter aufgefundene Schriften, Fragmente 
foren aegangener 2c. enthaltende Werke von d'Achery (Dacherius), d’Argentre, 
Inze, Basnage, Durand, Mabillon, Ang. Mai, Martöne, Muratori, Routh, 
mond u. 9. vgl. Winer, Hanbb. der theol. Lit. I. ©. 870 ff. Fride, Kirden» 
5. L S. 9. Kurk 1. ©. 5. 

19* 
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t J. P. Migne, patrologine cursus completus 8. bibl. universalis e. mi 
scriptorumque eccl. Par. 1844 ss. (lat. 8B. biß 13. Jahrh., griech. bis 9. 
Jahrh. und noch fortgehend) ®. 

— theologiae cursus completus. Tom. I. Par. 1879 (auf 28 ®be. ) 
t A. Reffferscheid, Biblioth. patrum latin. italica. ( ver 
ndſchriften latein. K.⸗V. in italiänifhen Bibliothelen.) Wien 1865 fi. 

f Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum consilio et 
Academiae literarum Caesariae Vindobonensis. 1866 au VoLL 
Severus. II. Minucius Felix. III. Cyprian. IV. [1875] obi Dar 

Horoy, medii aevi biblioth. patristica. Tom. IL. (Honor. II.) . 1879. 
(auf 100 Bde. berechnet). 


2. Auszüge und Chreftomatbhien. 


©. 5. Rös ler, Bibliothek der Kirchenväter in Ueberfi. und Auszügen aud ie 
fürnehmften, bejonberd bogm. Schriften, fammt dem Driginal der Hauptſtele 
und nöt igen nmerfungen. Lpz. 1776—86. 10 Bde. 

J. Ch. W. Augusti, chrestomathia patristica. Lips. 1812. 2 voll 

H. J. Royaards, chrestomathia patristica. Pars. I. Traj. 1891.° 

*L. de Sınner, novus ss. patrum graec. sec. IV. delectus. Par. 1842. 

Homiliarium patristicum, edd. L. Pelt, H.Rheinwald, C. Vogt. Bere. 
1829-32. Vol. I. fasc. 1—4.'!0 an 

J. C. Orelli, selecta patrum eccl. capita ad exegesin sacr. pertinenis | 
Tur. 1820—24. 4 specc. 

Fragmenta selecta ex scriptis patrum eccl. latinae, edd. J. HagendtA | 
Listov. Hafn. 1850. | 

Bibliotheca patrum corum dogmatica, cur. J. C. Thilo. Lips. 188£ 
2 voll. Vol. I.: S. Athanasii, Vol. | 


apologeticum et confessionem et Amphilogii epist. 7 
F. Oehler, Bibliothel der Kirchenväter, eine Auswahl aus deren Werder 
urſqrift mit deutſcher Ueberſetzung. 1—4. Thl. Lpz. 1858 ff. 
t H. Hurter, patrum ss. opuscula selecta. Innsbr. 1868 ff. (bis jegt 39 voll). 
t 3. Thalhofer, Biblioth. der Kirchenväter. Auswahl der — 
Werke in deutſcher Ueberſ. Kempten 1869 ff. (bis jetzt 322 Bbchen.)!! 


3. Ausgaben patriſtiſcher Sariiten zum Gebraud der 


Patrum apostolicorum opera recogn. *TC. 3. Hefele (Tüb. 1839; 5.Xıst 
von 5. &. Funk 1878); andere Audgg. von Reithmayr (Münd. 1344), zu Bart 


— — — 


8 Die Sammlungen von Dberthür (1780ff.), Gersdorf(fur lat. B. 1838 fl 
und Richter (für gried. KB. 1826 ff.) blieben unvollendet. 

’ Die Sammlung von Dishaufen f. o. Liter. der Kirchengeſch. A. 4. 

10 ei auch deutfh: Homilienfammlung aus ben erften 6 Jae 
Berl. 1829 ff. Vergl. die von J. Ch. W. Auguſti in deutſcher Ueberſ. heee⸗ 
9% Predigten auf alle Sonn: und Sefttage aus den Schriften der KBäter (SAN 
1838 f. 2 Bde.) und deflen Auswahl von Cafualreden der b —— 
der griech. und lat. Kirche aus dem 4. und 5. Jahrh. Lpz. 1840. 

11 Auch auf die zahlreihen Sammlungen —8 Gefänge von Alb. Ri⸗ 

end im 
9 





tius, ©. Yabricius, Björn, Gebfer u. U. fei weni orbeigehen 
wieſen. Das Nähere bei Winer a. aD. I. ©. 879 f. 

12 Bon größern, meift Brachtausgaben hat man nd baupejächtig die dei God? 
lerius zu den apoft. Vätern, die Maran’ihe Ausgabe des Juſtin, die Raffucrfel 
beö Irenäus, die des Tertullian und Cyprian von Rigaltiuß, ded Clemens Alexe⸗ 
drinus von Potter, des Drigened von de la Rue, ded Atbanafius und Gy“ 
ftomus von Montfaucon, des Epiphanius von Petavius, ded Hieronymus a? 
Ballarfi und die Venebictiner-Ausgabe des Auguſtin zu merken. Auch unter ⸗⸗ 
bier unter Nr. 3. angeführten Editionen find einige mehr als bloße H Sg! 





Ausg. unternahmen "Gebhardt, Harnad 
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Tertullianus, fämmtlide Werte von ir Dehler, in größerer (Lapa. 183 +. 
3 voll.) und Heinerer (ebend. 1854) Ausg. 

Lactantius, von Bünemann (Lips. 1739); D. F. Fritzſche (Lips. 1912 MEI. 
Vol. 9. 10 von Gersdorf3 biblioth. patrr.) 

Clemens Alexandrinus, von R. Klog. Lpz. 1831 ff. 4 Vde. W. Dino. 
Drford 1868 f. 4 Bde. 

Origenes ngpl apxör von E. N. Rebepenning (2p3. 1836); Werfe von Lor —⸗ 
matzſch (Berl. 1831—43. 25 Bde.) nad der Ausg. von de la Rue. 

Augustinus, Confessiones (mit Borrede von Neander, Berl. 1823; v. Vvru —t 
Lpz. 1837), von Pusey (Oxon. 1838; nad) diefer Audg. auch Berögeg. u. et 
läutert von 8. v. Raumer. Stuttg. 1856. 2. Aufl. Güterdl. 1876); de ir 
tate Dei: 2p3. 1825 u. von %. Strange, Köln 1850. 2 tom.; de docti 2 
christ. u. enchiridion von Bruder (2p3. 1838). 

Chrysostomus de sacerdotio v. Bengel (Stuttg. 1725 u. Lpz. 1825), u. fm 6— 
(8 1834); Einzelne Homilien von Bauermeifter (Gött. 1816), B—tt 

p3. 1839) u. 2. 

Bafilius des Gr. Rede an chriſtl. Jünglinge über ben rechten Gebrauch der feier —*- 

Schriftfteller; griech. Tert mit deutichen Anmerk. von G.Lothholg Jenalss —- 


4. Einleitende Schriften. 


J. C. Walch, bibliotheca patristica literariis adnotatt. instr. Jen. 17» . 
ed. nov. emendatior et mult. auctior adorn. a J. T. L. Danz. 1834 

C.T.G. Schoenemann, bibliotheca histor.-liter. patr. latinorum a Te I 
tulliano usque ad Gregor. M, et Isidor. Hispal. Lips. 1792—94. 2 vo 

9. 3. Beftalozzi, Grundlinien der Gefchichte der kirchl. Literatur der erften 
Sabrh. GBött. 1811. 

3. A. Winter, krit. Gef. der älteften Zeugen od. Batrologie. Münd. se 

J. G. V. Engelhardt, Iiterar. Leitfaden zu Borlef. ü. die Patriftil. Erf. 18 " 

15. W. Gold witzer, Bibliographie der Kirchenväter u. Kirchenlehrer vom =. 
bi3 zum 13. Jahrh. Landah. 1823. — Derf., Batrologie verbunden mit Pate 
ftil. Nürnb. 1834. 2 Thle. 

—* ode u doctrinze ae er 1 . 

1%. A. Möhler, Patrologie od. hriftl. Literärgefh. 1. 8b. (1—3. Zahrh.) ’ 
berauägeg. von F. X. Reithmayr. Regensb. 1839. Er 

J. Fessler, institutiones patrologicae, 8b. 1 in 2 Abth. Oenip. 1850. 

PR a a 

eſchichtsſchreiber. II.: Die chriſtlich⸗römiſche Theologie. rö 

Liter. im karol. Zeitalter.) Karlar. 1836 —40 u. ö. 

13. W. Ebert, Leitfaden zum Stud. der Patrologie. Augsb. 1851. 

F. C. Magon, Hob. der Hatrol. u. kirchl. Lit⸗geſch. Regensb. 1864. 

13. Alzog, Grundriß der Patrologie. ib. 1866. 3. Aufl. 1876. 

t30f. Shwane, Dogmengefhichte der patriftifchen Zeit. Münfter 1966. 


5. Batriftifhe Monographien s. 








. 867. 

h. 3 hn, der Hirt des Hermas unterſucht. Gotha 1868. — Derf., Ignai a8 
v. Antiochien. Gotha 1873. 

.G.Goltz, Clemens von Rom. Eine Geſch. aus dem apoft. Zeitalter. Berl. 18551. 

. J. Bunſen, Ignatius von Antiochien und ſeine Zeit. Hamb. 1847. 
Riggenbach, der ſogenannte Brief des Barnabas. (Programm.) Bafel 18780* 

. Braundberg. der Ap. Barnabas. Mainz 1876. 

J. C. T. Otto, de Justini Mart. scriptis et doctrina. Jen. 1841. 


18 Bal. die kirchengeſchichtlichen Monographien. 
19 S. oben S. 237 die Schriften von Hilgenfeldre. über die apoftol. Bäter Überfamct. 
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Bücher ———— Reuwied 1828 46.8 





‚el, libri symbolici orientalis. Jen. 1843. Vergl. J. G. 
gli — 


Bm 
Polonor. Irenop. 1656. 6 voll. f. 


— Gen &. —— cn, Da ik u 
: Brunn 









2. Einleitende Schriften. 

‚Introductio in libr. —— — Jen. 1732.4. 

Apparatus ad libr. symbolicos ecel. Lutheranae. Hal. 1775. 

praelectt. in libr. symbol. ecel. Luther. a. 1752 et 77. 
IM. —8 Berl 1878. 


ee is), Sana 2 a 


0. di Stine 1) u. Zesfhroit' Katecpetit (2pz. 1868 ff.)- 











302 II. Befonderer Theil. 


3. Somparative und fritifhe Darftellungen kirchlicher Syfl 
(gl. auch die Literatur zur Polemik u. Jrenif.) 


»J. G. Planck, Geſch. der Entitehung, der Veränderungen und ber ' 
unfer® proteftant. Lehrbegriffs, von anfang der Reform. bis zu der I 
der Concordienformel. Lpz3. 1781—1800. 6 Be. 8b.1—3. 2. Aufl. 17 

— Abriß einer biftor. u. vergleich. Darftel. der dogmat. Syſteme 
verſchied. chriſtl. Hauptpartheien 2c. Gött. 1796. 3. Aufl. 1822. 

PH. Marheinele, criftl. Symbolik oder hiſtor.kritiſche und dogmatiſch 
rative Darftell. des kathol., Iuther., reform. und focinianifschen Lehr 
1. Abth. (Ratoliciämuß): Heidelb. 1810—13. 3 Bde. 

—— Institutiones symbolicae doctrinarum Catholicorum, Protest 
Socinianorum, ecclesiae Graecae minorumque societt. christ, su 
et discrimina exhibentes. Berol. 1812. Ed. 8. 1830. 

Herb. Marfb, pergleidh. Darjtellung der proteft.sengl. und rom.⸗kathol 
Aus dem Engl. (Cambr. 1814) mit Anm. von 3. &. Schreiter. Sulz 

*G. B. Winer, comparative Darftell. des Lehrbegriffs der verſchied 
Kirchenparteien, nebit vollftänd. Belegen aus den ſymbol. Schriften d« 
ws 1824. 4. 3. Aufl. v. €. ya Berl. 1866. 

13. A. Möhler, Symbolil oder Darftell. der dogm. Gegenfäge der Ka 
u. Broteftanten, nad ihren öffentl. Belenntnißichriften. Mainz 1832.7. Aufl 

Ed. Köllner, Symbolif aller hriftl. Confeſſionen. Hamb. 1837— 1844. 

9. ©. F. Gueride, allgemeine driftlide Symbolif, von luth.:firdl. 
punkte. Lpz. 1839. 3. Aufl. 1560 f. 

na Göbel, die relig. Eigentbümlich!. der Iuth. u. d. reform. K. Bon 

A. G. Rudelbach, Reformation, Lutherthum u. Union, eine hiftor.dog: 
logie der luther. 8. u. ihres Lehrbegriffs. Lpz. 1839. 

13. 3. Hilgers, fombolifche Theologie oder die Lehrgegenfähe des Ka 
mus und Proteftantigmus bargeft. und gewürdigt. Bonn 1841. 

13. Buchmann, Populärſymbolik od. vergleih. Darftell. der Glauben 
ſätze zwiſchen Katholiten u. Proteftanten. 3. Aufl. Mainz 1850. 2 

H. W. J. Thierſch, VBorlefungen über Katholicismus und Proteftan 
Erl. 1845. 2 Abth. 2. Aufl. 1848. 

»Dan. Schenkel, das Weſen des Proteſtantismus, aus den Quellen dei 
mationszeitalters dargeſt. Schaf. 1846—52. 3 Bde. 2. Aufl. 1862. 

Ch. H. Weiße, die Cärifiofo ie Luthers 2c. 2. Aufl. 2p3. 1855. 

8. 8. Hundeshagen, die Conflilte des Zwinglianismus, Lutherthu 
Calvinismus in der Bernifchen Landesfirche von 1552—58. Bern 1 

Merle d'Aubigné, Luther u. Calvin, oder die luther. u. reform. & 
Verſchiedenh. und wefentl. Einheit. Deutſch von Gottheil. Bayr. 18 

12. Schmid, der Geift des Katholicismus oder Grundlegung der di 
Irenik. Gießen 1848 f. 2 Bde. 

F. 6. Lisco, das chriftlich:apoftol. Glaubensbekenntniß; mit Anh. i 
peelchren der evangel. und röm.-tathol. Kirche. 4. Aufl. Berl. 
K. G. W. Theile, das allgem.chriftl. und das evangel.:luther. Beten! 
urfund!. Darlegung . . . mit Erläuterungen u. Belegen aus der Bi 

den Symbolen. Lpz. 1852. 

A. Hahn, das Belenntniß der evangel. Kirche in feinem Verhältniß 
der Röm. und Griedhifchen. Lpz. 1853. 

€. PH das theolog. Syſtem Zwingli's. (Theol. Jahrbb. 1853.) Ti 

A. 9. Baier, Symbolik der driftl. en u. Religionspartbeien. 
Symbolif der röm.:fath. Kirche. 2 Abth. Greifsw. 1853 di 

% 8. Matthes, comparative Symbolik aller chriſtl. Confeſſionen vom 
punkt der evangel.:luth. Confeſſion. Lpz. 1854. 


8 Bol. damit: K. J. Nitz ſch, proteft. Beantwortung der Symbolil! 
in den theol. Stud. u. Krit. 1834 f., auch befonder8 Hamb. 1835; und F. € 
Gegenſatz des Katholic. u. Proteftant. (Tüb. 1834), wogegen Möhlers neu 
fudungen 2c. (Diainz 1834), beantwortet von Baur ın der „Ermwiberu 
(Tüb. 1834). ice auch Evang. Kirchenztg. 1834 Nr. 82. 84. 1835 Nr. 1. 
102—104. 1836 Wr. 8. 9. 20. 21. 
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DE - Schweizer, die proteftant. Centraldogmen in ihrer Entwidlung innerhalb 
Der reform. Kirde. Zür. 1854—56. 2 Bde. 

guy. Schnedenburger, vergleidh. Darftell. des luther. u. reform. Lebrbegriffs, 
Caus defien handichriftl. Nachlaß von E. Büder. Stuttg. 1855. 2 Thle. 

»_ eppe, Dogmatik d. deutfch. Broteftantismus im 16. Jabeh, Goth. 1857. 3 Bde. 

Be amd. Hofmann, Symbolif oder fyftemat. Darftell. des ſymbol. Lehrbegriffs 
wer verjchied. chriſtl. Kirchen u. namhaften Secten. 2pz. 1857. 

>» =» l3hauſen, der Proteftantiämuß ꝛc. |. oben ©. 258. 

F- 8. R. Grant, die Theologie der Eoncordienformel. Erlang. 1862—65. 4 Bode. 

IE. Schnedenburger, VBorlefungen über die Lehrbegriffe der kleineren proteft. 
Flirhenparteien, aus defien handſchriftl. Nachlaß v. K. B. Hundeshagen. 
Zrantf. 1863. 

8. Haſe, ſ. Polemik. 

“BE- Reander, Katholicismus u. Proteſtantismus, herausgeg. von H. Meßner. 
Berl. 1863 (als 4. Theil der von J. Müller herausg. theol. Vorl. Neanders). 

8- $ A. Kahnis, über die Principien des Proteftantiämuß. Lpz. 1865. 

®&. #litt, Entſtehungsgeſch. des evangel. Lehrbegriffs 6iß zum Augsb. Bekennt⸗ 

zuiß. Erl. 1868 (2. Hälfte der Einl. in die Auguftana). 

3- DB. Bodemann, vergleich. Darftell. der Unterfheidungslehren der vier hrifi. 
‚Durpteonfeifionen, Goͤtt. 1842. 2. Ausg. 1869. 

DI. Gap, Symbolik der griechifchen Kirche. Berlin 1872. 

% Delipf 6 daß Lehrſyſtem der röm. Kirche dargeſt. u. beleuchtet. 1.THl. Gotha 1875. 
. Neiff, der Glaube der Kirchen und Klirchenparteien nad) ſ. Geift u. inneren 
Bufammenhang. Bafel 1875. 

litt, Grundriß der Symbolik für Borlefungen. Erl. 1875. 

8.5 Dehler, Lehrb. der Symbolik, hersg. von 3. Deligfh. Tüb. 1876. 

K.H.G. Sche&ele, Teologisk Symbolik. 1. 8b. Ups. 1817. 


8. 77. 
Archäologie. 
Bar. ide i sE. Bd. I. Art. „kirchl. Archäol.“ (in d 

N I ee N Dee RE. 8 rt. „kirchl. Archäol.“ (in der 

Denn die Dogmengeihichte (in Verbindung mit Patriſtik und 
‚ Eymbolif) die Entwicklungsgeſchichte der Lehre aus dem Ganzen ber 
Ä Sichengeichichte zu bejonderer Betrachtung heraushebt, jo it e8 die jo- 
nannte kirchliche Archäologie, welde vorzugsweiſe die Gefchichte 
des Cultus zu ihrem Inhalte hat; doch find die Grenzen diefer 
Viſſenſchaft ebenſo unbeſtimmt und ſchwankend, als ihre Benennung 
Mangemeflen iſt. 


„Streng genommen würde Alles, was in der Kirche einſt beitanden 
hat und ient antiquirt ift, der kirchlichen Archäologie angehören. Aber 
freilich wird es, wenn man dieſen Grundſatz zuläßt, ſich nicht wohl 
tehtfertigen laſſen, die Kirchliche Archäologie als eine eigene hiſtoriſche 

fin zu behandeln; denn was für ein wifjenfchaftlicher Grund ließe 

fch dafür angeben, wenn man alles in der Kirche Antiquirte bloß bis 
Hm die Grenze des gegenwärtig Beſtehenden hiſtoriſch darſtellen, das 
tere aber eigentlich ausichließen wollte, da es ja doch ein Haupt: 
degenſtand der Hiftoriichen Digciplin fein fol, zu zeigen, wie aus dem 








Symbolil. Archäologie. $. 76. 77. 305 
erhob, deſto mehr Stoff bot er ber antiqua- 





eilienbei „ päpftlichen ) 
J. Bapt. Casalius (de veteribus sacris Christia- 
Rom. 1647), weldem fi) der Gardinel Bona (f 1674), Claude 
artöne (f 1739), Th. Maria Mamachi (1749-55), 
1772 #. u. 6.) anſchloſſen. In der proteftantifchen girche 
‚zufällig — bie Anglicaner voraus, vor Allen Joseph Bing- 
ecelesiasticae or the antiquities of the christian 
1708- u. ö, 10 Bde. Iatein. von J. H. Grischow, Hal. ed. 
voll. 4; Auszug von Blackmore, in's Deutſche über]. von Ram⸗ 
8 f. 2 Bbe,). Unter den Deutſchen find zu nennen 3. A. Ouen- 
. et eccles. Vit. 1699), Hildebrand zu Helmftäbt (F 1691), 
archaol. Differtationen herausgab, G. Wald (Compend. 


a (Neap. 1777-81); meue 
— J. Braun, Pen, — — 
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. Biper, Einleitung in die monumentale Theologie. Gotha 1867. 
a u8to Roma Sotteranea. Die röm. Katalomben 2. Freib. 1873 
. Aufl. . 
—— bie chriſtliche Kunft in ihren früheften Anfängen. Mit befonberer Berüd 
fhtigung der neueften Refultate der Katakombenforſchung populär dargeſtell! 
eipzig 
S. Vögelin, Verhältniß der Chriſten zur bildenden Kunſt während der erſte 
vier & abrhünderte, Bajel 1872. 
Hartmann, Buddeus redivivus od. Darftell. der kirchl. Altherth. der 3 erfleı 
Hriftl. Jahrh. Stolb. 1873. 
G. B. de Rossi, la Roma sotteranea cristiana. Rom. 1864—78. 3 tomi 
3. X. Kraus, Real⸗Encyklop. der chriſtl. Alterth. 1. Lief. Yreib. 1880. 


2. Verfaſſungsgeſchichte. 


R. Rothe, die Anfänge der chriftl. Kirche u. ihr. Verfafiung. 1. Bd. Witten 
1887. Die hierher gehörige Schrift von Pland wi 251 Ar. 3.7 


3. Sittengefhichte (vgl. Culturgefchichte zu $. 68). 


Tyge Rothe, die Wirkungen des Chriſtenthums auf den Buftand ber Bäl 
in Europa. Aus dem Dan. Kopenh. 1775—83. 4 Bde. 

4. et * über den Werth u. die Wirkung der Sittenlehre Jeſu. Ham: 
17 . e. 

Ph. Marheinele, allgem. Darftellung bes theol. Geiſtes, der kirchl. Berfaflu- 

und der kanon. Rechtäwiflenfchaft in Beziehung auf die Moral des Chriften- 

und bie ethiſche Denkart des Mittelalterd. Nürnb. und Sulzb. 1806. 

. W. Wachs muth, europäiihe Sittengefchichte. Lpz. 1831—39. 5 Bde 

. Zödler, kritiſche Geſchichte der Yatele, ein Beitrag zur Geſchichte chriſtlic 

Sitte und Cultur. Frankf. 1863. 

. $riedberg, aus deutfhen Bußbüchern. Halle 1868. 

"A. Wuttke, der deutfhe Bolldaberglaube der Gegenwart. Berlin 1869.° 


a DO“ 


8. 78. 
,‚ Statiftil. 
Bol. Schleiermadher 8. 95. 232 f. u. meinen Artikel, Statiftil‘ in Herzogs Re 


Bei der Gegenwart angelangt, breitet ſich jede Geſchichte in 
Statiftif aus, die e8 nit mit den Begebenheiten, fjondern — 
den Zuftänden zu thun hat: fonad die kirchliche Statiftit mit M 


Stieglig’, Klenze's, Otte's u. A. Gejchichte der Baukunft. (Bgl. oben 8.2” 
und unten bei der Liturgil.) 

7 Aeltere !peifmeife noch immer fehr braudbare Schriften von Böhmer, Bi 
Ernefti ſ. bei Winer a. a. O. S. 610. Auch lohnt es die Mühe, mit älteren 
her gehörenden Schriften aus dem Gebiete der kathol. Kirche (2. E. du Piss, 
Thomaffin 2c., ſich befannt zu machen. 

8 Die hierher gehörenden Schriften von Neander („Dentwürbigfeiten xc.“) 3 
Chastel („etudes etc.“) oben ©. 248 und 252. Unter dem Speciellen fei narseı 
(ich des chriftl. Einftuffes auf den Zuftand des weibl. Geſchlechts gedacht. D 
H. Gregoire, de l’influence du christianisme sur la condition des fena” 
Par. 1821. F. Münter, die Ehriftin im heidn. Haufe vor den Zeiten Con 
des ©. Kopenh. 1828. Belannt ift der bewundernde Ausruf des heidn Libaystt 
„Proh! quales feminas habent Christiani!" gl. aud) H. Merz, riftl. Zras® 
bilder. 3. Aufl. Stuttg. 1861. 2 Bde. Vergl. auch Stäublins Monograp! 
Gefch. der Vorftellungen von der Sittlichleit des Schaufpield — des Eined — * 
Gebete — vom Selbftmord — von der Freundfchaft 2. (Winer, Handb.I. 6. 605F, 
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inden. Aber auch ſchon in ber Vergangenheit laſſen 
te zu ftatiftifcher Ueberfiht gewinnen, ſowie auch umge- 
—— der Gegenwart die Keime zu weiterer 
ntwidlung liegen, daher ber Gegenſatz zwiſchen Ge- 
Starifit als ein — a ift. 
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febenden gewiejen, Außer den eigentlich ea find 
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1. Statiftifche Lehrbüder, 


$ . Stäublin, Firhlihe Geographie und Statiftif. an ‚os — 
2 W. Augufti, Beiträge zur Geſchichte und 
Re; 1er8, fir. Slatifik ober Darfte ef —— —E 
ers, er Darftellun, jan 
2 Shane gumb- 1842 5* 


3 % a Wie ob. — ae % hie —— 
‚_Handb. der fir jeogt: um den 5 en 
tem ber aſ bis zu dem Anfang * 15 " ch. Berl, 1340. 2 Be. 
St. 5. Neher, Kirhl. Geogr. u. Stat. — 86: 
©. 3 Botiger, Germania merk, &i a ir dung ug Di Ana 
I» er, Germania sacra, Ein topogri 8 
u. Schulgeſch. beutfcher Lande. 2p3. re at; 
Für die Statiftit der katholiſchen —— 
+Statiftifches Jahrb. der Kirche, ober —— 
Erdtteiſes, von P. Karl vom h. Aloys. 
— — Verfaſſung u, ————— fümmtl. Kichen 
dal 


Für die evangelifhe Kirde der Gegenwart: 
D. —2 die — Lage der proteftant. Kirche in Preußen u. 


land. Mannd. 1 
9. Krigler, die 5. evangeliſche Kirche in ber Gegenwart. Gotha —E 


2. Kirchliche Reifen. 


us. wi ER Beobachtungen auf Reifen in und außer Deutſchland 
1820—26. 
led, Er  enfaft e Reife durch das Marie 2 — alien, 
Fllen u. Fran reich. — — 2 Bde, in 5 
Fliedner, Colleftenreife nad) Holland und — nebſt einer 
Darftellung des irchen, Schul:, Armen: und Gefängnipwefens beider 
en 1831. 2 Bde. (Nur Holland — 
5: Rniemel, Reifeffigzen, vornehmlich aus dem Heerlager ber’ 
jammelt auf einer Reife in En; mgland, Frankreich, Belgien, 
eutiehlend im Jahr 1942. &pz. 1844. 2 Bbe. 


3. Statiftil eingelner Länder u. Notizen zu ihr. (Bergl. & 265 
Ueber bie firchl. — tichlands: (: ) Bradelfi, 
Tunde. Wien 1856 f. 2 Bde. (worin aud) das Ge berhenaken) j 


Mn 
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5. Theo logiſche Zeitſchriften 


zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuſtandes der Wiſſenſchaften.“ 
(Die Zeitſchriften für einzelne theologifche Disciplinen f. je am bett. Ort.) 


*Theol. Studien und Kritiken. Eine Beitichrift für das gefammte Gebiet der IE" 
Theologie. S. das Nähere über fie oben ©. 95 o. 


für bie Rheinprovinz u. Weftphalen (biß 1854) von J. W. Krafft und M.Gäbel I 
(unter Mitwirkung von Rigih und Dorner); für die Provinz Sachſen von Ne — 
niu 8 (184648); für Schlefien und Großherzogthum 8 ſ. 1846, von Lang; = 
für Mecklenburg feit 1858 das Kirchenblatt von Kliefoth, feit 1873 von P =ä 
lippi jun.; für Sadfen das Kirchen: und Schulblatt von Hölemann, Kahnis, — 
Luthardt, jetzt von Schenkel; für Weimar von Teuſcher und Lauckhardt 22 
effeu. Schmidt); für dad Großherzogth. Baden das evangel. Kirchen- u. u # 
latt (feit 1860), für die reformirte Schweiz von K. R. Hagenbad (feit 184), —_ € 
in Berbindung mit ©. Finsler 1860-68. Der „Kirhenfreund‘ von Riggen: = m 
bad u. Guder (jeit 1867), die Berner Reform-Blätter (jeit 1866), Die - 
von sang (feit 1859); beide feit 1872 verichmolzen als Reform’ ; Bollsbleatt für il 
die ref. Ricche ber Schweiz (Bern 1869 ff.); für das Yatholifche Deutfchland: Gcief- wi 
ſches Kirchenblatt von Lor inſer, Weftphäliihes von Schöningh, Babifddei sowrur 
tepb. Braun; für die katholiſche Schweiz: Kirchenzeitung_von einem Verei n 
kathol. Geiftlicher (Solothurn); für die franz. reform. Schweiz: Semaine religi 
(Geneve 1853 ff.); für die ruff. Ditfeeprovingen: Mittheilungen u. für EI 
die evangel. Yang Rußlands, von EC. Ulmann und C. A. Bertholz (Doramaı 
u. Kiga 1839 ff.), und die Dorpater Zeitſchrift für Theologie und Kirche; für unE” mi 
über Nord:Amerila: der Kirchenfreund von Ph. Saal eit 1848, M , 
neue Folge 1860 ff.); Amerikaniſcher Botſchafter (Philadelphia 1847 ff.); Kirchl 
Mittheilungen aus und über Nord-Amerika von Löhe und Wucherer, 
Bauer (Nöordl. 1843 ff.); Ref. KZta. (Philad. 1537 ff.). Eine Ueberſicht der Sei —& 
geſchichte bietet Karl Matthes’ Allg. kirchl. Chronik, Hamb. 1854 ff. (jet bers 4 
von F. O. Stichart). 
4 Bon beſonderem Intereſſe find auch die Berichte über die Berbältniffe d er 
roteſt. Kirche in der Diaſpora, namentlich in katholiſchen Laͤndern, und über ie 
ihnen geleiſtete Hülfe, worüber zu vergleihen: K Zimmermann, ber 
Adolph Verein, ein Wort von ihm und für ihn (Darmit. 1854; 7. Aufl. 196): 
der Bote des Guftav: Adolph: Vereins (f. 1843) von Großmann und Zimmermammmn 
nebft den Berichten der Haupt: u. Zweigvereine Deutjchlands und der proteftantig «ar 
Tirhl. Hülfsvereine der Schweiz; 8. Sinmermann, die evangelifhe Diafpo er. 
Darmft. 186%. Derf., der Guft.:Ad.:Berein nad feiner Geſch. Teiner Berf. u _ 
Merken. Darmft. 1575. — Aeltere periodiſche Schriften: Löſchers Altes rw 
Neues aud dem Schage theol. Wiſſenſchaften. Wittenb. 1701; feit 1702 al ICH« 
fhuldige Nachrichten von alten und neuen theol. Sachen, fortgef. von Kapp); Wr 
theologischen Bibliothefen von Coler, Kraft, Ernefti, Döderlein; das theol. Jour eu 
von Töderlein, Hänlein, Ammon, Paulus, Gabler; dag krit. Sournal von Amrzon, 
Bertholdt, Winer und Engelhardt; die Rinteln’ihen und Marburger Annalen > 
Haflentamp, Wadler, Schwarz; die Zürcher von Schultheß; die theologifhen Wr 
richte, Repertorien und Bibliothefen von Bertling, Wernsdorf, grorien, ah d 
Seiler, Schleußner, Stäudlin, Schmidt u. A.; das Archiv von Vengel; die ( Gt 
burger) Annalen der geſammten Theologie und chriftl. Kirche. Auf finhenhigtr 
Gebiete die fog. Weimarer Acta historico-ecclesiastica von Coler, Barthologewi 
Schneider und Schröder; u. m. a. — Neuere: Röhre kritiſche Predigerbibliot Ep! 
Tholuds liter. Anzeiger für hriftl. Theologie u. Wiflenfhaft (Halle 183041 
die theol. Mitarbeiten von Belt, Mau und Dorner (Kiel 1833 —41); der Bro! 
von Sudomw (Bredl. 1842—145),;, Francke's und Niemeyers Zeitichrift 
proteft. Geiftlihe (Halle 1544 f., eine Fortfegung des Halle’ichen Predigerjournasl' 
die Seitfchrift für die unirte evangel. Kirche von Elteſter, Jonas, Kraufe, Bf 
u. A. (Potsd. ——— für Theologie, herausg. von den Mitglie@‘ 
der theol. Facultät in iburg (ſeit 1539); Kirche der Gegenwart von BieD 
mann und Fries (Zür. 1645—50) u. a. m. (Ausführlicheres bis 1837 in Win «€ 
Handb. der tbeol. Liter. Bd. 1. ©. 8 ff. ©. 580 ff.) 
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* RN Nikf A: Syitem ber riftl. Lehre für akad. Borleff. Bonn 1829. 6. Hull. 185 
Tob. Bed, Einleitun a8 Syſtem der driftl. Sehre ober propäbeutifche Ga 
midelung der chriſt Sehrwiflen haft. Stuttg. 1838. 

—— die driftlihe Lehr: Wiffenfdaft nad den si. aurkunden. 1. 8 
Logik der chriſtl. Lehre. Stuttg. 1841. 2. Aufl. 1 


8. 80. 
Dogmatik. 


Baumgarten-Cruſius, Einleit. in das Studium der —— —8 
. Fiſcher, zur Einleit. in bie Dogmatik der evang.proteft. Kirche. Tüb. 1824 
ynfter, über den Begriff der chriſil. Do we u. Krit. 1831. 3.). wi 

über die Seftalt ber evangel. Dogmatit (Tüb. theol geitiärift 1834. 4). 5 
Th. Alihn, Einl. in dad Studium ber Dogmatif nah den Ergebniffen dw 
neueften wiſſenſchaftl. ——A— Lpz. 1837. Bed a. a. D. J. P. Laute, 
Geil. Dogmatit 1. Thl. Heidelb. 19849, Th. A. Liebner, introductio in 
dogmaticam christ. Lips. 1854 f. 2 pts. J. Müller, in Herzogs R.:E. 1. 
. 433 ff. R. Rothe, Wgrif der evang. Dogmatik (Zur D 

PX Biedermann, Hriftl. Dogmatik. Ein. S. 1—20.von der Bolga.ıd. 
und in „die hriftl. Srundwahrbeiten" (f. u.). 

Die hriftlihe Dogmatik (Glaubenslehre) bildet den Mittelpull 
ber Theologie, indem in ihr die Ergebniffe der eregetiihen und hie 
riſchen Forſchung, ſoweit diefelben den chriſtlichen Glauben als foldes 
berühren, in daS Bewußtſein der Gegenwart verarbeitet und zu einem 
wiſſenſchaftlichen Ganzen verbunden werden, aus welchem wieder die 
Grunbfäge für die Sittenlehre und die praftiihe Theologie abzuleiten 
find. Sie ift weder bloße Neligionsphilofophie noch bloße Dogmen 
geichichte, und ebenfowenig bloße biblische oder bloße ſymboliſch ⸗bibliſche 
Dogmatik, jondern eine hiſtoriſch-philoſophiſche Wiſſenſchaft, in welder 
das auf hiftorifch-eregetiichem Wege Gewonnene zu einem ſyſtematiſcher 
Ganzen verarbeitet erjcheint, als Summe der criftliden Glauben 
wahrheit, in ihrem organifhen Zufammenhange mit den Thatiecher 
bes religiöfen Bewußtſeins. Sie verlangt daher ebenjomohl dm 
eregetifch-hiftorifche als eine philoſophiſche Vorbilbung. 

Nas oben (8. 79) von der ſyſtematiſchen Theologie u 


jagt ift, gilt näher von der Dogmatif als jolher, in welcher der 
liche chwerpuntt ruht; denn auch die mit ihr verbundene Si 
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fortentwidelnd und neue Entwidlungen vorbereitend binwirten !0, „ber 
Beit folgend, nicht aber ihr dienend‘‘ 11. 


8. 81. 


Die Apologetik und ihr Verbältniß zur Dogmatil, 
Shleiermader, 8. 3212. Bol. den wi „Apologeiif” (von Heubuer) 


n Erf u. Grubers Encyllop. 1. Sect. 8b. 1. 1 ff. 9. Schmid, ikr 


PH Apologetik, in der Dppofitionsfchrift für 2 * und P of 1829. IL2. 
»Lechler, über den Begriff der Apologetit, ein hiftor. Beitrag np 
der zug abe, Dieio ode und Stellung diefer giffenicaft (Stud. FR ri. 1839. 3. 

SHänelt, die Apologetik als die Wilenfcaft von dem der Kirche und ber e⸗⸗ 
logie gemeinfamen Grunde (Stud. u. Krit. 1843. 3.). 5. Hirzel, über bie 
Hriftl. Apologetil. Zür. 1843. Kienlen, die Stellung der Apol etũ u er 
Polemik in der theolog. Encyflop. (Stud. u. Krit. 1846. 4.). Mein Art. Kpele 
getik in Herzogs R.-E. I. S. 430 (in der 2. Aufl. bearb. von Th. Shriklich 
mit reichhaltigen literar. Ragur weifen). P. Buder, über die apolog. Aufgabe 
der Theol. in der Gegenw 


Die Darftellung der chriftlihen Glaubenslehre ſetzt bie Wahrheit 
bes chriftliden Glaubens im Ganzen ober die Thatjache bes Chriſten⸗ 
thums als eine göttliche Thatfache voraus. Diefe Vorausfegung aber 


jelbft hat die Wiſſenſchaft vor dem religiöfen Bemwußtfein zu vr : 


fertigen, und jo geht der rein dogmatiſchen Thätigleit die apole 
getifche voran. Die Apologetik ift ihrer Form nad), wie bie Dog 
matik, eine philoſophiſch⸗hiſtoriſche Wiſſenſchaft, denn fie führt ihren 
Beweis ſowohl innerlich (aus Vernunft und Gewiffen) als äuperid 
(aus der Geſchichte). Ihrem Inhalte nad) aber verhält fie fid mr 
Dogmatik wie das Principielle und Gonftitutive zum ſyſtematiſch Ent 
widelten, wie der Grundton zu dem von ihm getragenen Tonganjer. 
Beide Wifjenichaften laffen fi daher nur beziehungsweife, nicht ab⸗ 
folut von einander trennen. 


Schleiermader, der die Dogmatik in ber hiſtoriſchen — 
unterbringt, bat gleichwohl ein eigenes Gebiet der philoſophiſche 
<heologie aufgeftellt und zwar ala das erſte von allen; dieſes geht 
in der Upologetit und Polemik auf. So ftehen diefe beiben Bier 
haften als Borpoften da, aber in der That etwas verloren und wer 
einfamt von der theologifchen Hauptmacht der Dogmatit weit entjern 
und durch andere Gebiete (das exegetiſche und kirchenhiſtoriſche) getrenn 
Wir halten es aber für geeigneter, dieſe Vorpoſten zurückzuziehen ww 


Safe a. a. D. unterjheidet 5 Functionen des Dogmatilers: 1 
Entwidlung des religiöfen Glaubens, 2. hiftorifch-Fritifche Surfafing, 3 
matifhe Anordnung, 4. reli Si Begründung und Beurtheilung, 5 
Yortbildung des tzriſtligen laubens. 

11 Kling a. a. O. 
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Geſchichte der Apologetik. 

Die Nothwendigkeit, das Chriſtenthum im Allgemeinen (Glauben und Sitte 
der Chriften) gegen Angriffe zu vertheidigen, ftellte fich frühe ein. Die erfte GefteN 
der Apologetif war eine juridifche, Abwehr ungerechter Beſchuldigungen vor be= 
Richterftuhle heidnifcher Obrigkeiten. An diefe Nothwehr fchloß ſich aber die enger 
theologifche Apologetif an; die Defenfive ging alfo bald in Dffenfive über, de 
die Apologetit auch einen polemiſchen Charakter annahm: die erften chriſtliche 
Apologeten ftellten daß Heidenthum in feiner Nichtigkeit, da8 Judenthum in feiner 
Unzulänglichleit, da3 Chriſtenthum in feiner göttlihen Größe und Einzigfeit ber. 
Die älteften Apologien eines Ariftides und Duabratus, fowie die ein Re 
lito von Sardes, Miltiades und Claudius Apollinaris find enweder 
gar nicht mehr oder nur in Brucftüden vorhanden (bei Eufebius). Die älteften, 
die wir noch haben, find die beiden Apologien Juftind des Märtyrers (um be 
Mitte des 2. Jahrhunderts), an welche fi die von Tatian, Athenagored, 
Theophilus von Antiodien, Hermias anfdloffen. Die alexandriniſchen 
Theologen Clemens und Drigenes haben, der Erftere gegen die Hellenen im 
Allgemeinen (Aöyog ngoTgentıxog), der Letere gegen die Angriffe des Celfus, bei 
Chriſtenthum vertheidigt und dabei, wie auch ihre Vorgänger, von der helleniſchen 
Philoſophie felbft Gebrauch gemacht. In der afrikanischen Kirche wurde Tertullian 
durch verſchiedene Schriften (Apologeticus — adv. nationes — adv. Judaen) 
der Sachwalter des Chriſtenthums; an ihn fhloffen fih Minucius Selig, 6% 
prian, Arnobiu8 (um 308), Lactantius (F um 330) an. 

Auch die Väter der 2. Periode, obwohl ihre Thätigkeit mehr nach innen fh 
richtete, jegten die apologetifche Thätigkeit fort: fo Athanaſius (Adyog xara Bi 
Anvar), Gyrill von Alerandrien (} 444; 10 Bb. gegen Julian) u. A. — MB 
das antile Heidenthum überwunden war, galt e8, das Chriftenthum noch fortwährend 
gegen die Angriffe der Juden und, feit dem Auftreten Muhammeds, gegen die 
Belenner des Islam zu vertheidigen. Im Mittelalter entftanden mehrere apolo⸗ 
getifche Werke diefer Art, fo von Agobarb von Lyon (de insolentia Judaeo 
rum im X. 822), Xbälard (dialogus inter Philosophum, Judaeum et Chriti# 
num), Thomas v. Aquino (de veritate cath. fidei contra gentiles), Ray- 
mund Martini (pugio fidei adv. Mauros et Judaeos 1278). 

Aber auch innerhalb des Chriſtenthums fing eine innere Unficherheit über die 
Grundlagen deffelben an ſich kundzugeben. Philoſophie und Chriftenthum kames 
in Conflict, und fo nahm befonders feit der Wieberherftellung der Miffenfchaften ic 
15. Jahrh. die apologetiſche Thätigfeit ihren Weg nad innen; die Wahrheit 
des Chriſtenthums wurden gegen die philojophifche Skepſis fichergeftellt. Rarſi⸗ 
lius Ficinus (1475): de religione christiana et fidei pietate (opp. Par. 1. 
T. I.) und der geiftreihe Savonarola: triumphus crucis seu de veritate 
christ. libri IV (vgl. Rudelbachs Monographie S. 367 ff.). Das Zeitalter ver PP 


— — — — — 


bermifje für den denkenden Berftand wegräumen, theild den ſchon vorhandenef 
Glauben mit dem gefammten Wiffen und Leben in Hebereinftimmung oder in 
klar bewußtes Berhältniß bringen.” — „Keine ſyllogiſtiſche Beweisart für bie 
heit des Chriſtenthums ift unwiderleglich; aber den Beweis des Geifted und DE 
aft hat noch fein menſchlicher Scharffinn zu Schanden gemacht.“ Schentel,dE 
eth. Charakter des Chriftenth. (proteft. Monatsbl. 1857. ©. 115). Co fogt end 
ihon Melandthon von den driftl. Wahrheiteh: „Geometrica pingi et ocals 
subjici possunt; haec vero, de quibus hic dicimus, non ita pingi et cal 
subjici possunt, sed attenta consideratione paulatim magis intelligent 
Loci communes (bei Bretschneider, Corpus Reform. XXI. p. 646). 
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formation hatte mehr die Kämpfe innerhalb der Kirche durchzufechten; aber bald 
nachher trat wieder das apologetifche Bedürfniß ein. Grotius verfaßte 1627 feine 
Schrift: de veritate relig. christ. 1! zunächſt für Seeleute, die mit nidt:hrift- 
lĩ chen Rationen in Berührung kamen, um ihnen ein Anlertau zu geben, das fie 
Vox dem Berfinken in ven Mubammedanismus und das Heidenthum bewahren follte. 
- Das Bert eignet ſich aber mehr für Gelehrte als für Ungelehrte und hat fich lange 
Zeit unter den Erfteren in Anfehen erhalten. In Grotius’ Fußtapfen trat fpäter 
der arminianifhe Theologe Limbord (de veritate religionis christ. amica col- 
latio cum erudito Judaeo, Gouda 1687. Bas. 1740), worin er den fpanifchen 
Juden Drobio und den portugiefiichen veiftifchen Juden Acofta befämpfte. Mit dem 
Erwachen der fogen. Freigeifterei in England war aud in eben diefem Lande der 
Impuls zur apologetifchen Schriftftellerei gegeben, die fogar durch Preisaufgaben 
gefördert ward. Zu nennen find: J. Locke (1695 ff.; deutſch Braunfchw. 1738), 
Sam. Clarke (1704 ff.), N. Lardner (the credibility of the gospel history, 
Lond. 1727 ff.; überfegt von Bruhn, fortgefet von Heilmann, Berl. u. Leipz. 
170—51), 3. Addifon (the evidences of the christ. religion, deutſch im Aus» 
ug Hamb. 1782), Th. Stadhoufe (a defence of the christ. rel. Lond. 1731; 
beutfch Roſt. 1751 ff). In der Katholifhen Kirche Frankreichs hat Pascal das 
Ehriftentyum gegen die Einwürfe der Freigeifter vertheibigt (Pensses, Par. 1669 
und fehr oft; Ausg. von Faugere [Par. 1844], von Astie [1857], Havet, Rocher 
[Tours 1873]; rit. Ausg. Par. 1873); unter den Reformirten: 9. Abbadie (} 1727), 
Jaequelot (f 1725), 3. X. Turretin (f 1737): Trait6 de la verits de la 
religion chretienne, par J. Vernet. Genf 1730 ff. u. 1748-82. 9 Thle. (un: 
vollend. Auszug aus Turretind Iatein. Werd). Die deutfchen Apologeten de 
vorigen Jahrh. folgten erft großentheil den Engländern. Vorzüglich aber riefen 
die Molfenbüttler Fragmente (feit 1777) die apologetifche Thätigkeit in die Schran: 
im. Eine gemiffe Unficherheit gab ſich indeffen bald darin zu erkennen, daß man 
den Stand der Vertheidigung ſelbſt nicht eind war. Man gab preiß, mad 

Marz hätte halten follen, und hielt fi auch wohl wieder an Anderes, was man 
preisgeben können oder was wenigftend in der Form, in der man es bißher 

vert heidigt hatte, unhaltbar war. Man konnte ſich in der That oft tröften, daß 
die Kirche beftand trotz ihrer Verteidiger !?. Die Apologeten theilten fich in zwei 
Lager: in bie ftreng kirchlichorthodoxen, und in die latitudinarifhen. “Die vor- 
gLichften Ramen, die hier erfheinen, find die eines Lilienthal (die gute Sache 
ber _ ,, göttl. Offenbarung, Königsb. 1750—82. 16 Bde.), 2. Euler”, A. v. 


at SEuker. Bon dem Standpunkte der ſranzöſiſch modernen Bildung und zugleich 
Me Afthetifirten Katholicismus aus vertheidigte Chateaubriand den Genius 
des Chriſtenthums und bewies deſſen Größe aus der Geſchichte ſeiner Märtyrer 
(le gæœnie du Christianisme ou beauté de la religion ckrétienne. Par. 1802. 
1Bve. deutſch mit Anmm. von Venturini. Münſter 1803 f.). Der weitere Ent⸗ 
— 7 


11 Dft aufgelegt, u. a. von Köcher (Halle 1734), Bergmann (Leyd. 1831). 
12 „Es war mir oft — fagt Leifing in Degiebung auf die apologetifche Lite⸗ 
Takaaz feiner Zeit — als ob die Herren wie dort in ber gabel der Tod und 
lebe ihre Waffen vertaufcht hätten. Je bündiger mir der Eine dad Chriften> 
um beweifen wollte, defto zweifelhafter ward id. Je muthwilliger und triumpbi: 
venider mir es der Andere ganz zu Boden treten wollte, defto gewiſſer fühlte 
— es wenigſtens in meinem Herzen aufrecht zu erhalten.“ Siehe C. Schwarz, 
Lef ng als Theologe. Halle 1854. ©. 35. 
13 Bel. mein Progr.: Leonh. Euler, als Apologet des Chriftenth. Baſ. 1851. 
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8. 82. 
Polemik und Srenil. 


u der 8. 54—62; Pelt in Herzogs RE. 1. Aufl. VI, 60 

Wie die Dogmatik einerjeitS von apologetiihem Intereſſe bey 
wird, jo zieht ſich auch durch ihren ganzen Vortrag ein polemifces 
Intereſſe, d. h. fie hat fortwährend die confeffionellen Gegenſätze (melde 
die Symbolik hiſtoriſch zur Kenntniß bringt) zu berüdfichtigen und das 
Eigenthümliche der Confeffion, zu der fie fich befennt, herauszuheben 
Dieß giebt ihr das confejlionelle Gepräge, ohne das fie aufhört, bie 
Dogmatik einer beftimmten Kirche zu fein. Sie hat überdieß aud den 
Irrthum und dag Kranthafte in der eignen Kirche zu rügen (Elendtif) 
und den dogmatiſchen Entartungen die gefunde Norm der Lehre ent 
gegenzuhalten. Diejes polemiſche Intereſſe jchließt aber das ireniſche 
nicht aus, welches die Wahrheit auch an der Gegenpartei zu erkennen 
und die Bedingungen nachzuweiſen bemüht ift, unter denen eine ab 
mähliche Berftändigung und endlich eine wahre und dauernde Vermitt- 
lung der Gegenfäge auf kirchlichem wie auf wiflenfchaftlichem Boden 
zu erzielen ift. Beide, Polemik und Irenik (Henotik), find daher nicht 
als befondere theologische Digciplinen, jondern nur als eigenthümliche 
Seiten an der dogmatiihen Wiſſenſchaft zu fallen. 


Schon die alten Theologen unterjchieden zwifchen der afroamatifden 
und der elenchtifchen (potemifchen) Theologie (loci communes und o0® 
troversiae). Damals aber hatte die Symbolik noch nicht Die wiſſenſchaftliche 
Geftalt, die fie jegt hat. Seßen wir voraus, daß in der Symbolik die 
Unterfcheidungslehren, foweit fie als hiftorifches Material vorliegen, fen 
verarbeitet feien, fo bleibt dem Dogmatiker nichts Anderes übrig, als da 
er auf diefem Hiftorifchen Boden ſich frei und ficher zu bewegen und 


Rothe, zur Dogmatif. Gotha 1863. 9. Sirgel, über das Wunder und mad 
damit zufammen ängt: Zür. 1863. +Frobihammer, die Philofophie und det 
Wunder (Athenäum Bo. II. Heft 1). M. Bey) lag, die Bedeutung des Wunders 
im Chriftenth. Berl. 1863. Zul. Köftlin, die Frage über das Wunder nach den 
Stande der neueren Wiſſenſchaft (Sahrb. für Deutiche Theol. X. 2. &. 205 fi). 
ö Nitzſch, Auguftinus’ Lehre vom Wunder. Berl. 1865. 9. Cremer, üb. 
unber im Zuſammenh. ber göttl. Dffenb. Barmen 1865. Ylügel, dad 
und die Erfennbarkeit Gottes. Lpz. 1869. Bender, der Wunderbegriff des 3 
geanff. 1871. Lommagfh, Schleiermaherd Lehre vom Wunder und MM 
ebernatürlihen im Zufammenb. feiner Theol. zc. Berl. 1872. — und die Lehh 
der Dogmatik und Apologerit von Auberlen, Schenkel, Schweizer, Weiße u | ® 
Heber pie Wunder Sefu insbeſondere: F. Godet, les miracles de Jesus Chris 
eufch. 1867. 
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(ach, Reformation, Lutherth. u. Union. Lpz. 1839. K. 5. Gaupp, die Union 
ver deutſchen Kirchen. Bredl. 1843. J. A. G. Wolters dorff, die kirchl. Union zc. 
Etendal 1852. "Zul. Müller, die evangel. Union, ihr Weſen und ihr göttl. 
Recht. Berl. 1854. Hiftoriih: ©. 3. Nitzſch, Urkundenbuch der evangel, Union. 
Bonn 1853. R. Stier, unlutberifhe Thefen. Braunfchw. 1854. Carl Schulz, 
die Union. Eine gefhichtlihe und dogmatifche Unterfuhung. Gotha 1868. 


Zur Literatur der Polemik und Irenik. 


8.3. Pland, über die Trennung und Wiebervereinigung der getrennten hriftl. 
artheien. Tüb. 1803. 

— Worte des Friedens an die Fatholifche Kirche gegen ihre Bereinigung mit 
der proteftantifhen. ®ött. 1809. 

Ph. Marheinete, über das wahre Verhältniß ded Katholicismus und Pros 

antismus und des projectirten Kirchenvereind. Heidelb. 1810. 

8. 9. Sad, chriftl. Polemik. Hamb. 1838. 

Thierſch und Schmid, vgl. oben ©. 302. 

J. P. Zange, die gejegl.stathol. Kirche ald Sinnbild der freien evangelifch: 
katholiſchen Kirche. Heidelb. 1850. . 

D. Sgentel, der Unionsberuf des evang. Proteſtantismus 2c. Heibelb. 1855. 

3. 3. Stahl, die luther. Kirche u. die Union, eine wiflenfchaftl. Erörterung ꝛc. 

Berlin 1859. 2. Aufl. 1860. (Dawider: Schentel, Darmit. 1859, Thomas, 

Berl. 1860, u. U.) 


Für größere Leferkreife: 


D.Schentel, Gefpräcde über Proteſtantismus u. Katholicismus. Heidelb. 1852 f. 
2 Thle. De verſchiedene kleinere Schriften deſſelb. Verf. und Anderer 
(Ledderhoſe, Völter 2c.) im Streite mit Alban Stolz u. A. 

Conferences sur les principes de la foi réformée, pröchees à Geneve par 
Bungener etc. Gendv. 1858 f. 2 vols. 

Marriott, der wahre Proteftant. Baf. 1852—57. 11 Hefte.1? 

Fa. Weftermayer, Katholiih und Proteftantiich! Regensb. 1867; Schlußmwort 
dazu, ib. Fer dad Papftthum in den erften 500 Jahren. Schaffh. 1867 
—70. 14 Hefte. 

(A. H. Schi), Gottes Wort gegen Menſchenwort. Dffened Sendfchreiben an 

Dr. 4. Weftermayer. ugab. 1867. 

J. W. H. Leydel, kurze und bündige Antwort auf etlihe Fragen ded Herrn 

A Weftermayer. Münden 1867. 


* v* 
” 


»K. Hafe, Handbuch der proteftantifhen Polemik gegen die römiſch-katholiſche 
Kirche. 2py. 1862 Aufl. 1878. 

Aus der römischen Kirche: +3. Döllinger, Kirche und Kirchen, Papſtthum und 
Kirchenſtaat. Münden 1861. (Bgl. Hilgenfeld, Katholicismus u. Proteftan: 
tismius, in der Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. XVII. 1.) 


Zur Irenik zwifchen der proteftantifhen und Fatholifchen Kirche: 


Pax vobiscum. Die kirchl. Wiedervereinigung der Katholiten u. Proteftanten, 
———— beleuchtet von einem Bote lanien (W. Dittmar). Bamb. 1863. 
Bol. Seohigammer in der philof. Zeitſchr. „Athenäum.“ Beſond. Ab: 

drud, Münd. 1864.) 


— — — 


n 12 Zum Anbau der Irenik liefert treffliche Winke die Schrift von F. Lücke: 

ger das Alter, den Berfaffer, die urfprüngl. Form und den wahren Sinn des 

WOHL. Friedensſpruches: In necessariis unitas, in non necessariis libertas, in 

Anisque caritas. Göttingen 1850. DBgl. auch €. Nägeldbad: Was ift hriftlich? 
Tb. 1852. 
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8. 83. 
Dogmatifhe Methode. 


Die Anordnung und Bertheilung des dogmatifchen Stoffes ij 
jedenfall$ durch die dogmatiſche Grundanficht bedingt, indem es nid 
gleichgültig ift, welches Dogma die übrigen beherricht oder in meldet 
Verhältniß die einzelnen Artikel des Glaubens zu einander geftellt unk 
auf den Geſammtinhalt der hriftlichen Wahrheit bezogen werben. Die 
altherfömmliche Localmethode ift daher nicht nur verſchieden modificitt 
jondern auch theilg durch andere Eintheilungen erfeßt, theils mit ihnen 
combinirt worden. 


Die Frage über das beitimmte Grunddogma, gleihjam das eurer 
xırocv der Dogmatik, reiht in die Apologetif zurüd. Was it dab 
Wejentliche des ChriftentHums? was der Hauptinhalt feiner Lehre? was 
‚Yundamentalartifel? Davon wird die ganze Anordnung der Do 
abhängen. Sagt man z. B., e8 fonıme weniger auf die Lehre von Ehrike 
als auf die Lehre Chriſti an, und das Wefentliche des Chriftenthums 
fei, da es über Gott und feine Eigenfchaften und über die Beftimmung 
des Menfchen Licht verbreitet habe, jo wird das ganze Syftem anders 
ausfallen, als wenn man fagt, der Schwerpunkt des Chriftenthums liege 
in der Perſon des Gottmenfchen, oder in der Thatſache der Crlöfung, 
oder in der Rechtfertigung des Sünder vor Gott durch den Glauben, 
oder endlich im Geheimniß der Dreieinigkeit. Jede dieſer Anfichten 
wird einen andern Bauriß entwerfen, wonach die einzelnen Lehren in bad 
Lehrgebäude einzufügen find. Die altherfömmliche Art ift Die, mit Gott 
und feinen Eigenfchaften zu beginnen, durch die Schöpfung zum Menicer 
zu gelangen und zur Sünde, durch diefe wieder zum Erlöfer und zu 
Erlöfung, zur Kirche und den Sacramenten, und endlich mit ber Au— 
ficht auf die Zukunft als den legten Dingen zu fchließen. Man nemt 
diefe Methode die Localmethode von locus (TOrcng,) was den Ausbrüden 
caput oder pars fidei, Glaubensartifel (XoYonv eng riotews) entipriät'. 
Sie begegnet uns ſchon bei Johann von Damasf und den Scholaititers, 
und fo ift fie auch wieder feit Melanchthon für die Iutherifche Dogmatit 
üblich geworden, obwohl diejer ſelbſt in der erften Auflage jeiner ee 
feine andere Methode (vom Menjchen und feinem Heilsbedürfniß and 
gehend) befolgt hatte. In der reformirten Kirche wurden hie und de 
andere Eintheilungsgründe verſucht. So die Bundesmethode (methodu 
foederalis) von Coccejus und Witfius im 17. Iahrhundert?, an 


ı Vgl. Bretfchneider, fyftemat. Entmidelung aller in der Dogmatik 00 
fommenden Begriffe S. 101. Man nannte aud) die Beweisſtellen der Shift 
loci classiei, loca probantia, dicta classica, sedes doctrinae, und bie Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Beweisſtellen hieß die Topif. , 

2 Foedus naturae et operum und foedus gratiae mit feinen Delonomie 
ante legem, sub lege und post legem. al. Al. Schweizer, Glaubensl. dr 
ev.:reform. 8. I. ©. 103 ff. 





Theologie. Dogmatifche Methode. 9. 83. 
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geredet hat, kann aber auch weder die Lehre von Gott, noch die Lehre 
vom Menfchen zu Ende bringen ohne Chriſtus. (So bleibt die ganze 
Trinitätslehre ein unverſtandenes Tpeculatives Problem ohne vorange 
gangene Chriftologie, und fo wird auch mit der ebatolngie vorgegriffen, 
wenn man fie mit Hafe jchon vor Chriſto behandelt.) 3 kann alfo die 
2ocalmethode wohl im Ganzen beibehalten werden, dach fo, daß ein locus 
durch den andern erit feine Ergänzung erhält und darum nicht ohne den 
andern zum Abſchluß gebracht wird. Das ift aud) der Sinn, welden 
die Föderativmethode und die Eintheilung Schleiermachers hat. Sie 
wollen die einförmige, mechanifch rubricirte Folge der Artikel durchbrechen 
und fie unter einander in lebendige Beziehung ſetzen. Darum möchten 
wir nicht fo unbedingt, wie Velt?, der hergebrachten Eintheilung dad 
Wort reden, wenn wir auch gleich feinen Grund fehen, von den üblichen 
Benennungen (Theologie, Anthropologie 2c.) abzugeben. 

Unfer Schema eine3 dogmatifchen Syſtems wäre etwa folgende: 

1. Gott und fein Verhältniß zur Welt und zum Menſchen als Ge⸗ 
Ihöpf Gottes. (Natürliche, geſetzliche, prophetiſche Theologie.) 

2. Der Menſch in feinem Verhältnig zu Gott und zur Welt, fo 
lange fie noch nicht durch Chriſtus vermittelt find. (Lehre vom uripräng 
lihen Zuftand — der Beitimmung des Menſchen und der Sünde.) 

3. Die Lehre von der Perſon des Gottmenfchen und feinem Werk 
zur Erlöfung der Menjchheit. (Chriftologie und objective Soteriologie — 
das Centrum der dhrijtlihen Dogmatik.) 1 

4. Der Menſch im Verhältniß zu Chrifto und durch Chriftus 
Seit (Heilslehre, fubjective Soteriologie, ordo salutis. Lehre vom 

eiſte.) 

5. Der Menſch im Verhältniß zu Chriſto und durch Chriſtus zu 
Welt. (Gemeinſchaft der Gläubigen, Kirche, Sacramente; mithin auf 
das veränderte Verhältniß zur Natur: Tod und Auferftehung und de 
ganze Eschatologie.) 

6. Der in Chrifto geoffenbarte Gott in feinem Verhältniß zu ſih 
jelbit. (Die chriſtliche Dreieinigfeit nach ihrer immanenten Bedeuting) 

7. Gott im Verhältniß zur Welt, vom Standpunkte der Erlöfung 
aus betrachtet. (Die Gnadenwahl. — Gott Alles in Allem.) 

Sp würde der Kern des Ganzen, die Chriftologie, von ber 
logie umfchloffen, und die innern Vermittlungsglieder wären das A 
pologiſche. 

Bei dieſer Eintheilung brauchen die Eigenſchaften Gottes nicht, me 
bei Schleiermacher, getrennt zu werden; fie könnten fchon in dem 1. W 
Ichnitte behandelt werden, würden aber allerdings ihre volle Bebentung 
erit am Ende gewinnen. 

Eine der unfrigen ziemlich entfprechende und Durch ihre Klarhei 
ſich empfehlende Eintheilung ift die von Aler. Schweizer 10 aufgeflelte, 
welche zugleich den Vortheil Hat, die fogen. Brolegomena in der 
des grundlegenden Theiles aus ihrer bisherigen Iſolirung heransgehobet 
und mit der übrigen Glaubenslehre in organifche Verbindung gebraft 


9 Encyflopädie ©. 502. 
10 Chriftlihe Glaubenslehre nach proteftant. Grundfägen J. ©. 85 f. (BE 
den ganzen Abjchnitt: die Methode der Glaubenslehre S. 70 ff.) 
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u haben. So ergiebt fich ihm folgende Dreitheilung: 1. Die Grund- 
sung ober das chriſtl. Glaubensbewußtjein in der evang. Kirche über- 
aupt; der apologetifche oder befler der grundlegende Theil. 2. Die in 
sierem frommen Bemwußtjein enthaltenen Momente, welche den ſpecifiſch 
igenthümlichen Charakter des ChriftenthHums noch nicht enthalten; der 
lementare Theil. 3. Die fpecififch chriftlihe Seite, der jpecifiich hrift- 
he Theil; — wobei e3 fich aber von felbjt ergebe, daß die beiden eriten 
heile viel kürzer ausfallen müfjen als der dritte. 


8. 84. 
Die Theologie. 


Bel. den Art. „Gott“ von J. Nigfch in Herzogd R.:C. 1. Aufl. V, 257 ff. 
(in der 2. Aufl. von J. Köftlin). 


Unter der Theologie begreift die hriftliche Dogmatit die Lehre 
von Gott, und zwar von Gott, wie er den Menſchen offenbar ge» 
zorden iſt. Dieje Theologie hält ſich ebenjo fern von der Skepſis, 
die überall nichts von Gott zu wiſſen bekennt, als von dem falichen 
Üogmatismus, der mehr von Gott zu willen behauptet, als Gott ung 
dat wiſſen laſſen. Sie redet daher von feinem Weſen und von feinen 
kigenſchaften nicht ſowohl in metaphyfisch-ontologifcher, als in religiöfer 
beziehung, und ift fich des Bildlichen ihrer Sprache und Beziehungs- 
weile ebenjofehr bewußt als des realen Grundeg, auf dem jie ruht. 


‚ Die Behauptung Feuerbachs, daß Die Theologie im Grunde 
weiter nichts ala Anthropologie jei, können wir ung aneignen, ohne fie 
m Feuerbach'ſchen Sinne zu nehmen; ja wir fünnen ſie wider ihn ge- 

auhen. Wir geben nämlich zu, daß die Theologie in einem gewiſſen 
Einne Anthropologie, daß fie durch und durch anthropologifch fein 
müfle, jobald man uns zugiebt, daß auch die Anthropologie durch die 
Deologie bedingt ſei, oder daß beide nur die auseinandertretenden 
Glieder eines Verhältniſſes ſeien, das eben die Religion iſt. Die 

Bibel lehrt einen menſchlichen Gott, einen Gott für Menſchen 

der ächte Anthropopathismus); freilich auch einen übermenſchlichen, 
wa3 fie und vom Uebermenschlichen offenbart, hat immer wieder 
dezug auf das Menfchlihe. Das ganze U. T. fpricht von Gott, wie 
& wohnt unter jeinen Volke, das ganze N. T., wie er geoffenbart 
Min CHrifto umd wie er Vater der Menſchen iſt in ihm. Selbft 
Schöpfung Himmels und der Erde ift menſchlich erzählt, d. h. vom 
menichlichen Standpunkt aus, und auf die Menſchen berechnet, deren 
Vohnſitz die Erde ift. Das ift aber gerade das Religiöſe, was die 
gmatif als ein von Gott Stammendes, von ihm Gewollte8 und Ge— 
oruetes zu begreifen Hat, in aller Weisheit und Demuth. Sie will 
nicht Bott erkennen, wie er iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit; daß er's ift, 
gmügt ihr. Aber was er dem Menfchen von feinem Wejen geoffenbart 

dagenbach, theol. Enchkiop. 10, Aufl. 22 








340 II. Befonderer Theil. 


gekommenen, ſich fortpflanzenden und in jedem Einzelnen fi) vermirl- 
lidenden Sünde. 


Ohne die phyfiologiiche Anthropologie, d. h. ohne Kenntniß Des 
Menfchen (nad) feinem natürlichen Organismus), tft allerdings and) feine 
wiſſenſchaftliche Anthropologie im Xheologifchen möglid. Allein 
diefe bildet nur die natürliche Grundlage, und die vollftändigfte Kennt: 
niß des Menfchen in anatomifcher und phyſiologiſcher, felbft pſychologi⸗ 
cher Hinficht (foweit die Pſychologie nur in den Schranken des Pſycho⸗ 
logischen ſich hält) ift noch nicht im Stande, und die religiöfe Men- 
Ihennatur aufzufchließen !. Dieſe wird ung wohl einerfeit3 offenbar 
auf piychologifchem Wege; aber auf dieſem Wege jehen wir den Men- 
fchen nur in feiner Vereinzelung al3 ein Eremplar der Gattung; erft 
die Menichengeichichte in ihrem großen Bufammenhange mit den Dffen- 
barungen Gottes öffnet uns den Blid in fie hinein. Darum jagen wir: 
wie die Theologie in der Dogmatif antbropologifch fein muß, fo muß 
auch die Anthropologie theologisch fein?. Die Fragen über Leib und 
Geele (oder Leib, Seele und Geilt?) und über den Urfprung der letztern 
(Präeriitenz, Traducianismus, Creatianismus) gehören daher nur inſ⸗ — 
fern hierher, als die religiöfe Natur aus Diefen fo oder jo gefaßter — 
Bedingungen zu begreifen tft. Ueber den urfprüngliden Zultand de — 
Menichen (Stand der Unschuld) weiß die documentirte Gejdhichte | 0 
wenig, als die Naturgeichichte über das Paradies. Bon beiden habe —n 
fh die Dogmatiker phantaftifche Vorftellungen gebildet. Das ächte drum 
matiſche Verfahren wird darin beftehen, die wenigen großartigen Aue: 
deutungen der Schrift hierüber (Bild Gottes) in ihrem eigenen Geil wet: 
aufzufaffen und unſerm Geifte Durch exegetifche, Hiftoriiche und philoſ ge: 
phiſche Vermittlung jo nahe zu legen, daß hinter der Bildlichkeit d me: 
Ausdruds die höhere Idee der Menjchheit erfannt wird; denn von Ser 
rechten Erfafjung diejer dee hängt auch die richtige Auffafjung deer 
Sünde ab, vb fie nämlich ala bloße Negation, al3 natürliher Mang —el. 
oder als Privation und Depravation, als Verkehrtheit der menſchlichen 
Natur begriffen werde (Gegenſatz der proteftantiichen und katholiſchen 
AUnficht). Auch die Gejchichte des Sündenfalles hat ihre großen Schwee ie⸗ 
rigkeiten, fobald man fie als nadte Gejchichte faſſen will; aber an der 
trefflichen, ja unübertrefflichen Erzählung (ob man fie nun ala Geſchic—chte 
oder al3 Allegorie fafje) läßt ſich die täglich fich wiederholende Genau eſis 

















I Wenn Rofentranz (Encyll. ©. 33) fagt: „Die theologische Anthropolume 09% 
bat mit der leiblihen und intelligenten Natur ded Menſchen nichts zu ſchaffe——xn, 
fo ift dich zu viel gejagt; aber richtig ift, daß fie „Die Betrachtung derſelben ber 
philofopbifhen Anthropoloaie zu überlafjen und fi) mit dem Verhältniß des ya —_ien: 
{hen zu Gott zu beichäftigen habe. Val. Harleß: „Sch glaube, unjere Theolc ogen 
thäten jehr gut, ſich nidyt zu wenig um das Gebiet leiblicher Forſchung zu kümm riet, 
weiches nur von unberedhtigter Abstraction aus hat als etwas angefehen meer rden 
fönnen, was nichts mit dem Geift gemein habe.’ (Borrede zur 4. Aufl. der Et Ethil 
Die in neuerer Zeit vielbeſprochene Deſcendenztheorie Darwins (Zurückführun 
Menſchen auf den Affen?) wird den nicht beunruhigen, der das religiöſe Gebiet — von 
dem naturwiſſenſchaftlichen zu fcheiden verfteht, aber zum Nachdenken und 
zum tiefern Nachdenten über die Örengen unferes Wiſſens treibt fie allerding⸗ —⸗ hin. 

2 Vgl. Bunfen, Hippolytus 1. S. 289 ff. 
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der Sünde zu allen Beiten nachweisen, und fo wenig der vollendete 
anguftinifche Begriff der Erbjünde ji als ein biblifcher ausweiſen 
fan, jo wenig läßt fich Yeugnen, daß das Bewußtſein einer Gefammt- 
ſchuld des Geſchlechts, an welcher der Einzelne Antheil hat, ein tief reli= 
gides ift, Durch Schrift und Erfahrung beftätigt. Nirgend mehr, als 
in der ige von der Sünde, ergänzen oder vielmehr erläutern fich die 
pihologiihe Beobachtung und das Studium des göttlichen Wortes ala 
eines Richters der Gedanken. Redet doc eben Paulus hierüber (Röm. 
Cap. 7) aus eigener Erfahrung und aus den Tiefen der ganzen menſch⸗ 
hen Ratur heraus! So auch Auguftin, jo Luther. Der abstracte Ver- 
fand freilich wird immer in diefen Lehrftüden fich zum Pelagianismug 
himeigen, der auch in manchem Einzelnen ein nothwendiges Correctiv 
darbietet; aber befriedigt wird der Geift dadurch nicht, der immer wies 
der ſchmerzlich an den Riß erinnert wird, der tiefer geht, als die Re⸗ 
flerion reicht ®. 


8. 86. 
Chriftologie. 


Bol. den Art. von Kling in Herzogd R.:E. 1. Aufl. 11, 683 ff. (in der 2. Aufl. 
IN, 211 ff. von R. Kübel). verzog 


Da das religiöſe Verhältniß zwiſchen Gott und dem Menſchen 
einzig und auf eigenthümliche Weiſe durch die Perſon Jeſu Chriſti, als 
des Gottmenſchen, verwirklicht wird, ſo wird die Chriſtologie nicht 
nur einen weſentlichen Theil, ſondern recht eigentlich den Mittelpunkt 
des dogmatiſchen Syſtems bilden. Die Aufgabe der Chriſtologie wird 
aber darin beſtehen, Jeſum zu begreifen als den Menſchen ohne 
Süunde (und ohne Irrthum, ſoweit dieſer mit der Sünde zufammen- 
Bängt), und eben darum als den eingebornen Sohn Gottes, als 
Gott geoffenbaret im Fleifh. Sie wird das, was Jeſus mit Allen 
Der Gattung gemeinfam hat (die menſchliche Natur), in Weberein- 
Tkimmung zu bringen haben mit dem, was Ihn als den Einzigen über 
Die Gattung erhebt (die göttliche Natur), ohne darum weder feine 
Wahre und ganze Menjchheit aufzuheben, noch feine ſpecifiſche göttliche 
Mürde zu trüben. 

Das Leben Jeſu ($. 60) bildet die Hiftoriiche Grundlage der Chriſto— 


Iogie. Aber diefe hat zu vollenden, was jenes als rein hiſtoriſche 
Wiſſenſchaft nicht in jeinen Bereich ziehen Tonnte!. Es hat zwar nicht 


3 Vgl. Hundeshagen, der Weg zu Chriſto I. ©. 136 ff. 

ı Auf die Nothwendigkeit, die göttliche Dignität Chrifti auß feinem menjch- 
lihen Lebensbilde heraus zu erkennen, weißt unter andern Rothe Hin: „Es find 
nichts al® leere Worte, wenn man von der Erfenntniß und Anerfenntniß des Gött- 


«x 
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Auf diefem Gebiete tritt der confeffionelle Gegenſatz zwiſchen Pro- 
teftantismus und Katholicismus ſchärfer als auf jedem andern heraus. 
Die Lehre von der Perfon Chrifti würde in der That in das Reid 


müßiger Speculation gehören, wenn es fi nur darum handelte, Jefum 
al3 ein vereinzeltes Wunder der Gefchichte aufzufaflen, al3 einen Gott 


menschen, der wie ein Meteor erfchiene und verginge.. So aber te 
nicht. Chriftus ift Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, ald | 


Sottes- und Menfchen-Sohn. Er ift Verſöhner und Erlöſer. Gem 
Zod wird als die Spitze des Erlöfungswerkes, und Chriftus als der 
Grund der Berjöhnung (als tAaauoc) heransgehoben. In Chrike 
ftirbt das Alte und Iebt das Neue auf. Tod und Auferftehung fad 
die Angelpunkte feines weltgefchichtlihen Charakters. Die Lehre vom 


2— 


Tode Jeſu gehdrt einerſeits noch in die Chriſtologie, als von Chrifi 
Perſon ausgegangen (hoheprieſterliches Amt); nach feinen Wirkungen 
aber bildet der Tod die Bedingung der Erlöſung und gehört fon | 


auf das foteriologifche Gebiet. Die Bedeutung dieſes Todes in be 


Sphäre des Religiöſen zu faffen, weder vom abstracten Rechtsbegtif 
aus (als Satiöfaction), noch vom bloß moralifchen aus (al3 Beilpiel), : 
fondern als eine freie That der Liebe, in hoher göttlicher Nothwendig 


feit vollzogen, im Einklang mit Gottes ewigem Rathichluffe, und chen 
darum von unendlichen Folgen für das ganze Menfchengejchlecht, iſt eine 
der höchſten Aufgaben der hriftlichen Dogmatif, an deren Löfung des 
religiöfe Gemüth eben fo fehr fich zu betbeiligen hat, als der combint- 
rende und fondernde Berftand!. So wenig aber die Perſon Chrift 
vereinzelt aufgefaßt werden darf, fo wenig fein Wert. Der Tod Jen 
jteht in der imnigften organischen Verbindung mit feinem Leben vor 
dem Tode, und mit der Entwidlung des göttlichen Reichs nad) der 
Auferftehung,, fowie mit der Wiedergeburt des Einzelnen. Dieß die 
fubjective Soteriologie, die Ordnung des Heil. Was das apoſtoliſche 
Chriſtenthum als einen dynamischen Proceß faht, die von dem t 

Gottes gewirkte Umkehr des Menſchen (Buße und Belehrung, Sinne 
änderung, Wiedergeburt, Erneuerung im Geijte 2c.), das wurde ſpoaͤtet 
(nur allzu methodiſch) in die einzelnen Momente der illuminatio, coB 
versio, sanctificatio (renovatio), perseverantia u. f. w. zerlegt und a 


Biel de3 Ganzen die innigfte Gemeinfchaft mit Gott (unio mystica cum, 


Deo) gefegt. Die beiden Hauptbegriffe aber, auf die es hier ankommt 
und welche die proteftantifche Zehre (der katholiſchen gegenüber) ſtreng 
auseinanderhält, find die der Rechtfertigung (justificatio) und Det 
Heiligung (sanctificatio). Unter der erfteren wird die Vosſprechung 
des Suͤnders von Seiten Gottes (als rein declaratorijcher Act) verſtan⸗ 
den, unter ber letztern hingegen die Hineinbildung des perjönliäen 
Lebens in das göttliche unter dem Einfluß der Gnade. Wenn and in 
der Wirklichkeit ſich Beides fehwer trennen läßt (vgl. Schleiermadtt) 
fo hängt doch das Auseinanderhalten beider Momente im Begriff mit 
dem evangelifch-proteftantifchen Grundſatze zufammen, daß ber Menſch 
gerecht werde rein aus Gottes Gnade, ſelbſt nicht einmal um des DR 
Gott in ihm gewirkten Guten willen. Dieß ift erft Die Folge bes ment 


3 Bgl. meine Abhandl. im KB. für die ref. Schweiz 1654, Nr. 70.0. 









tehre von der, Kirche und den Sacramenten. 
Nirche“ von Schenkel in Herzogs N.-E. 1. Aufl. VII, 560 ff. 
; von Chrifto ausgegangene Heil kommt an den Einzelnen 
öfe Gemeinſchaft. Er ſelbſt aber tritt zu dieſer Ge— 
in eine lebenbige Beziehung durd ben Glauben an 
bedingen ſich gegenfeitig die Lehre von Chrifto und die 
om der Kirche. Die Dogmatik hat es nun mit dem Begriff der 
‚ber inneren (veligiöjen) Seite zu thun, während bie äußere 
T jelben zum Staate und ihre politiiche Organifation dem 
bt angehören, wozu jedoch die Dogmatik die leitenden Ideen 
Gleicherweiſe hat fie die von der Kirche zu verwalten» 
“ 
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8. 89. 
Eschatologie. 
Bol. Kling inHerzogs R.⸗E. 1. Aufl. IV, 154 ff. (in der 2. Aufl. Kähler IV, 326 


Indem das Reich Gottes, das auf diefer Erde in der kirchlich 
Gemeinſchaft ſich daritellt, einer einftigen Vollendung entgegengeht, | 
faßt die Glaubenslehre die Summe ber riftlicden Hoffnungen in b 
prophetifchen Lehrftüde von Tod, Auferftehung, Weltgericht und ewige 
Leben zufammen. Man nennt dieß bie legten Dinge, und die Leh 
davon heißt die Eächatologie. 


Schon bei der Lehre von der Schöpfung des Menfchen (in der 
tbropologie) kann die Frage aufgeworfen werden, ob die Seele unfled 
lich jei? Die Unfterblichkeitsfrage in ihrer allgemeinften Faſſung be 
_ aber nicht verwechfelt werden mit der Frage nad) den letzten Dinge 
die es nicht ſowohl mit dem natürliden Organismus der Ceele m 
dem Schickſal des Einzelnen nad) dem Tode, als vielmehr mit I 
ganzen Meltentwidlung und der einftigen Vollendung des Reiches Gel 
zu thun bat (daher die Stellung, melde Hafe der Eschatologie gel 
bei der LZehre vom Menfchen anweist, ehe von der Kirche die Rd 
war, nicht die angemefjene ift). Unter den fogenannten vier Ich 
Dingen (Andere zählen anders) fteht freilich Die Lehre vom Tode wi 
ganz an ihrem Orte; fie wird beſſer mit der Lehre von der Sünde ve 
bunden und gehört nur injfofern hierher, al3 auch der Tod verfchlung 
werden fol in den Eieg (1 Cor. 15, 55). Die Lehren von der Un 
erftehung und dem Meltgericht ftehen ganz auf dem Boden biblife 
Anſchauungsweiſe; die bildlihe Form läßt fich nicht vertennen; ab 
über das Bildliche Hinaus ift der Blid auf das Ewige zu richten, d& 
im Bilde fich fpiegelt!, wenngleich es aud) nicht gelingen wirb, bi4 
Lehrftüde in einem unter fih zufammenhängenden Kreife genügenk 
Vorſtellungen abzufchließen?. Wäre dieß möglich, jo wäre die Hoffusı 


I Siehe‘ de Wette, chriftl. Dogmatik, II. ©. 213: „Die Schwierigteiten a 
den nur dadurch gehoben, daß man die rein boctrinellen Elemente von ben 
bolifch:gefchichtlichen unterfcheidet.” . . . „Beides (aber) muß (auch mwieber) in 
lebendige Hoffnung vereinigt werben, die nicht eigenfinnig bloß für das 
der einzelnen Berfonen beforgt ift, fondern das Ganze im Auge bat. Dadurch 
das Ewige und Beitlihe verfnüpft, welches doc immer in und mit einander 

2 Vgl. die prophetifchen Lehrjtüde in Schleiermachers Glaubenslehre. — 
über die Schrift hinausgehenden diliaftifhen und apokataſtatiſchen Phantaften, | 
wie die Hypothefen vom Seelenſchlaf, Hades u. |. w. haben fi) immer nur ia 
Sphäre jectirerifcher Dogmenbildung halten können. Sr en bat die neuere 
logie fih mit größerer Zuverficht, als früher, auf dieje Lehrftüde geworfen. 
eine jehr eigenthümliche Weife hat Rothe in feiner Ethil (II. S. 154—169. 4501 
die eschatologiſchen Probleme höherer Löfung entgegenzuführen gefucht‘ (Kling 
a. D.), womit aud die Arbeiten von Auberlen u. X. zu vergleichen. Wir fü 
ung indeffen nicht enthalten, auf ein Wort Palmers hinzuweilen, das gerade‘ 
unferer Zeit alle Beachtung verdient: „So wenig ed jüdifchen Echriftgelehrten | 
gelingen fönnen, vor Chrifti Erfheinung aus den Weiffagungen des A. T. et 
das Bild des Meſſias zu conftruiren, das aud) nach der Ericheinung befielben ı 
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den nicht Hoffmung mehr, jondern Erfüllung, und das Glauben wäre 
abergegangen in Schauen. Einer fentimentalen (oft felbftfüchtigen) Un- 
ſerblichkeitslehre gegenüber ift feitzuhalten, daß das Chriſtenthum feine 
Hoffnungen fennt, als die ſich in und mit Chrifto realifiren, 
mad daß e3 Daher feine andere Antwort haben Tann auf die vielen 
gen, als die jchon im chriftologishen Bekenntniß enthaltene, daß 
Ihriſtus eben ſelbſt die Auferftehung und das Leben ijt, und daß in 
Sm Alle Ieben follen?. 


u 8. 90. 
Die Trinitätslehre und die Prädeftination. 


Die Lehre von Gott, als dem Dreieinigen, .ift die Summe ber 
sGeiteßlehre. Dieje Summe kann aber erſt dann gezogen werben, 
faahdem Die Bedeutung von Bater, Sohn und Geift in praftifch-religiöfer 
Beiehung im Zufammenhange mit der geichichtlihen Entwidlung des 
Meiches Gottes erkannt ift. In diefer Tehre als dem heiligen Myfterium 
3er Chriftenheit ift das Ganze beichloflen, und im innigften Zuſammen⸗ 
genge mit ihr fteht die Lehre von der Erwählung. Beide, dag ewige 
rien Gottes in feinem Verhältniß zu fich felbft und fein emwiger 
Jathſchluß, gehen über die Beziehungen Gottes zur Endlichfeit, mit- 
auch über das Praftiih-Religiöfe hinaus, und find daher, als 
ein im Reiche des Abfoluten ſich bewegend, im eigentlichften Sinne 
ulativer Natur. 















‚ Die Namen Trias, Zrinitas, gehen, wie der Begriff jelbft, über 
de Bibel hinaus. Daraus folgt aber nicht, daß der Begriff unbibliſch 
ſei. Sm Gegentheil bafırt fich die ganze neuteftam. Theologie auf mono- 
theiſtiſch⸗ trinitariſche Grundlage, indem Gott der Vater in Chriſto die 


—— — 





s Portrait hätte erkannt werben können, während Doch hernach Jeder, der 
wollte, in Chriſti Perſon und Werk die altteſtam. Weiſſagung erfüllt ſehen 
Maußte: ebenſowenig dürfte es ung jemals gelingen, aus den bibliſchen Andeutungen 
er die Zukunft und Vollendung des Reiches Gottes ein in fi völlig harmoni— 
‚ abgerundeted Ganzes zu gewinnen, das als fertiges Syſtem daftände, während 
und ebenjo Har und unzweifelhaft ift, daß die dereinſtige Erfüllung ung aud) rück⸗ 
wärts die Weiffagung als cine volllommen wahre und in fi harmonifche erfennen 
wird. In folden Dingen muß aud) der theologifche Wiſſensdurſt fich lieber 
iden, als fi) dad Anfehen geben, als wifle man was man doch nicht weiß, 
wub von der Höhe folder yuwaus herab deſto geringihäßiger auf die yıAn niarıg 
jehen, mit der fi) aus fehr gutem Bedacht die Kirche begnügt hat.” (Jahrbb. 
beutiche Theol. 1556. I. 2. ©. 331 Note.) Befondere Vorſicht ijt auch wohl 
empfehlen Wr eine3 in neuerer Zeit wieder viel gebrauchten und miß- 
Grauen Wortes von Detinger, daß „Leiblichkeit das Ende der Wege Gottes‘ 
fi. Das kann zu einem religiöfen Wtaterialiänus führen, der ebenfo gefährlich ift 
als der irreligiöfe, weil er ihm in die Hand arbeitet. 
: Bol. 9. Schulg, die Borausfegungen der chriſtl. Lehre von der Unjterb: 
lchteit. GBött. 1861. 
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$. 91. 
Orthodoxie und Heterodorie. 
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inſoweit es aber davon abweicht, heterodor. Dieſer 
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nis zu verwechſeln, wiewohl er vielfach in denſelben 













ıd eg hier ag ie Be Seht 


das 
Be Sinne orthodor zu he eifiigen wird. 

2 d ; jest ſucht 
ee — — — — 


entſtanden zu einer Zeit, Ks man 
Boden jtand. So 08 B. ber 
inatuvaliftii 





351 > 


— — 


392 II. Beſonderer Theil. 


vollends bei all feinem biblischen Supranaturalismug viele beterodore 
Elemente in fich ſchließt, läßt fich unfchwer nachweifen. Wo wäre über- 
haupt in unjerer Zeit ein ganz correcter Orthodorer zu finden, an welchem 
die alten Stammhalter Iutherifcher und reformirter Orthodorie nichts 
auszujegen fänden? Da nun aber der ächte Dogmatiler auch heute noch 
feinen andern Zweck zu verfolgen hat, al3 die Slaubenswahrheit in 
ihrer Reinheit darzuftellen, der Bibel und der geſchichtlichen Entwidlung 
gemäß, mit Berüdlichtigung des Zieles, dem dieje Entwidlung zuftrebt, 
wobei die Bedürfniffe der Gegenwart zu beachten find: fo wird er weder 
vor dem Vorwurfe der Orthodorie oder dem der Heterodorie feig zurüd- 
jchreden, noch dem Ruhme der einen oder der andern eitel nacjiagen, 
fondern nad) dem Kanon des Apoſtels: „Brüfet Alles und das Gute 
behaltet,‘‘ wird er conjervativ und reformirend zugleich verfahren: Demn 
„es iſt falfche Orthodorie, auch dasjenige in der dDogmatiichen Behandlung 
noch feithalten zu wollen, was in der öffentlichen Eirchlichen Mittheilung 
Ihon ganz antiquirt ift und auch durch den wiſſenſchaftlichen Ausdrud 
feinen beitimmten Einfluß auf andere Lehritüde ausübt. Es ift falſche 
Heterodorie, auch ſolche Formeln in der dogmatifchen Behandlung anzu. 
feinden, welche in der kirchlichen Mittheilung ihren wohlbegründeten 
Stügpuntt haben und deren wifjenschaftlicher Ausdrud auch ihr Ber: 
hältniß zu andern chriftl. Zehrftüden nicht verwirrt“?. 


Geſchichte der Dogmatiks. 
Die erſte ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der Glaubenslehren geſchah in der 
regula fidei und den Symbolen. Unter den ſirchenlehrern der erſten Periode 





2 Schleiermader 8. 205 f. — „Es giebt feinen größern Irrthum und feinen 
verderblihern Mahn, ald wenn man fi in der proteftant. Chriitenheit einbilder, 
das Wert der Reformation fei vor dreihundert Jahren gethan, ja eigentlich ab» 
gethan worden, jedes Hinausgehen über den urjprüngl. Standpunlt der Reform⸗⸗ 
toren ſei nicht8 Anderes ald ein Abfall von der Reformation; auf das fertige, ı= 
ven Belenntnißfchriften niedergelegte theolog. Syitem des Proteſtantismus surüd: 
zulommen und ſich in daſſelbe für alle Zeiten abzuſchließen, fei die vornehmfte Auf: 
gabe der gläubigen Theologie und der freier und jelbitinändiger gewordenen Kirde.“ 
Schenkel (Weſen des Proteftantismus III. 1. Borr 3. IV). Tesgleichen eix 
franzöftfher Schriftjteller: „La reformation n’est pas le dernier mot du christi=- 
nisme, et le Dieu, qui siest revele à nous dans son Evangile, a encore bien 
des revelations a nous faire sur le sens, les richesses cachées et lea applic= 
tions infinies de la parole de vie... . L’ignorance ceroit volontıers4 
la verite absolue; mais l'éc—lucation et l’experience nous apprennent ä roit 
des nuances la oü nous trouvons des contrustes, de simples differences li va 
tout semblait apparition.” Lettres & mon cure ‚Lseneve 1354 p. 4. De 
jagt Haſe ‚Toymatit 5. Aufl. S. 9) mit vollen Rechte: „In der evangel. Kirce 
ift neben der Orthodorie, wiefern darunter die Einftimmigteit mit der nad ge 
jhriebenem Rechte gültigen Kirchenlehre verjtanden wird, auch die Heterodogie 
berechtigt, d. h. die individuelle Abweichung und Mannigialtigleit, mofern fe nut 
einen chriftlichen und proteitant. Charakter hat. Beide ftehen unter dem Grid 
einer höhern TUrthosorie, nämlich der volllommenen driftl. Wahrheit, und de 
hriftl. Yiebe hat in der Berfchiedenheit oder jelbit im Zwieſpalt des & da⸗ 
Gefühl der Einheit zu bewahren. Dagegen das Widerchriſtliche, welches dri® 
lich zu fein behauptet, als Härctiich auszuſcheiden iſt.“ — Ueber den Unter 
(dieb von Heterodorie und Härefie vgl. Schenkel, Dogmatik I. S. 1%6 mb 

tartenfen, driftl. Dogmatik. 
Vgl. Ch. G. Heinrich, Verfuch einer Gefch. der verſchied. Lehrarten Di 
Hriftl. Glaubenswahrheiten und der merkwürdigſten Syfteme u. Compenbien MP 
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Bahn gemacht hatte (Meifter Edart, Tauler, Ruysbroek, Sufo), durch Gerfon 
(Dr. christianissimus, f 1429) eine wiſſenſchaftliche Geftalt erhielt. — Die Pfleze 
der humaniſtiſchen Studien gab dem dogmatifchen Geift eine vielfeitigere, aber für 
den Anfang auch principlofe Richtung. Erft mit der Reformation begimmt bie 
Wiedergeburt der Dogmatil, Luther mar mehr Prediger als Dogmatiler. Tie 
Grundlage der evangelifhen Dogmatik ald Wiffenfhaft gab Melanchthon (be 
Praeceptor Germaniae) in feinen Loci communes (Viteb. 1521), fpäter 1. theo- 
logici (leßte Ausgabe von ihm felbft 1559, öfter wieder gebrudt; Ausg. von Auguſti 
1821; Zufammenftellung der verſchied. Bearbeitungen im Corp. reform., vol. X), 
Nun folgten in der luther. Kirche Martin Chemnitz (Loci theol. ed. Pol. Leyser. 
Francof. 1591 u. ö.), Yegid. (F 1603) und Nic. Hunnius (} 1643) und be 
ftreng eifernde Leonh. Hutter (Lutherus redivivus; f 1616), defien Loci (1619) 
heſonders der mildern Schule Melanchthons entgegengefeht waren; das compendium 
locorum theolog. Hutter (Viteb. 1610) gab Tweften neu heraus (addita sunt 
excerpta ex J. Wollebü et B. Picteti compendis. Berol. 1855. Ed. 2. 1869). 
Ein Hauptwerk aber find 3. Gerhards (} 1637) Loci theol. (Jen. 1610-8 
IX voll. 4; Ausg. von Gotta Tub. 1762—81 XX voll. 4; dazu Index von G.$. 
Müller vol. XXI u. XXI 1788 -89; neuefte Ausg. von E. Preuss, Berl. 1563 fl. 
(IX tom.), wozu noch kommen Duenftedt (} 1685), König, Calov, Holler, 
Baier ꝛc. In diefen Werken that ſich eine neue Scholaftif auf, der abermals 
eine myſtiſche Richtung (in J. Böhm, Weigel, Arndt) entgegentrat. — In de 
reformirten Kirche herrjchte die eregetifche Thätigkeit vor der Dogmatifchen vor, ad 
diefe war mehr burch jene bedingt, da die Abhängigkeit vom ſymboliſchen Un 
ftaben geringer war. Schon Zwingli's dogmatifche Arbeiten (Brevix et pi 
in evang. Jdoctr. isagoge, 1523; Commentarius de vera et falsa religione, 1525: 
Christianae fidei brevis et clara expositio, 1536 u. m.a.) verdienen alle Beachtung; 
aber ein Hauptwerk (dem des Melanchthon vergleichbar) ift Calvins Institutio 
christ. rel. Bas. 1536 und öfter; Genev. 1559. Es folgten Bullinger, Must: 
culus, Peter Martyr, Hyperius; im 17. Sahrh.: Kedermann, Polanus 
von Polansdorf, Alfted, Alting, Wolleb, Burmann, Heidanus, } 
Heidegger u. A. Hatte man in der luther. Kirche meift die fogen. ſynthetiſche 
Methode befolgt (feit Melanchthon), jo traten (if. $. 83) mit Coccejus (+ 1069) 
und Leydeder andere Verfuhe auf: die Bundestheologie und die ökonomiſche 
(nad den Berfonen der Trinität. Aber auch in der Iuther. Kirche fchlug Ealirt 
einen neuen Weg ein, den analytifhen, der von dem Endzweck auöging, auf den 
bie ganze Glaubenslehre fich zu beziehen hat (Finalmethode). Ihm folgten Mehrere 
(auch von den oben Genannten); am ftrengften Dannhauer (f 1666): Hodosophs 
christinna, Arg. 1649. — Mit dem Wendepunkt des 17. und 15. Jahrh. medte 
ſich ſowohl in der Iutherifhen als in der reform. Kirche eine von der ſtrengen 
Drthodorie ablentende mildere Richtung geltend, wozu verſchiedene Erſcheimmgen 
auf dem Gebiete der Religion und der Philofophie beitrugen (Spener und der 
Pietismus, die cartefianifche, leibnigifche, wolfifche Philoſophie). In der reform 
Kirche gewann diemildere arminianifche Richtung, vertreten durch Limbord(tiil?: 
theologia christ. Amst. 1688 ff. u. ö.) und die ihr verwandte, bie von dei 
Schule in Saumür ausging, immer mehr Anhänger, und in ber lutheriſchen be 
gann mit Pfaff (Institutt. theol. dogm. et mor., Tüb. 1720), Buddeus (in 
stitutt. theol. dogmaticae, 2pz. 1723. 1741), Reinbed (1731—14. 4 Bhe.; ferb 
gef. von J. ©. Conz 1743—47. 5—9. Bb.), Carpon (1737—65), Rambed 
(1744), und unter dem beftimmten Einfluß der wolfifhen Philoſophie mit Jelob 
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Drte nicht ift. Eins bildet vielmehr nur die Probe des Andern. So 
wenig die Begriffe Menſch und Chriſt fich widerſprechen, jo wenig 
fann die Moral, welche das Menjchliche, der widerfprechen, welche bas 
Chriftliche zum Inhalte hat. Auch die hriftlide Moral muß fid an 
das allgemein Menſchliche anjchließen?, und die philoſophiſche muß anf 
die chriftliche Hinzielen, in der fie ihre Vollendung finde. Was bier 
das Erite ift, iſt dort das Lebte, und umgelehrt. So bildet, vom Stanb- 
punfte der philojophiichen Moral aus angejehen, die Religion die Spike 
und Blüthe des fittlichen Lebens; von dem der chriltlihen Moral aus 
bildet fie die Wurzel. Bon dem Standpunkte der philofophiihen Moral 
aus ift die chriftlihe Geſellſchaft nur eine Gejellichaft im Staate neben 
andern, gegen die allerdings auch Pflichten zu erfüllen find; aber vor: 
aus geht Hier die menſchliche Geſellſchaft des Staates als bie 
allgemeinfte Form eines fittlihen Organismus, während die chriftlide 
Moral von dem beftimmten religiöjen Organismus der chriftlichen 
Gemeinſchaft ausgeht und von diefem aus in weitern Kreifen aud) zu 
Pflichten gegen den Staat gelangt. Bei ihr erweitert ſich Die brüder⸗ 
liche Liebe (gıAadeApia), die in ber Liebe zu Ehrifto ihren Duellpnzit 
hat, zur allgemeinen Liebe; in der philofophifhen Moral Dagegen if 
die Achtung der Menjchenwürde im Andern das oberſte Geſetz, ımb von 
diefem Allgemeinften fteigt fie herab in die beſondern Lebensgebiete, ix 
welchen ſich die Gerechtigfeit zur Liebe vergeiftigt und verinnerlicht. ber 
freilich gelänge ihr dieß Lebtere nicht, Hätte fie nicht am Chriftenthum ſelbſt 
ein bejtimmtes Schema ihres Gedankens; denn als philojophifche Moral 
„vermag fie nur die Muiterbilder des fittlichen Lebens in allgemeinen 
Umriffen aufzuftellen, während die chriftliche die in der 

wirklich jchon gelösten Aufgaben in beitimmten Dufterbildern umd Ber 
ſchriften aufitellt‘‘?%. Die hriftlihe Sittenlehre geht daher allerbi 
über die philojophifche hinaus; fie Hat die Anſchauung fittlicher 

niffe und eine Fülle jittlicher Kräfte, welche der menfchlichen Nat 





de Wette 8. 9: „Die chriſtl. Sittenlehre muß menſchlich fein, I Ku 
menfchliche Anlagen und Bedürfniffe beziehen, widrigenfall® fie nicht auf ben 
{hen wirkten könnte.” — Bruch (Lehrb. S. 19): „Jemehr man die Gi 
des Chriftenth. ergründet und je reiner man den in ihr wehenden @eift auffelt, 
defto mehr muß man fi) überzeugen, daß fie nichts Anderes ift, als ber treuche 
Nefler der Gefeßgebung, welche in das Wefen des menſchl. Geifted verwohen if 
und in demfelben in lebendiger Kraft fi äußernd den Menſchen dem Ziele feine 
Beitimmung entgegenführen ſoll.“ — Belt, Encyll. &. 520: „Die wahre Beraumit 
ift immer nur eine, melde im Chriftenth. ihre höchſte und reinfte Erjcheinungb 
form Bat; die Aufaabe bleibt dieſelbe.“ 

10 de Wette 8. 4; oder mit andern Worten Belt, Encykl. &. 520: „Kl 
dem philofophifhen Gebiete wird die Ineinsbildung (von Natur und 
nur gezeigt, auf dem chriſtl. Gebiete wird fie vollzogen.” Bal. übrigens Der 
ner a.a.D. 2. Aufl. S. 354: „Das Außereinander beider Disciplinen (der vxhils⸗ 
fophifhen und der theolog. Ethik), welches mindeſtens fo lange dauern aß 
bie philoſophiſche Ethik es will, bringt Kampf; aber diefer ift heilfam, nicht Beh 
damit die außerchriſtliche Vernunft immer mehr erfenne, daß fie ihre Wehrhet 
und Reinheit erft in der Religion des Fleiſch gewordenen Aoyoc erreiche, | 
auch um bes Unfertigen in der chriſtl. Theologie felbft willen hat bie Ethil der 
allgemeinen menfchlihen Vernunft immer nod) ein theilmeifed Recht gegen —32 
Ethik, bis das ethiſche Selbſtbewußtſein der Kirche von ſich wird vollendet 
bad mi dem ideellen Durchdringungsproceß der erften und zweiten Schöpfung 
identisch iſt.“ 
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ahmung feines Beiſpiels in einzelnen Dingen, jondern in der Nachfolge, 
in der Aneignung jeiner Gefinnung (Phil. 2, 5) beiteht das Chrift- 
lihe. Wie nun die Dogmatik die Apologetit zu ihrer Vorausſetzung hat, 
indem fie zeigt, daß das Chriſtenthum Religion und zwar Die Religion 
iſt (ſchlechthin), jo muß auch die Sittenlehre vor Allem auf dem apolo⸗ 
getiſchen Refultate fußen, daß Chriſtus der Sündloje, daß er das ver- 
wirflichte fittliche deal der Menfchheit und ſonach das Chriſtenthum 
nicht nur eine fittlihe Erfcheinung im Allgemeinen, fondern die fittliche 
Weltmacht fei, der die ganze neuere Gejchichte dient. Ihr Bofitives iſt 
alfo nicht ein Buchſtabe, fondern eine That, die Offenbarung Gottes 
dur Chriſtum in der Menjchheit. Sie hat daher nicht bloß zu fragen: 
was ſteht gefchrieben ? ſondern: was folgt aus diefer einen That? was 
ift dem Geiſte Chrifti gemäß? Wie fchon die Dogmatit Vorftellungen 
in fi) aufnimmt, die noch nicht buchftäblich in der Bibel enthalten find 
z. B. die Dreieinigfeit), fo muß noch viel mehr die hriftliche Moral 
in ihrer wifjenfchaftlihen Entwidlung, mithin in der genauern Be 
ftimmung fittlicher Begriffe über den Bibelbucdjitaben hinausgehen. Sud 
doch die gejegnetiten Früchte des Chriftentyums Früchte, wozu im der 
Bibel erft der Keim zu finden ift; man denke an den Begriff des dirif- 
lichen Staates, der chriſtlichen Ehe und an Alles, was daran hängt, az 
die Abjchaffung der Sklaverei, an die Achtung vor dem Leben des Au 
dividuums (der Abjcheu vor dem Selbitmord), an die Gottesdienſtlichkeit 
die ſich (3. B. die Sonntagsfeier und die Feier der chriftlichen Feſe 
frei aus dem Leben heraus entwidelt hat, ohne alles Gebot und Etatut 
der Schrift. Wie daher die Dogmatik die Dogmengefchichte zu ihrer 
Vorausſetzung Hat, jo die chriftliche Moral die ganze Entwicklung bei 
chriſtlichen Lebens, wobei auch die Ausartungen (tie auf dem dogmatiihen 
Gebiete die Härefien, als Warnzeichen in Betracht tommen (Montanismes, 
pantheiftiich-gnoftiiche Verirrungen, faljche Askeſe, Jeſuitismus, Duieli 
mus). Auch der durch den Pietismus veranlaßte Streit über die Wir 
phora gehört dahin. 


8. 91. 


Die hriftliche Ethik zerfällt, wie die philoſophiſche, in bie allge- 
meine (principielle) und in die befondere (angewandte). Sn ber erftern 
handelt es fich um Feitftellung des fogenannten Moralprincips oder 
beifer der Objecte und Motive des fittlihen Handelns, mithin um Un⸗ 
terfuhung ber fittlihen Natur und Anlage bes Menſchen, um dk 
richtige Begrenzung ber Begriffe des Guten und Bölen, der Sünde 
und Zurechnung, der Gnade und Freiheit, und endlich um bie Auf 
ftellung des Zieles alles fittlichen Strebeng, um die Lehre vom hide 





bedeutfam ift Hier, mas Schleiermacdher über das Individuelle in der Sittenlefre 
fagt (die driftl. Sitte ©. 55 ff.). Das Mufter aufftellen in der Ethik dat über 
baupt etwas jehr Bedenkliches. Ein Borbild, dem wir nachſtreben, ift mehr «id 
ein Mufter, das wir copiren. 
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ften Gut, was Alles wieder in die innerjten Tiefen der Glaubenslehre 
zurüdführt. Die fpecielle Sittenlehre dagegen hat es mit den einzelnen 
Erſcheinungen und Neußerungen bes fittlichen Lebens in beftimmten 
gegebenen Berhältnilien zu thun und zerfällt wieder in die fpecielle 
Zugend» und Pflichtenlehre. 


Die Theilung in Allgemeines und Befonderes ift natürlich aud) hier 
nur eine relative. Was Rothe (theol. Ethif I. S. 199) dagegen be— 
merkt, daß fie „bloß äußerlich und ganz abstract formell‘ ſei, daß fie 
„rein architektoniſches Princip in ſich enthalte”, fi richtig, injofern man 
eben die Theilung al3 eine abjolute faßt und fie abstracter und un 
lebendiger Weiſe vollzieht. Allein man darf nur das Rothe'ſche Wert 
ſelbſt anfehen, jo wird man auf den erften Blick gewahren, daß die beiden 
erften Bände die allgemeine Ethif (nebjit dem, was man font zur 
Dogmatik rechnet) enthalten, der dritte die fpecielle Moral, obwohl 
der Berfafler bier jelbft wieder (in der Pflichtenlehre) zwiſchen Allge- 
meinem und Belonderem fcheidet.. Rüdjichtli der allgemeinen Ethik 
behauptet er mit Recht, daß die Frage nad) einem fogenannten „ober- 
ten Moralprincip” nur verwirrend und zwecklos tft. Er fordert 
vielmehr ein Dreifaches, das fih ihm dann in der Büterlehre, Tugend» 
lehre und Pflichtenlehre anseinanderlegt. Andere haben anders getheilt. 
Sp Harleß, welder drei Theile aufitellt: das Heilsgut, den Heilsbeſitz 
und die Heilsbewahrung. Der lebte Theil hat es mit der „concreten 
Ericheinung der chriſtlichen Tugend in den Grundbeziehungen des menfd)- 
lihen Lebens‘ zu thun und kommt infofern mit der jpeciellen Sittenlehre 
überein. Auch Belt! folgt der Dreitheiligfeit: 1. von der Verwirklichung 
des höchiten Gutes auf Erden im Reiche Gottes; 2. vom Willen der 
Einzelnen al3 dem gemäß zu bildenden (Tflichtenlehre), und 3. von der 
Berwirkflichung des höchſten Gutes in den einzelnen Chriften in habitueller 
Beichaffenheit derjelben (Zugendlehre). Seine beiden legten Theile fallen 
mit dem zuſammen, was wir als das Specielle bezeichneten Rofen» 
franz? theilt (nach der antithetiichen Methode der Hegel’ihen Schule) 
die ganze Ethik in die beiden auseinanderfallenden Begriffe des Guten 
und des Böfen und den der Freiheit ein. Hier bilden 1 und 2 den 
allgemeinen, 3 den befondern Theil. 

Schleiermachers Eintheilung hängt mit den chriſtlichen Grundan- 
ſchauungen deflelben zufammen.* Da das Biel des Chriftenthums die 
Seligteit in Gott, dieje aber durch das Bewußtſein der Sünde geftört 
ift, jo entfteht mit dem Gefühl der Unluft der Impuls zu einen Handeln, 
durch welches die verlehte dee des Verhältniffes zwijchen der höhern 
und niedern Lebenspotenz, d. h. der aufgehobene Normalzuftand, ber» 
geftellt werden joll; dieß iſt das wiederherftellende Handeln. Aus 
der der Unluft gegenüberftehenden Luft, d. h. aus dem willigen Ber- 
langen, der höhern Anforderung fich unterzuordnen, entiteht dag ver- 


— — — — — — 


1Encyklopädie ©. 519. 

2 Encyllopädie ©. 57. 

3 Andere Cintheilungen bei Belt S. 523. 
4 Die driftlide Sitte ©. 44 ff. 
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Leben? die Victoriner und die fpätern Myftiler zurüd, nur daß dabei die Askeſe 
nicht immer aus dem Geifte der chriftl. Freiheit hervorgeht. Dieß gilt fogar von 
dem trefflihen Werke des Thomas a Kempis: de imitatione Christi (vgl. dar 
über Ullmann a. a. O.). Das in die Kirche immer mehr einbredhende fittliche 
Verderben (feit der Verlegung des päpftlihden Stuhles nah Avignon und ber 
Kirhenfpaltung) rief eine mächtige Reaction hervor. Die Vorläufer der Reforma⸗ 
tion (Wichf, Hug u. A.) wiefen auch auf die fittlihen Gebrechen Hin, und ebenfo 
bradte der wiedererwachte Sinn für die claffifhen Studien ein neues Moment ia 
die Sittenlehre. Die Moral wurde Anweifung zur riftl. Lebensweisheit: Petrarce 
(7 1374; de vera sapientia, de remediis utriusque fortunae), Marſilius Ficinus 
(f 1499), Ludw. Vives (f 1540), Erasmus (} 1536; Enchiridion militis chr- 
stiani). Mehr auß der Fülle des chriſtl. Glaubens heraus fchrieb Savonarola 
(r 1498) de simplicitate vitae christianae. — Dbmohl die Reformation ald 
fittlihe Wiedergeburt zu betrachten ift nicht als abätracte Doctrinäre Reform), 
fo fam es doch eben vor Allem darauf an, des neuen Princips auf dem Wege der 
Slaubensüberzeugung fich zu bemächtigen; daher die Reformatoren wohl alö fitt 
liche Helden und Schöpfer einer neuen Zeit, nicht aber als Moraliften (im enger 
Sinne) hervortreten; jedoch kehrt Zwingli in feinen Predigten das praktiſch Sitt⸗ 
liche befonders ſtark hervor (vgl. auch feine Schriften: der Hirte, von Freiheit der 
Speifen u. a.). Auch Luthers Briefe, Bedenken und Sermone, feine Schrift ın 
den Abel deutfcher Nation und ähnliche find lebendige Zeugen des ihn bewegen 
den fittlichen Geifted. Melanchthon behandelte indeflen aud die Moral willen 
ihaftlih, wenngleih mehr vom antiten Standpunkt aus (elementa ethicae 
Aristotelicae, Vit. 1550). Calvin, in feiner reformatorifhen Stellung ein drif. 
lich:catonifcher Cenſor, fchaltete die Moral in die Lehre von der Wiedergeburt em 
(Instit. II. 8, vgl. auch Lib. III. c. 6-8 de vita hominis christiani, de cruas 
tolerantia u.f. w.), und auch fonft wurde in der reform. Kirche (bei der Stellung, 
welde das A. T. einnahm) das Gefekliche gehörig herauägehoben und, meilt an 
den Delalog gelnüpft, zum Spftem verarbeitet. Der Erfte, der die chriftlice Re 
ral als felbftftändige theologifche Disciplin behandelte, war ein Reformirter, Lamb. 
Danäus (Daneau + 1596): Ethices christianae libri III. Gen. 1577. 4. Aufl. 
1640. Aus der Schule von Saumür ging im 17. Jahrh. (1652—60. 6 voll.) die 
morale chretienne des Moſes Amyraud (t 1664) hervor, worin bereit bei 
Verſuch gemacht wird, die natürliche Sittenlehre mit der geoffenbarten in Ueber 
einftimmung zu bringen. Dur die Vhilofophie des Cartefius kam auch in dab 
Studium der Moral eine neue Bewegung, bef. bei den Reformirten (vgl. Pe 
S. 179). Vorzüglich aber Hob der Arminianismug die ethiſche Seite des Chriften 
thums als eine weſentliche heraus. 

Seit in der luther. Kirche ©. Calixt (f. ob. S. 314) die Sittenlehre von 
der Glaubenslehre getrennt hatte (epitome theol. moralis, Pars I. Helnst. 16%. 
62.), erfchienen noch meitere, an Calixt ſich anschließende Werke: fo von Cont- 
Dürr in Altorf (f 16775 compend. theol. moralis, 1662 u. ö.), ©. Th. Reit! 
in Helmftädt (+ 1693), 3. Ch. Schomer zu Roftod (f 1693; Theologia moralis 
sibi constans, 1705 ss.) u. 9. (vgl. Walch, bibl. theol. II. p. 1090 sa.). Die 
Erſcheinung des Pietismus und Methodismus rief auch in fittlicher Beziehung die 


6 Webrigens hatte ed aud vor Caligt in ber luther. Kirche nicht an Bear 
beitern der Ethik gefehlt; Calixt gab ihr nur eine mehr joftematifee, mit Dem 
ganzen Lehrſyſtem verbundene Geftalt, j. Henke, ©. Calixtus, S 


— — — 
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der Orthodoxen hervor, wirkte aber doch wieder, bei aller Einfeitigkeit, 
und reinigend auf das fittlihe Leben zurüd. Den Abſchluß der Altern 
Uebergang in die neuere Zeit bildeten, mie in der Dogmatif fo in der 
‚uddeus, Institutiones theol. moralis (1711. 23), und 3.2. von Mo 2: 
ittenlehre der heil. Schrift (Helmft. und Lpz. 1735—53 u. d., 5 Bde.; 
on Miller, Bd. 6-9. 1762—70), an die fih Rambad (1738), ©. 23. 
irten (Halle 1767), Cruſius (Lpz. 1772 f. 2 Bde), ©. Leß (1767; 
1787), Endemann (1780. 2 Bde), Döderlein (Jena 1789; 3. Aufl. 
ihaelis (Gött. 1792. 2 Bde), Morus (1794 f. 3 Bde. herausgeg. von 
A. anreihten. — In der röm.slathol. Kirche bemächtigten fich vorzüglich 
en der Moral, die fie immer mehr in die Irrgänge der Caſuiſtik hinein⸗ 
d dur den beillofen Probabilismus in ihren tiefiten Grundlagen er: 
n. Die berüdhtigtften find: Gabr. Vasquez (f 1604), Thom. Sandez 
Fr. Suarez (} 1617), Paul Laymann (} 1635), Bine. Filliucius 
„A. Eöcobar (f 1669), 9. Bufenbaum (t 1668; medulla casuum 
tiae, Monast. 1645, 52mal aufgelegt; mit Zufäßen von Lacroig, Cöln 
A. Gegen den Sefuitismus erhob fich der ftrengere, an Auguftin fid 
nde Janſenismus und die Schule von Port:Royal, zu der Ant. Ars 
Bierre Nicole (essais de morale, Par. 1671 ss. u. d. 13 tom.), Pas⸗ 
Paſchaſ. Quesnel (abreg6 de la morale de l’evangile, Par. 1671) 
welche mit der grundehrlichen fittlihen Gefinnung eine ftrenge, bis zum 
eriihen gehende Askeſe und nicht felten eine trübe Myſtik verbanden (vgl. 
befonder8 Reuchlins Geſch. von Port:Royal). — Der Quietismus ift 
ne befondere Ausartung diefer Richtung. 

neue Periode für die Moral begann mit Kant und feiner Lehre vom 
jen Imperativ, wodurch die Moral aus den Banden einer falſchen Glüd- 
ehre (Eudämonidmus) glüdlich befreit, zugleich aber auch der tiefern reli: 
otive beraubt und gleichfam in eine fittlihe Arithmetif verwandelt wurde. 
zyſtem folgten aud) eine Zeitlang dhriftlihe Moraltheologen (Ammon), 
Andere, wie Reinhard (f. u. die Literatur), mehr auf dem eklektiſch⸗ 
mWege fortgingen. — Männer von ftrengem fupranaturaliftiichem Glauben, 
varz und Flatt, fchloffen ſich einfach an das Biblifhe an, ohne dabei 
n beftimmten wifjenfchaftl. Brincip auszugehen. Auf die Nothwendigkeit 
hen Brincips hat de Wette hingewieſen (Berl. wiffenfchaftl. Zeitichr. 1819, 
ıd 2), und wie Schleiermacher durch feine Kritil der Sittenlehre in 
ſoph. Ethik Epoche machte, fo ift auch feine Behandlung der chriſtl. Sitten: 
haus eigenthümlich und durchweg auf das jpecififh Chriftliche bafirt. 
an giebt fi das Beſtreben nad} einer ftrengern Wifjenfchaftlichkeit auf 
iete der Moral in den meiften proteftantifchen Werfen zu erkennen, fo 
ihre Verfafler von verjchiedenen Grundanfichten beherrfcht fein mögen. — 
Rothe ift (nad) Bunſens Urtheil, Hippolytus I, 276) noch tiefer als 
jänger „in das innerfte Mark der ethifhen Speculation gedrungen und 
Chriftenth. ald die Verwirklichung der höchſten göttliden Gedanken er: 
— In der Fathol. Kirche fuhen Liguori (f 1787) und Bened. Stattler 
'hrist. Augs. 1752—89. 1791—1802. 6 voll.) den PBrobabilismug zu er: 
Andere folgten der ältern jcholaftifchen Weife, wie Liebermann in 
stitutiones (Mainz 1840. 5 Bde.). Unter den Fatholiihen Moraliften, die 
oder weniger der wifjenfchaftl. Bewegung des Jahrh. zugänglich zeigten, 
ennen: Zauber (1784— 85), Shwarzhüber (1793 f.), Wanker (1794 f. 

24* 
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Mislemann; die Todesitrafe: X. Bizius u. a. m. (Bergl. hierzu die Liter. 
bei Dorner in Herzog R.⸗E. 2. Aufl. IV, 371.) 

Um die hriftlihe Pädagogik hat ſich noch zur Zeit des herrſchenden Ra; 
tionaliamu8 Schwarz (in Heidelberg) befondere Verdienfte erworben. — Bgl. 
aud 3. C. A. Heinrotb, von den Grundfehlern der Erziehung. Lpz. 1828. 
Th. Schwarz, über religtöfe Erziehung. Hamb. 1834. K.Raumer, die Erzi 
der Mädchen. Stuttg. 1854. 3. Aufl. 1866. S. unten die Pädagogik $. 111. 


auch die von der —— gekrönten Preisſchriften: über den Krieg: 


8. 95. 
Methodik der fyftematifchen Theologie. 


Obgleich das Studium der ſyſtematiſchen Theologie erit nad den 
eregetifhen und biftoriihen Vorftudien mit Erfolg betrieben werben 
fann, jo kann doch ſchon bei den legtern das dogmatiſche und mora- 
liſche Intereſſe jo weit gewedt werden, daß das eigentliche, ſchulgerechte 
Studium dieſer Wiſſenſchaft das nur zum Iyftematifhen Abſchluß zu 
bringen braucht, was aus dem Kerne der eigenen Gemüths- und 
Lebenserfahrung fih als jelbfteigene Ueberzeugung hervorgebilbet bat. 
Die Dogmatik läßt fich keineswegs nur einftudieren, jie muß als ger 
ſtiges Befisthum im ernften Kampfe erftrebt und errungen werben, 
und jo aud die Ethil. Vor Allem muß das Chriſtenthum als eine 
göttliche Thatjache vor dem eigenen Bewußtſein fich gerechtfertigt, mit- 
bin die Apologetit an dem Dogmatiker ſich fubjectiv vollzogen haben, 
ehe die objective Ausgeftaltung derfelben zur Wiſſenſchaft begriffen und 
factiich vollzogen werden Tann. 


Schon das Studium der Enchflopädie foll den Sinn für Dogmatıl 
weden; der Theologe jol mit dem erſten Tritt in die Wiſſenſchaft dahin 
feinen Blid richten, wo alle Theologie wilfenfhaftlih culminirt. E 
darf das Ziel über dem Mannigfaltigen nie aus den Augen verlieren, 
was bei einer geijtlojen und mifrologifchen Exegeſe oder bei einer allzu 
breit getretenen Kirchengefchichte allerdings Leicht gejchieht. Aber die 
dogmatiſche Höhe ſoll nicht erjtürmt, fie muß gewonnen, die Zwiſchen⸗ 
räume dürfen nicht überiprungen werden. Die Frucht muß reifen unter 
dem belebenden Cinfluß der zur Klarheit ſich emporringenden religiöier 
Gejinnung von Innen und des von Außen einftrömenden Lichtes der 
Wiſſenſchaft. — Seiner Natur nad} ift das Studium der Dogmatik jelbk 
theils ein hiftorifches, theils ein philofophifches. Keins darf einſeitig 
betrieben werden. Ein bloßer dogmatifcher Historicus, der feine loci 
(nah Hutterus oder einem ähnlichen Kompendium) tüchtig „Los hat“, 
wie der Student zu fagen pflegt, ohne dabei innerlich erfaßt und mit 
betheiligt zu fein, gleicht (nach Hegel) einem Comptoirbedienten, der über 
fremden Reichthum Buch und Rechnung führt, ohne felbit zu Vermögen 
zu fommen. Aber auch der bloße Speculant ohne Hiltorifche Grundlage 
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Wirkſamkeit, zu ber die praftifche Theologie befähigen foll, 
nach den verjchiedenen Gefihtspuntten, auch eine verſchiedene 
zu. Wir begreifen fie unter folgenden drei Kategorien: 
und Einführung ber Einzelnen in die kirchliche Gemein- 
und Katechetik); 2. Leitung und Förderung bes hrift- 


te öfferttliche im Cultus (und zwar das eine Mal mehr in gebun- 

x, bas andere Mal in freierer Form — Liturgit und Homiletit), 
ben weitern Kreifen bes kirchlichen Lebens als Seelforge hervor⸗ 
ft Waſtoraltheologie). Umſchloſſen ift 3. dieſe Wirkſamkeit von 
nifation der Kirche, bet welcher der Einzelne an jeinem Orte 
‚bethätigen und zu beren rechtlicher Handhabung er mitzu⸗ 
hat (Kirchenpolitif und Kirchenrecht). 
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befinden, während eine bloß von dem status quo auögehende fich dem 
Borwurf des Bufälligen, mithin Unwiſſenſchaftlichen ausſetzen wird. 
Diefer Vorwurf traf die meiften der frühern Eintheilungen, die oft kaum 
diefen Namen verdienten, indem fie auf Gerathewohl eine Homiletif, 
Liturgit, Ratechetit an einander reihten, ohne auf die tieferen Lebensbe⸗ 
dingungen derjelben, wie fie im Organismus der Kirche gegeben find, 
zurüdzugehen. Seit Schleiermadher hat ſich auch hier der organifirende 
Trieb nad) verfchiedenen Seiten Fundgegeben und Eintheilungen ber 
en Art find verfucht worden, unter denen die von Nitzſch, 
Schweizer, Marheineke, Moll am meijten Berüdfichtigung verdienen. 
Nitzſch faßt (in der o. angef. Difjert. von 1831) die praktifche Theologie 
als Theorie der Firchlichen Thätigfeiten und theilt Diefefin fundamentales 
und conservatrices ein. Zu den fundamentalen rechnet er Homiletif, 
Katechetik und Liturgik, wovon die beiden erftern ihm wieder unter den 
Begriff des Didaktiſchen fallen; die conjervativen zerfallen in Paedeutica 
und Politica sacra. Etwas anders gefaßt erfcheint die Sache nach dem 
(unten anzuführenden) größern Werke: die praftifche Theologie. Nah 
diejer Eintheilung (Bd. I. ©. 128 ff.; 2. Aufl. ©. 122 ff.) theilen fi 
die Thätigleiten 1. in die erbauenden (Dienit am Wort — Feier — 
eigenthümliche Seelenpflege) und 2. in die ordnenden (inneres unb 
äußeres Kirchenrecht, objectiv als Geſetzgebung, jubjectiv als Regierung 
und als Berfaflungsbildung). Gegen die Eintheilung von Nitzſch hat 
Schweizer nicht unerheblihe Einwendungen gemacht, unter denen wir 
hauptſächlich die hervorheben, daß die Homiletif durch ihre Verbindung 
mit der Katechetik aus ihrer natürlichern Verbindung mit der Liturgik 
herausgerifjen und zu ſehr auf das Didaktiiche beſchränkt wird. Der 
Hauptſache nad) an Schleiermader fich anjchließend geht Schweizer von 
dem Gegenſatze des Kirchenregiment3 und Kirchendienftes aus, und ſucht 
das von Schleiermacher Ungedeutete im Einzelnen weiter durchzuführen 
und zu modificiren. Vor Allem beichäftigt ihn die Aufftellung des geift- 
lihen Standes (Herausbildung des Clerus positivus aus dem Clerus 
naturalis !), und dann folgt eine finnreiche Gliederung des Kirchendienites, 
die fih auf dem von Schleiermadjer ſchon hervorgehobenen Gegenfah bes 
Freien und Gebundenen? bewegt. Am meiſten gebunden erjcheint 
die Thätigfeit im Cultus, doch gebundener wieber in der Liturgie als 
in der Predigt; weniger gebunden in der Seelforge; doch auch Hier in 
der pfarramtlichen Seeljorge gebundener als in der freien; am weni 
gebunden in der gewinnenden Thätigkeit (Halteutif) ?, doch auch hier wieder 
ı E3 ergeben fih ihm drei Formen: 

1. die fatholifche, wonach e8 der perfönliche Prieftercharatter (character indelebilis) 
ift, der den Geiftlichen zum Geiſtlichen madt; 

2. die illuminatiſtiſch-quäkeriſche, wonach der Gegenfat zwiſchen Mittheilenden und 
Aufnehmenden nur ein vorübergehender ift, durch das Functionelle bebingt; 

3. die evangelijche, welche die mittlere Spannung dieler beiden ift. 

2 Gebunden heißt die Thätigfeit, wonach) der Kllerifer im Namen der Gemein: 
ſchaft und durch fie beitimmt handelt, wo er gleihfam nur ihr Organ ift, wogegen 
fi in der freien Thätigfeit die Individualität geltend macht. Mit diefem Gegen 
jag hängt der des Stetigen und Beweglichen zufammen. 

3 Bon alısvw, alıeig (Matth. 4, 19). — Der Rame wurde zuerft gebraudt 
von Sidel, Grundriß der chriſtlichen Halieutik. Lpz. 1829. Wir nehmen das Wort 
in einem weitern Sinne, indem wir die Halieutif zwar nicht von ber i 
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gebundener, wo fie im Auftrag der Gemeinde erfcheint (Katechetik), als 
im Miſſionsweſen. 

Nach Schweizer ergäbe ſich aljo folgendes Schema: I. Theorie des 
Kirchenregimentd. II. Theorie des Kirchendienftes. 1. Theorie des Cultus. 
a. Liturgif. b. Homiletit. 2. Paftoraltheologie (Seelforge). a. pfarramt- 
liche. b. freie. 3. Halieutif (Theorie der gewinnenden Thätigkeit). a. Kate⸗ 

ik. b. Theorie des Miffionswefens. 

Indeſſen läßt fich auch gegen dieſe Eintheilung Manches einwenden. 
Richt nur ift, wie Pelt zeigt *, der ganze Gegenjah des Freien und Ge- 
bundenen ein relativer (was Schweizer ferbh zugiebt und wonach er 
Alles wieder in + und — theilt), fondern die Nelativität felbit (das + 
aus —) ift nicht immer richtig abgeftuft. Sollte die Katechetik weniger 
gebunden jein als die Seelforge, während fie doch auch wieder (al3 
Sugendgottesdienft) in den Eultus, mithin in das Gebundenfte hinein- 
reiht? Herner findet ich die Miffionsthätigkeit (Halieutit) mit ber kate— 
chetiſchen fälfchlich auf einer Linie zufammen; die Halieutif geht viel- 
mehr der Katechetik (wie allen übrigen Thätigkeiten) Bahn machend voraus; 
fie ift allerdings gewinnende, während die Ratechetif vorbereitende 
Thätigkeit if. Die Halieutif ſucht und findet ihr Feld außerhalb der 
firchlichen Gemeinſchaft; die Katechetik fteht innerhalb derjelben, wenn 
auch an ber Grenze. Die beiden Disciplinen follten alſo hinter ein» 
ander, nit neben einander zu ftehen fommen. (Der Gegenſatz des 
Freien und Gebundenen Tann Bier nit das Beitimmende fein.) 

Nah Marheinefe vertheilt fich die praftifche Theologie auf die 
drei concentrifchen Kreije, innerhalb welcher die praftifche Thätigkeit fich 
bewegt; er unterjcheidet: 1. die hriftlihe Kirche, 2. die evan— 
geliihe Kirche, und 3. die einzelne Gemeinde. Auf die lebte 
bezieht fich der Kirchendienft, der dann wieder zerfällt in: a. Bildung 
der Gemeinde (Sugendunterridt — Katechetik), b. Verſammlung der 
Gemeinde (Homiletit und Liturgik), c. Wirkung auf den Einzelnen (Seel- 
ſorge). Auch diefe Eintheilung hat den Nachtheil, daß ſie die Func- 
tionen zerftüdelt; dag Liturgiiche gehört ſowohl dem Leben der Kirche 
al8 dem der Gemeinde an. Die Katechetit hat es ſowohl mit künftigen 
Öliedern der Kirche, als (theilweife) der Gemeinde zu thun; die Predigt 
geichieht im Namen der Kirche und zum Beſten der Gemeinde u. ſ. w. 
Moll leitet die Functionen der praftifchen Theologie aus dem Weſen 
der Kirche ab, deren „Phyjiologie‘ den eriten Theil bildet, während 
erft im zweiten Theil die Theorie der kirchlichen Functionen folgt. 
Diefe werden in die ordnenden, erziehenden und erbauenden 
Zhätigkeiten gefchieden. Zu den eritern werden die kirchliche Verfafjung, 
Geſetzgebung und Verwaltung gerechnet. Die erziehende Thätigkeit zer- 
fällt dann wieder in die pflegende, unterweifende und disciplinare Er- 
ätehung, während die erbauende es mit den liturgischen Handlungen zu 
thun Hat. Wibig und ohne alle wiſſenſchaftliche Vrätenfion ift die Thei- 
Img von Harms nad den drei P: der Prediger, der Priefter, der 
— — — 


mit der fie Sickel identificirt, ausſchließen, fie aber in erfter Linie als Miffion?: 

Wiffenfchaft begreifen und alfo der eigentlichen (liturgiſchen) Homiletik, ſowie auch 

der Katechetit vorausgehen lajjen. \ 

& 4 Ye ©. 567. Vgl. auch die Rec. in Rheinwalds Repert. 1837. Bd. XIX. 
. 125 ff. 
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ings Die verjchiebenen dragen (bie problemati 
| Schi, Yangchde, Anaelle, Gisfhnetige u. f. w.) ihre Une 


beleben, 
it des Katecheten. Dazu aber reicht eben vis bloße Aus- 
n (twas bekanntlich eine Höcft Inmgweiige Gonerfaiien 
ondern der Katechet wird fich am gehörigen Orte auch wieder 
tede zu bemächtigen, und wenn er eine Zeit lang gefordert hat, auch 
er zu geben haben; darum aber ift es eben jo wichtig, beim Er—⸗ 
1, Ermahnen den rechten Ton zu finden, als beim Fragen 
echte Wendung. Aber mit allen Anweifungen über das Formelle 
Aufgabe der Katechetit noch lange nicht erſchöpft. Vor Allem 
es Rene die religiöfe Natur der Jugend, joweit diefe 
der Ratechetit ib au erforſchen, und zwar nicht bloß von 
der Erfenntniß, joni in ihrer allfeitigen Erſcheinung. Hier 
Katechetil die allgemeine Bidagogit — u ge. 
äre denn auch die Frage zu erörtern über Verhältniß des 
tonsunterrichts in der Schule zu dem kirchlichen‘. Dann aber ‚gilt 
en Stoff des Unterrichts als eines beftimmt dhriftlichen mit theo- 
er Sicherheit zu beherrjchen und den Stufengang des Unterrichts® 
18 Lehiziel und die Lehrmittel zu beftimmen (Werth der Katechismen, 
liſchen Hijtorien-, der Spruchbücher u. f. w.). Der wahre Katechet 
e Aufgabe noch nicht erfüllt durch das Abhalten einer Kinder- 
(bie gebumdene Tätigkeit), ſondern er wird die ihm anvertraute 
auf dem Herzen tragen (Joh. 21, 15: Booxe T& dovia uov). 

mit erftvedt fi) die Ratechetit in Die Seeiſorge hinein, obwohl 
f mit ihr zujammenfällt Verlehr mit den Eltern, Ueberwachung der 
Darüber ift in neuerer Zeit auch vom pädagogiihen Standpunkt aus viel 
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hriftlichen herlehn Auch bringt es an vielen Orten die Sitte mit ſich, 
daß die Kinderlehre einen Theil des öffentlichen Gottesdienſtes bildet. 
Hier greift die katechetiſche Thätigkeit in die homiletiſche und Liturgiiche 
ein (Unordnung eines zwedmäßigen Iugendgottesdienftes); aber auch ba, 
wo folches nicht öffentlich jtattfindet, darf die Religionsſtunde felbft nicht 
bloße Unterricht3-, jondern fie muß zugleich Erbauungsftunde, Uebung 
in ber Gottjeligfeit, mithin ein Stüd Eultus feins. Die Spike ber 
katechetiſchen Thätigfeit bildet endlih die Confirmationshandlung, 
deren Bedeutung und Stellung zum Ganzen zu würdigen im bie Liturgik 
gehört. 


8. 101. 
Methodologie. 


Das Studium der Katechetif darf fich nicht auf das bloß Akroa⸗ 
matiſche beſchränken. Es muß eine zwedmäßige Uebung eintreten, 
wozu dem Studierenden Gelegenheit gegeben werden fol. Nützliche 
Vorübung wird die Befchäftigung mit dem Jugendunterricht überhaupt 
fein; vorzüglich aber wird der, den das Glüd eines guten Neligions- 
und Eonfirmandenunterrihts zu Theil geworden und der den Segen 
davon in feinem Innern bewahrt hat, einen großen Vorſprung vor 
den Mebrigen haben. Auch das fleißige Anhören einer guten Katecheſe 
und Theilnahme an dem religiöjen und geiftigen Leben der Jugend 
überhaupt find förderlich. 


Es iſt ein großes Vorurtheil unter vielen Studierenden, al3 made 
fih die Katechefe von ſelbſt. Was finderleicht jcheint, ift aber eben das 
Schwerſte. Dan erinnere fih an Luther, welcher befannte, daß er jein 
Lebtage am Katechismus zu jtudieren habe und ihn Doch nie auslerne! 
Und man Denfe ſich dagegen einen Durch jpeculatives und Eritifches 
Willen ausgetrodneten Bandidaten im Rreije einer Iebensvollen und 
lebensfriſchen Jugend! Verachteſt du diefe Kleinen in deinem Düntel, 
fühlt du nichts in dir von dem, was Chriftus Hinzog zu denen, von 
welchen er fagte: ihrer tit Das Reich Gottes, fo erkläre Dich Lieber ban⸗ 
ferott, al8 daß du am Heiligthum der Jugend dich verſündigeſt. Iſt 
aber dieſe Liebe da und fehlt es nur an Uebung, jo Tann fchon Rath 
geichafft werden. Und die Kirche fol! Rath Schaffen. Das ift nun 





6 „Die fatechetifche Thätigkeit darf nicht Bloß im Unterricht, fondern fie muß 
auch vornehmlich in einem Kindercultus beftehen, deſſen Seele das Gebet ift, 
und fol ein Element der Zucht in fi haben.” Belt, Encykl. S. 676. „Der 
Kindercult muß mit dem Fatechetifchen Unterriht und den einzelnen Katecheſen 
Hand in Hand gehen: erhalten, pflegen, lebendig maden und im Leben 5 ‚ 
was dieje gepflanzt haben.“ Hirf * er ©. 563. Vinet, théol. pastorale p. 184. 
Palmer ©. 536 ff. Kraußold S. 179 f. Zezſchwitz III. ©. 615. Sn der — 
unſerer Väter wurde das „Aufſagen“ des Katechismus geradezu ein „ . 
genannt. Diefer Spradgebraud —** noch in einigen Gegenden der Schweiz 
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Geſchichte der Katechetike. 
{ der alten Kirche waren nicht Kinder; doch wird ſchon im 
bie Kindheit als eine zum Reiche Gottes berufene bezeichnet (Marc. 

Ep. 6,4; 2 Tim. 3,15). Ueber die Stellung der Katechumenen, die 
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‚einen eben fo weiten Nuf, als die Katechismen Luthers. 

digung deſſelben im Gegenſat zu der geringfhägigen Be: 
Nationalismus ſ. bei ©. Müller, Theophil [Zür. 1801] 

. die in neuerer Zeit erſchienenen Schriften von gyro, Subhoff, 
der, Krummader u. A.) — Weniger wurde von ben alten Ka— 
‚blieb im Ganzen bei trefflichen Winken Einzelner, und 

tirhliche Anordnungen (von Katehismuspredigten) ber 
—— amtliches Gutachten über die Mieder- 

Rat tina x. Dresd. 1841). Doc) fehlte es nicht 
Rn: Die Catechesis de3 David Chyträus in Roſtock 

A ee rad 

', fand aber ihrer Ueberfichtlichteit und Präcifion wegen 

rbreit " (Arabbe, Chytraus S. 45 f.) Außerdem find zu nennen 
‚(de eatechesi, 1570; neu herausg. von A. Schmid, Helmft, 1704), 

; (iheologia catechetica, Hanov. 1622), Joh. Conr. Dietrid 
ticae, 1613 u. b.), Joh. Maukiſch (Commentator Dietrichs, 

). Kortholt (Aufmunterung zur Katehismusiibung, 1669) als bie bes 
ifer der Zeit von Luther bis Spener. Lebterer gab auch hier, 





Inforr “. Halle 1715. (Bol. W. <pilo, Spener als 
1840). „Wie bringen wir den Kopf in’s Herz?“ war bie kate- 
frage, die Spener beſchäftigte. In feine Fußtapfen traten Ch. 
‚del in Berlin (1717) u. 9. Auch Detinger ift hier von Bebeutung 
Vorrath von katechet. Unterweiſungen“ 1762; vgl. ben „füb- 
1855. 1—4). Bon orthodorer Seite hielt 3. Fecht in 

% Borlefungen über Ratehetit und verband damit 
N Erb weiterhin gaben Anleitung zum Katechifiren 3. Rambach (wohl: 
Ratechet, 1722. 10. Aufl. 1762), F. Buddeus (f 1729; katechetiſche 
‚Jena 1752. 2 Bde. herausg. von Friſch) u. A. In der reformirten 
—— — 1747) durch feinen weitverbreiteten Katechismus 


weie trat. Der Umſchwung, welchen die Pädagogit nach der Mitte des 
Bafedow, Salzmann und andere ſche Schulmänner 
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Rofenmüller (Anweifung zum Katedhifiren, 1783 u. 8.) u. A. In ganz for: 
maler Weife behandelte J. W. Schmid die Katechetif (Tatechet. Handbuch, Jena 
1791 f. u. 1799 ff. 3 Bde.), bis endlich Gräffe (f. u.) den verfländigen ragen 
formalismus vollends auf die Spite trieb. (Ein Beiſpiel davon in meinen Bor: 
lefungen über Kirchengeſch. VII, 157.) Gräffe kann füglich als Repräfentant ber 
ältern, auf Kantifhe Religions: und Moralgrundfäge geftügten, rationaliftifchen 
Katechetit gelten, während dagegen Dinter die formaliftifche Einſeitigkeit und 
Trodenheit durch eine lebendigere und originelle Auffaffung des religidfen Lehr 
ftoffes glücklich überwand, ohne jedod im Dogmatifhen von der rationaliftifchen 
Grundlage fi zu entfernen. Im ftrengften Gegenfat gegen die biäherige Re 
tbode madten Daub und Schwarz wieder dad religidfe und zwar dad eigen: 
tbümlih chriſtliche Element ald das wefentliche geltend, und auch die Schleier: 
macher'ſche Schule hat zu einer tiefern Faſſung der Aufgabe bingeführt (Rütenit, 
Al. Schweizer), freilich nicht ohne Gefahr, das Dialektiſche zum Nachtheil des 
Gemütblichen hervorzuheben. Auch die übrigen Richtungen der neueren Zeit (der 
Pietismus und der orthodore Poſitivismus) haben fi) auf dem katechetiſchen Ge 
biete (der erftere vorzüglih aud auf dem Gebiete der religiöfen Jugendſchrüt 
ftellerei) Geltung zu verjchaffen gewußt, fo daß ed an Kampf und Bewegung ber 
Geifter nicht fehlt. — Sn der katholiſchen Kirche bemächtigten fi die Jeſuiten 
und verwandte Drden des Jugendunterrichts; namentlich erhielt neben dem von 
der Tridenter Synode fanctionirten Catechismus Romanus (1566) der kleinere 
(1566) und der größere (1554) des Jeſuiten Beter Caniſius großen Beifall 
Aud die Theorie ging von den Sefuiten aus; vgl. Possevinus (f 1611), 
epistola de necessitate, utilitate ac ratione docendi catholici catechismi. 
Die fpätere Tatholifche Katechefe blieb ebenfalls nicht unberührt von dem Einflufle 
der Zeit (f. M. Vierthaler, Geift der Sokratik, Salzburg 1798); aber auf 
bier trug am Ende die lebendig-chriftliche Behandlung den Sieg über den tobten 
Formalismus der einen wie der andern Art davon (Hirfcher; woſelbſt aud bie 
übrige Fatholifche Literatur S. 13). 


Literatur der Katechetik. 


(Bol. Rütenik, Ueberficht der Fatechet. Liter., in den theol. Stud. u. Arit 
1831. ©. 158 ff. — Tholud, literar. Anzeiger, 1830. Nr. 18. — Baudmann, 
Stud. u. Krit. 1864. 4.) 

J. 5. E. Gräffe, vollit. Lehrbuch der allgem. Katechetik nad) Kantifchen Grund 
fügen. Gött. 1795—99. 3 Bde. (2. Aufl. von Bd. 1. 1805.) 

—— Grundriß der allgem. Katechetif, nad) Kantifchen Grundfägen. Gött. 17%. 

®. F. Dinter, Regeln der Katechetil, als Leitfaden beim Unterricht künftiger 
Lehrer in Bürger: und Landfdulen. Neuftadt a. D. 1801 u. fehr oft. 

€. Daub, Lehrbuch der Katechetil. Zum Behuf der Vorlefl. Frankf. a. M. IM. 

5. H. Ch., Schwarz, Katechetit oder Anleitung zu dem Unterr. der Jugend in 
Chriftentfume. Gießen 1818. 2. Aufl. 1819. 

E. Thierbad, Handb. der Katechetik. Frankenh. 1522. — 1837. 2 We 
Katechifirkunft. Nordh. 1826— 31. 5 Bde.; Lehrbuch der Katecheti v. 189. 

W. Stern, Erfahrungen, Grundfäge und Grundzüge für bibl.-Hriftl. Religions 
unterridt. Karlsruhe 1833. 

1%. 3. Hirſcher, Katechetil oder der Beruf des Seelſorgers, die ihm ans 
traute Jugend im Chriftenth. zu unterrichten u. zu erziehen. Tüb. 1831. 1. 
Aufl. 1840. (Vgl. die Rec. von Schwarz in den Stud. u. Krit. 1833. 1. ©. 1761.) 

Lor. Kraußold, Katechetik. Erl. 1843. 

"Ch. Balmer, evang. Katechetik. Stuttg. 1844. 6. Aufl. 1875. 

C. N. Kähler, die Tatechetifche Baukunſt. Kiel 1850. 

A. Keller, Anleitung zum fatechet. Unterrichte. Aarau 1851. 2 Bde. 





von Adermann, 
er 'iedler, 
ibig, im 


R. ann, 
— Uhufen, Vögel Kane — — 
er, elthuſen o rrenner, egenbei * 
* Biner, — — et 


‚Jugend von el, 8 ii Bod 
urtmann, Deutrid, —— —— 
ei, ill, —— d, Jerrer, fgaba 


— ch. as 8 ann ae 

fr R er, 
— EL 
Nelan — Wendel, Hufen, disc 3 mu 
en ‚bar eo in oz 


88-18, meit polenitd gegen Dinter) und 


Se bis jegt © Heiner 


TR die 1. — 3 ig 
— 


tin Hannover — 
2mal 52 — 


rn Top: 














und Ger mſprechenden Gottes 
Hi Be ef Baer hen, "ie 
mein Mir and ie das Keben Ihre Bent being 


waltung bezieht, den geringern, der hingegen, der ſich 
regiment und ſomit auf die Anordnung bezieht, den 
einnehmen, während in ber katholiſchen Kirche das 


En 2 M teen, De, 
. Wo nun das ganze 
AH 








402 II. Befonderer Theil. 


Diefe fucht vielmehr, wo fie Wiffenfchaft ift, in das Myſterium des 
Cultus auf fpeculative Weiſe einzubringen und deflen Sinn unb Beben. 
tung vor dem denkenden Geilte zu rechtfertigen.? Gleichwohl beivegt 
fih hier Alles in den Schranken des einmal Gegebeuen umb Ueber⸗ 
lieferten, und der katholiſchen Liturgit bleibt ſonach dieſelbe Aufgabe 
dem Eultus, wie der Tatholifch-fcholaftiichen Dogmatik dem D gegen- 
über: nämlich das fchon Vorhandene Hinterher zu ifen. „Die 
Theorie bietet mehr die Weiſe einer Sabımg, als eines innern, noth⸗ 
wendigen Geſetzes dar.““ Nicht jo in der proteftantiichen Liturgik. 
Diefe ift beftändig in der Arbeit begriffen, einen dem evangelifchen Princip 
und den jedesmaligen Bebürfnifien volllommen entiprechenden Eultus zu 
Ihaffen. Sie verhält jich nicht nur contemplativ, dem ſchon vollendeten 
Bau des Tempeld gegenüber, jondern fie ift wejentlich conftructiv, und 
wir treffen fie noch) immer vor dem entrollten Blane mit Maß und 
Zirkel in der Hand. Sie ift nicht auf einen Abſchluß für alle Zeiten 
bedacht, jondern auf Weiterbilden des Bildfamen innerhalb gewifier, von 
ihr jelbft zu beitimmender Grenzen. Darum ift auch überall von feinem 
Mechanismus der liturgiſchen Verrichtungen die Rede, fondern das ſpeciell 
Technische der Verwaltung wird nur darin beftehen, das Angeordnete 
fih mit freiem Bewußtſein perjönlich anzueignen, fi in den Geift des 
Eultus Hineinzuleben. Die liturgiſche Tüchtigkeit des proteftantiichen 
Geiftlichen befteht ſonach in geiftiger Reproduction des firchlich Gegebenen, 
und gewinnt fi) weniger auf dem Wege der äußern Uebung als ber 
innern Vollendung; denn das iſt gewiß, daß auch die einfachtten litur- 
giſchen Handlungen (das Halten des Gebetes vor der Gemeinde, bas 
Spenden des Segend und der Sacramente) würdiger und gottinniger 
von dem verwaltet werden, der in das Geheimniß religiöfer Stimmungen 
und ihrer Öffentlichen Darjtellung eingedrungen ift, al3 von dei, ber 
ohne ‚innere Theilnahme einem bloßen Geſchäfte ſich hingiebt, das ihm 
von Umtöwegen übertragen wird. Alles opus operatum tft die Negation 
des Proteftantifchen, der Tod der Yreiheit und eine Umkehr vom Sinner 
lichen in das Weußerliche. Dieß führt ung auf einen ferneren Unterfchied 
des Tatholiihen und proteftantifchen Liturgen, nämlich darauf, Daß ber 
proteftantijche Geiftliche mit feiner liturgiſchen Thätigkeit der Gemeinde 
gegenüber eine andere Stellung einnimmt, als der katholiſche. Wem 
diefer Eraft feines priejterliden Charakter das Heilige verwalte, 
jogar auch ohne Beifein der Gemeinde oder Doch mwenigftens nur vor 
ihr, nicht in und mit ihr?, jo vertritt der proteftantifche Liturgus mit 
feiner Perſon die Priefterfchaft der ganzen Gemeinde; er fpricht im 
Klirchengebete nur das aus, was Alle mitbeten, und beim Gefange tritt feine 
Stimme in die Gefammtheit der Uebrigen zurüd’. Selbft die Sacramente 


2 ‚zn unfern Tagen’ (fagt ein kathol. Schriftfteller) „wird bemjenigen von 
allen Vernünftigen Lob zu Theil, welcher fein geiftiges Auge hinlanglich —5* — 
bat, um in dem kirchl. Culte das königliche Gewand wiederzufinden, in das fih 
der menſchgewordene Gottesfohn gehünt, und alle Erfcheinungen defjelben in dem 
Geifte zu deuten, welcher ihnen das Entftehen gegeben. Mat, die liberalen 
Principien auf dem Gebiete des Eultus (Tüb. tbeol. Quartalfchr. 1847. 1). 

3 er ©. 63; vgl. 8.16 u. Marheinefe, prakt. Theol. 8. 18. 

ı Ehrenfeudter ©. 223. 

> Eine Ausnahme findet da ftatt, wo der Geiftlihe am Altar zu fingen bet 
(Antiphonien und Refponforien). 
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Dieſen verſchiedenen Stufen entjpricht auch die Liturgil. Schon 
‚gaben Winfe über das Benehmen beim Gotteöbienfte (1 or. 11, 4 ff. 
, 19; Col. 3, 16; Jac. 2, 2 ff.). Die apoſtoliſchen Gonftitutionen ſo⸗ 
dem Namen des Apoftels Jacobus und des Evangeliften Marcus 
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punkte aus, auffaßt. Neben der Rationalifirung und Sentimentalifirung bed Cultus 
machten fi, durch die romantiſche Schule angeregt, auch myſtiſche und Tatholifis 
rende Tendenzen geltend, wie in Horſts Myjteriofopbie, bei Fehler u. A. (1. 
unten). Vornehmlich erft durch Schleiermader angeregt, war es Gap (in 
Breslau, F 1831), welcher der evang. Liturgil eine eigentlich wiſſenſchaftliche Grund: 
lage gab, auf welcher die in der Literatur genannten Männer, bie meiften unter 
ihnen mehr vom fpeculativen ald vom praktiſchen Geſichtspunkte aus — Letzteres 
am meiften Kapp — fortgebaut haben. Die neueften Bewegungen auf dem kirch⸗ 
lichen Gebiete felbft, die Union der beiden proteftant. Kirchen und ber damit zu⸗ 
fammenbängende, in das Kirchenrecht fich Hineinerftredende Agenbenftreit, an welchem 
befonder8 au Schleiermader (unter dem Namen Pacificus Sincerus, 1824) 
ſich betbeiligte, die von ultralutherifher Seite ausgehende Reaction gegen die 
preußifche Agende haben zu fehr divergirenden Anfichten geführt. Dazu kam der 
aus der Oxforder Schule ftammende Puſeyismus, deſſen kirchenrechtliche und 
liturgiſche Grundanſichten auch in Deutſchland Anklang fanden; beögleichen ber 
auf den levitiſchen Gottesdienst zurückgehende Irvingianismus. Auch in der refor: 
mirten Kirche fühlt man wenigſtens bie Nothwendigteit, fi) über die Eigenthüm- 
lichkeit des Cultus Redenihaft zu geben. Im Gegenfage gegen die äfthetifirende, 
myftificirende und fpeculirende Ueberſchwänglichkeit hat ſich von ba aus eine größere 
Nücternheit und Befonnenheit wieder geltend gemacht (Ebrard), was die Aner: 
fennung defjen, was Andere Beſſeres haben, nicht ausfchließt (vgl. auch bie Vers 
bandlungen darüber in ber ſchweiz. Previger-Gefelihaft von 1842, 1858, 1673). 
Zu erinnern ift hier auch an den bedauerlichen Agendenftreit im Großherzogthum 
Baden und an den Gejangbudftreit in der Pfalz, wobei ed wohl nicht zu deren 

wünfdten ruhigen Erörterung der Principien gekommen ift, aus der die Kirde 

und die Wiffenfchaft hätten Frucht ziehen lönnen. Ein Beweis, daß nicht jede 

Zeit gleich empfänglich ift für liturgijche Reformen und daß, wo die Einen ein 

Fortſchritt eben, die Andern vor Rückſchritt warnen. Syn ber Tatholifchen Kirde 

bat e8 feit Ende des vorigen Jahrh. auch nicht an Verſuchen zu neuen Geftaltun 

gen des Cultus gefehlt. Nicht zu gedenken der Theophilanthropen in Frankreich 

(1796), die einen fentimentalen Naturcult einführen wollten, ſowie der Kirche de 

Abbe Chatel in Paris (18380—12), find auf theoretiſchem Gebiete zu ermähnen 

des Benedictiners G. Köhler principia theologiae liturgicae (Mainz 1788), 

Winters „Liturgie, mas fie fein ſoll“ (Münd. 1809), und die unten genannten 

Werke von Schmid, Hnogek, Lüft u. f. w. Beſonders verdient um Veredlung 

des Cultus und Einführung des deutſchen Kirchengefangs bat fi Ign. von 

Weſſenberg gemadt. Sein Ideal war jedenfalld das einer deutſchen katholiſchen, 

nicht aber einer deutichslatholifchen Kirche, wie fie das 4. Jahrzehnt dieſes Jahr‘ 

hunderts gebracht hat. Der Altkatholicismus hat mit einer feinen Tendenzen ent 

ſprechenden Umbildung ber kathol. Liturgie wenigſtens ben Anfang gemadt. 


2iteratur der Liturgif. (Val. oben ©. 293 f. und 370 f.) 


M. F. Scheibler, Josias seu de restituendo Dei cultu. Solieb. 1814. (Rab: 
wort zu feiner Schrift: De fuga templi seu contemto et neglecto sacrorum 
cultu. Fref. a. M. 1807.) 

(2. A. Kähler), Senbffhreiten ane. die reund üb. bie Erneuer. des Cultus. 2py.1915- 
. &. Gaß, über den driftlihen Cultus. Breslau 1815. 

G. Kr. Horft, Dufteriofe bie, oder über die Veredlung bes proteſtantiſchen 
Gottes ienftes %C. Jean 1816. 2 Bde. 

3. 9. Fritſch, über bie zwedmäßigiten Mittel zur Miederherftellung einer flei⸗ 
Bigeren Benugung des öffentl. Gottesdienſtes. Magdeb. 1 
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Hier erheben fich diefelben Anjtände, denen wir oben (©. 24 f.) begegnet 
find. Ein bloßer Gefühlserguß ift noch feine Rede. Die Predigt darf 
nicht ein Monolog, ein erweitertes Gebet, eine Meditation fein, bei welcher 
nur der Prediger in jeinem Verhältniß zu Gott und Chriftus, nicht in 
dem zur Gemeinde erjcheint (ähnlich dem „Zungenreden“ 1 Cor. 14, 2). 
Das ift der Fehler, in den viele Gemüthsmenſchen verfallen, die mit 
ihren Reden in der Luft ſchweben, ftatt Pfeile aus dem Köcher auszu⸗ 
fenden nad) dem Herzen. Die Rede unterjcheidet fich eben dadurch vom 
Gedicht, daß fie nicht bloßer Erguß von Gefühlen ift; fie ift vielmehr 
(im etymologiſchen Sinne des Wortes) Homilie, d. h. Geſpräch mit 
dem Zuhörer, den man fi) nicht als rein receptiv, fondern als mit- 
denfend und mitfühlend, wohl auch als entgegnend und zweifelnd zu 
denken hat?. Sie hat alſo allerdings auch das dialektiſche Moment 
in fi aufzunehmen, nur muß dieſes eine tiefere Unterlage haben, bie 
des dhriftlichen Gemeingefühls. Auch darf nicht Alles in der Dialektik 
aufgehn. Die Predigt muß nothwendig zugleich einen paränetifchen 
(zumuthenden) Charakter haben, auf den Entihluß und die That bin» 
wirken; aber auch diefer Entichluß muß aus dem angeregten Gefühl umd 
aus beitimmter Gefinnung bervorgehn. Die Predigt ift Zeugniß von 
Christo und vom Leben in ihm, und Verkündigung dieſes Lebens 
zugleich °; fie iſt Nede wie vielleicht Feine andere, indem fie den ganzen 
Menſchen in Anſpruch nimmt, in den inneriten Tiefen feines Weſens 
ihn erfaßt, fein Ih ihm aufichließt und über ſich jelbit erhebt”. Sn 
der Predigt tritt allerdings die individualität de3 Redners mächtiger 
hervor als in der Liturgie. Aber das ift nicht fo zu fallen, als habe 
fih da die Individualität als Subjectivität geltend zu machen, als 
gelte e3, ſich ſelbſt (Menſchenwort) zu predigen, jondern da Chriftus m 
Jedem eine Geitalt gewinnt wieder in befonderer Weife, jo kann fid 
bier das individuelle Leben nur zum Vortheil des Gefammtleben3 in 
feiner höhern Eigenthümlichfeit kundgeben !%. Getragen von diejem, 





e3 auch fei, gleich zu thun, und du hätteft fie anfchaulich zu machen, gleich Darauf 
zu dringen — ſchwach, wenn du es nicht thäteft, mit welcher Theorie du dich auf 
entſchuldigen mwollteft.‘ 

* „Le discours oratoire apparait comme une lutte, un combat. Cette 
idee lui est essentielle. Tantöt l'’orateur combat une erreur par une verite. 
tantöt il oppose à un sentiment un autre sentiment. C’est dans son veri- 
table emploi, un combat, livr& avec l’arme de la parole aux erreurs de l'esprit 
et aux travers du coeur.“ Vinet, hom. p. 10. Bgl. p. 558: „Le discour 
oratoire est un drame: chaque parole du predicateur est une question, ä la- 
quelle l’auditeur repond en lui-même, et sa reponse devient comme une 
question nouvelle, ä laquelle replique l’orateur. Il y a done un entretien 
intime dans tout l’acte oratoire. — Schon Cicero hatte auf die Frage, worin 
das Geheimniß der Rhetorik beftehe, geantwortet: Actio, actio, actio. 

8 Ehrenfeudter ia. a. O. S. 358) läßt nur das Legtere von der Predigt gelten, 
das Erftere vom Gebet. 

9 al. Herder, der Redner Gottes (zur Rel. u. Theol. X, 475 ff.). 

10 Mir möchten daher nicht mit Rofentranz (1. Ausg.) S. 354 jagen, ber 
Prediger habe feine Individualität zu verleugnen. Dieß jet einen (leider frei: 
Lich oft eintretenden Zwieſpalt) voraus zwifhen der Ueberzeugung des Predigers 
und der der Gemeinde (j. Strauß, Anhang zum Leben Zefu). Bielmehr hat der 
Prediger dahin zu arbeiten, daß die Deltenb machung feiner Individualität der Ge 
meinde zur Erhebung diene und daß in feinem Menſchenwort Gottes Wort fih 
wiederfpiegele,; denn in der That hat man ſich die Perjönlichteit des Predigerb 
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8. 107. 


Die Homiletik zerfällt in einen allgemeinen und in einen befon- 
bern Theil: ber leßtere umfaßt 1. bie Erfindung (Heuriftif); 2. bie 
Anordnung (Diataktid); 3. die Ausarbeitung und ben Vortrag ber 
Rede (Elocution und Peroration). Dabei bat man fich aber wohl zu 
hüten, daß man nicht das in ber Abstraction Getrennte als ein wirk⸗ 
lich Getrenntes faſſe und überhaupt nicht über den willlürlicden Re⸗ 
geln der Schule, welche ſich in die einzelnen Theile der Homiletik ein- 
geichlichen haben, den weſentlichen Charakter und die Bedeutung ber 
geiftlihen Rede aus den Augen verliere. 


Die Theorie fann in Die zwei Fragen zerlegt werden: was joll ge 
predigt werden? und wie? Davon ift ſchon Auguftin ausgegangen in 
feiner doctrina christiana.. Das Was läßt fih als ein Allgemeines und 
als ein Beionderes faflen. Die allgemeine Frage ift die: Wie weit gebt 
die Grenze der geiftlihen Beredjamleit im Ganzen? Diefe Grenze ift 
das Chriftlide. Nichts darf Gegenſtand des homiletiihen Bortrags 
werden, was nicht im Zuſammenhange fteht mit dem chriftlichen Leben 
als folhem !, und auf Gründung, Läuterung und VBervolllommnung 
befjelben Hinzielt; aber auch nichts darf ausgetiöloffen werden, was in 
dieſen Kreis gehört. Hierher gehört aljo die Beftimmung defien, was 
hriftlich predigen heißt. (Berhältniß der Glaubens⸗ zur Sittenpredigt; 
Beides fol fi durchdringen. Doc kann das eine Mal das Dogma- 
tiiche, da andere Mal das Moraliihe vorwalten. — Wie weit darf 
das Bolitifche vorfommen? wie weit das Naturleben Wechſel der Jahres» 
zeiten] berüdlichtigt werden? u. |. wm.) So weit das Allgemeine. Uber 
nicht Alles, was im Allgemeinen fich rechtfertigen läßt, läßt fich recht⸗ 
fertigen im befondern Falle (eine Moral- oder Naturpredigt an einem 
Beite, ettva eine Frühlingspredigt am Dftertage, wäre unftatthaft). Alles 
zu feiner Beit! Eine allgemeine Norm giebt hier das Kirchenjahr. — 
Uber beftimmter noch muB in jedem einzelnen Falle die Frage nach dem 
Was eintreten, und dieß führt auf den erjten Theil der fpeciellen Homi- 
letik, welchen die Schule die Heurifti nennt, die Theorie der Erfin- 
dung. Erfinden aus unferm Kopfe follen wir freilich nichts. Was 
wir zu predigen haben ift längft erfunden. Uber dennoch gilt e8 aus 
dem vorhandenen Schate das herauszuheben, was eben jebt der Ge⸗ 
meinde geboten werden fol. Worüber ſoll gepredigt werden an biejem 
Tag, in diefer Stunde? in diefem gegebenen Falle? Da kommen wir 
wieder in den Gegenjab des Gebundenen und Freien. Gebunden ift 
die Wahl, wo die firchlichen Perikopen (entweder die alten herfümmlichen 
oder neu aufgeitellte) maßgebend find; frei, wo die Wahl dem Prediger 
überlafjen bleibt. Ueber den Beritopen-Bwang iſt für und wider ge 


1 Daß dieſes chriftliche Leben normativ gegeben tft im Worte Gotteß, zumal 
in der Predigt Chrifti und der Apoftel, feken wir als felbfiverftänplih voraus. 
Vgl. übrigen? Beyer a. a. D. ©. 16 ff. 
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ebenfalls aber muß diefer Proceß des Schreibens und Memorirens | 


als ein verſchwindender gefaßt werden, von dem nicht in ben Vortrag 
übergeht. Auch wo die Predigt gejchrieben wird, muß fie im @ei 
gleich als Rede, nicht als Aufſatz concipirt werden!t. Als Rebe 

wir fie in ung herumtragen; fie muß uns immer auf der Zunge liegen; 
fortwährend müffen wir ung im Geifte auf der Kanzel denken, bie Bibel 
vor uns aufgejchlagen, die Gemeinde um uns verfammelt.e Nur fo 
werden wir Friſche des Geiftes genug bewahren, daß uns hie Predigt 
über all den Bräparatorien nicht alt wird, fondern daß fie vielmehr über 
der Meditation ſich ftet3 erneut und verjüngt, fo daB die Stunde des 
Vortrags doch eigentlich erft die wahre Geburtöftunde der Predigt ik 
und es auf den Yuhörer den Eindrud macht, als drängte fie fich eben 
jet erft frei und ficher aus dem Innern hervor. Daß diefe Wirkung 
eine halb oder ganz abgelefene Predigt nicht —— fönne!5, verſteht 
ſich von ſelbſt. Aber auch eine ſchülerhaft und ſchlecht memorirte, ſowie 
eine eigentlich extemporirte Predigt, in welcher man dem Redner die 
Geburtswehen anſieht, unter denen ſich die Gedanken hervorarbeiten, 
macht einen peinlichen oder bei großer Zungenfertigkeit einen widerlichen 
Eindruck. — Endlich aber dürfen, damit die Predigt ihr friſches Colorit 
behalte, jene verſchiedenen Operationen der Erfindung, Anordnung und 


Ausarbeitung nicht in todter Bejonderung aufgefaßt werden, fonbern. 


Eind muß auf das Andere beftimmend, ergänzend und berichtigend ein- 
wirken. Im Augenblid der geiftigen Conception muß eigentlich ſchon 
die ganze Predigt vorhanden fein, wie die Pflanze im Keim. Sie muf 
ih) vor dem Geifte nur auseinanderlegen, ſich ſetzen und abklären in 
chemiſchem Proceſſe. Darum findet fein abjolutes Nacheinander ftatt. 
Die Unordnung wirkt oft wieder auf Die genauere Firirung des Thema’s, 
die Ausführung auf die Anordnung zurüd, und erſt aus dem gehörten 
Worte läßt fih das gejchriebene berichtigen. Es Tann eine Predigt 
ftififtifch vortrefflich fein, aber fie Liest fich beſſer, als fie fich anhört; 
darum müſſen wir uns in die Predigt nicht nur hineindenken, fonder 
auch Hineinhören!d. Nur fo gejchieht es, daß über dem Memoriren, 
das vielmehr ein Meditiren fein jol, fich die Predigt immer mehr aus 
und abrundet, ja bis in den innerften Kern hinein fich verflärt und ver⸗ 


ee bei Binet unter dem Abfchnitt Elocution (Homil. p. 410 ss.). Darum 
ollen die Predigten doch nicht nad) der Lampe riechen. Artis est artem celare. 

14 Der heilige Geift, fagt Goßner, habe am Pfingftfefte feurige Zungen, und 
nicht Schreibfedern ausgetheilt. — „Biel denfen” und ‚wenig fchreiben war 
engelß Grundfag, und doch ſchrieb er gewiflenhaft wenigftend die Dispofttien 
nieder. 

15 ©, Roſenkranz ©. 313 (2. Ausg. 369): „Unſere frühe Verwöhnung ar 
das Lefen und Schreiben und unfere zu geringe Gewöhnung an das Denen 
ift, vorzüglich bei den gelehrt Gebildeten, der Grund, die freie Rede, welche 
nur aus der Selbftgewißheit des Geiftes entftand, niederzuhalten.“ — Bol. Bal: 
mer a.a.dD. 

16 In diefer Beziehung tft allerdings das laute Memoriren oder doch wenig” 
ftend das innerliche Halten der Rede ftatt des bloßen Durchdenkens zu empfehlen 
— „Burnet, Erzbifhof von Salisbury, hatte die Gewohnheit, wenn er fpazierent 
ritt oder ging, über einen gewiflen Tert mit lauter Stimme ohne Borbereitung 
zu reden, wodurd er eine folde Uebung erlangte, daß er von einer jeden Sache 
ohne langes Nachdenken auf eine geziemende Weile reden tonnte.” VBurk, Paſtoral⸗ 
theologie ©. 163. 
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18 auf den Moment des Vortrags, Durch den fie Doch eigentlich 

die reife Frucht vom Prediger fi) ablöst!T. 

3 nun endlich den Vortrag betrifft, fo find die meiften Regeln 
Art (Harms faßt Alles in die drei 2 zufammen: langjam, 

lich), und namentlich über fogenannte körperliche Bered- 
lafjen ih nur die allgemeiniten Cautelen aufftellen, da über» 

les durch die Individualität des Redners bedingt ift!®. 


8. 108. 
Methodologie. 


übungen zum Predigen find: 1. Wedung und Schärfung bes 
en Sinnes überhaupt bei dem Studium ber Bibel; 2. Auf- 
j einzelner Gedanken, worin bie Keime zu Fünftigen Thematen 
. Uebung im Vortrage. Dieje fol ſchon vor den eigentlichen 
Ibungen eintreten. Lebtere dagegen finden am beften in einem 
n Gottesdienfte vor der Gemeinde ftatt. Das fleißige und 


araus folgt, daß eine und diefelbe Predigt nicht zum zweiten Male ges 
den Tann. — Das gilt aber nur, wo bie Predigt wirklich eine reife 
worden. Anfängern kann vielmehr unter Umſtänden gerathen werben, 
redigt öfter zu halten; doch fo, daß immer eine Vervollkommnung ein: 
damit immer eine neue Schöpferfreube. ° Auf einer alten Predigt herum: 
sin trauriges Ding! „Das Nichtgenügen früherer Predigten rt km er 
follte bleiben, fo lange wir leben.” Schon Auguſtin war mit ſeinen 
immer unzufrieden, nachdem er ſie gehalten. ann wird die Unſitte 
eine einmal gelernte Predigt, gleich einer einſtudierten Rolle, in ver⸗ 
Kirchen zum Beſten zu geben? 
erder hatte keine, Schleiermacher nur wenig Geſticulation. Nachahmen 
ier nichts, am wenigſten vor dem Spiegel einſtudieren. Ein guter Freund, 
alſche Betonung und ſchlechte Geberde uns aufmerkſam macht, iſt der beſte 
Im Uebrigen bleibt es bei Goethe's Worten (im Fauſt): 


„Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt 

Und mit urfräftigem Behagen 

Die Herzen aller Hörer zwingt. 

Sitt ihr nur immer, leimt zufammen, 
Braut ein Ragout von Andrer Schmauß, 
Und blast die fümmerliden Flammen 

Aus eurem Afchenhäufchen 'raus! 
Bewunderung von Kindern und von Affen, 
Wenn euch darnad der Gaumen fteht; 

Doc werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 
Wenn e3 euch nicht von Herzen geht.” 


...,„Es trägt VBerftand und rechter Sinn 

Mit wenig Kunft ſich felber vor, 

Und wenn’3 euch Ernit ift, was qu ſagen, 

Iſt's nöthig Worten nachzujagen 
a, eure Reden, die ſo blinkend ſind, 
n denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräuſelt, 
ind unerquidlich wie der Nebelmwind, 

Der herbftlih durch die dürren Blätter ſäuſelt.“ 
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andächtige Hören der Predigt während des Gottesbienites, fowie au 
das Leſen älterer und neuerer homiletiicher Erzeugnifje wirkt befonders 
bildend auf den fünftigen ‘Prediger. 


Man fol die Eregeje allerdings nicht bloß mit dem Blick auf die 
Kanzel treiben; aber neben der gelehrten Eregefe follte immer and) die 
praftijche hergehen!; die Studierenden jollten mehr zufammen die Schrift 
leſen (collegia biblica), und auch der Einzelne fann fich oft über dem 
Studium Einiges aufzeichnen, das ihm Später Sati zu gute kommt. 
Wer inımer mit der Schrift umgeht, wie ein Studiofus der Theologie | 
es thun fol, der muß aud) von ihren Bligen getroffen werden oft mitten 
unter der trodenften Arbeit. Das find die Blihe, die ein fruchtbares 
Wetter verfündigen. Jeder Theologe jollte fich ein Notizbuch Halten, 
in da3 er die aus der Schrift gewonnenen Samenkörner einträgt, mit 
furzen Andeutungen über Anordnung und Ausführung Tas find die 
beiten Predigermagazine, die man fich jelber anlegt. Predigtübungen 
laſſen fih nicht anjtellen, wie die chirurgiichen Uebungen am Phanten. 
In der That ein Phantom, wenn ein Studiojus im Auditorium predigt 
und feine Mitjtudierenden jammt dem recenfirenden Profeſſor die feh- 
ende Gemeinde vorjtellen jollen!? Leſen läßt fich eine Predigt vor einer 
fritiichen Zuhörerſchaft, Halten nicht. Soll man etwa gar zur Probe 
beten? zur Probe ermahnen? zur Probe ftrafen und tröften? — Aber 
im Vortrage fol man doch geübt werden? Gut! Dazu mögen andere 
Reden (eher noch als Gedichte, weil die Teclamation eine ganz ver 
ſchiedene ift) gewählt werden. Darauf follte die Schule Hinwirfen. And 
Vereine der Studierenden, worin Redeübungen en werden, iind 
eine gute Vorbereitung. Gilt e8 aber, einmal die Bredigt als Uebung 
zu halten (und das foll mindeitens im legten Studienjahr, beſſer jchon 


ı An Rheinwalds Tagebuch auf einer Reife zu Deutſchlands Kanzelftühlen 
(Schuderoffd Journal 6. Bd. 1. St.) heißt es unter Anderm: „Die theologt 
Philologie hat und nie gute Kanzelrebner geliefert. Homiletiſche und philologi 
Theologie fcheinen vielmehr, wie böfe Eheleute und verwandte Pole, einander aus 
allen Kräften zu Keen und die trodne MWörtermaceration und Nußknackerei de 
Exegeten der Tod wahrer Kanzelberedſamkeit zu fein. Zwiſchen dem hermeneutifchen 
Krippenbeißer, dem Tritiihen Nagethiere und zwiſchen dem erbaulichen Bollärebner 
ift eine ungeheure Kluft befeftigt.” — Schlimm, wenn e3 fich wirklich fo verhielte! 
Wir glauben vielmehr, daß die beiten Eregeten auch die beiten Prediger feien; aber 
freilih fommt es darauf an, wie man Eregefe treibt. Tie Flucht vor gründlidger 
Exegeſe führt nicht felten zu willfürlicher Spielerei mit Allegorien, mas ſchon Luther 
rügte und wogegen Binet mit Recht bemerkt, daß fie durch den praltifchen Zwei 
der Predigt nicht entſchuldigt werde, f. defien Homil. p. 129 ss. 

3 Dab indeſſen aud) das Abhalten ber —n vor einer Gemeinde fein Be 
denfliche3 hat, geben wir zu. Je gewiflenhafter es Hier ein Studierender nimmt, 
defto gerechtfertigter erfcheinen die Bedenken. So ſchreibt R. Rothe noch auß feiner 
Studienzeit an feinen Bater: „ebelig geiagt, e8 ſcheint mir mit einem folden & 
periment eine bevenklihe Sache; daß die hriftl. Gemeinde dafiken fol gleichſam 
wie der Perrüdenftod, an dem ein junger Pfuſcher feine Predigt probiren wil, 
ift doch wahrlid ein widermärtiger Gedanke, und andrerjeit3 ift doch ein ſolches 
Erperiment, dem ganzen Wefen der Predigt nah, gar nicht anders, als in der 
gemeinde anäufellen, man muß alſo doch einmal daran.‘ (Bei Rippold, Leber 

.3. 1, 110. 
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früher geſchehen?), fo wage man es mit Gott in einer chriſtlichen Kirche, 
etwa auf dem Lande. Solche Predigten bringen dem ſtrebenden Geiſte 
und vor Allem dem Gemüthe weit mehr Gewinn als Predigten vor 
Schulbänken. — Hinterher mag immer die Kritik folgen, aber ſie ſoll 
uns nicht zum Voraus die Freude verderben. Uebrigens fühlt und hört 
nur der ſich in den rechten Ton der Predigt hinein, der oft und gern 
Andere predigen hört. Es iſt eine Unart unſerer blaſirten Zeit, nur 
. ausgezeichnete Redner hören zu wollen. Aus jeder Predigt (ſelbſt aus 
einer fchlechten) läßt fich Iernen. Das fchließt aber auch wieder nicht 
aus, daß man je mit dem Tüchtigiten und Zrefflichiten fich bekannt 
made, wo die Gelegenheit gegeben if. Hier kommt uns die reiche 
Predigtliteratur zu jtatten. Das Lejen einer Predigt ift freilich nicht, 
was das Hören; aber es hat auch wieder feine Vortheile. Bier darf 
die Kritik weit mehr hervortreten als beim Hören während des Gottes—⸗ 
dienſtes. Aus dem Lejen von Predigten follte man, weit mehr als ge- 
fchieht, ein Studium machen. Jeder Künſtler wird an die Betrachtung 
von Kunſtwerken gewiejen; der Dichter muß wieder Dichter leſen, warum 
fol dieß nicht auch mit Predigten gefchehen? Eine mit Andern gelefene 
Pac nadeonftruiren, ihre wirkſamen Punkte auffinden, in dag Ge- 
eimniß ihres tiefern chriftlichen Lebenszuſammenhanges eindringen, die 
Bredigtweije des Einen mit der des Andern vergleihen Harms und 
Schleiermacher, Dräſeke und Reinhard, Al. Schweizer und Tholud, 
Steinmeyer und Ahlfeld) ift eine Uebung, zu der Studierende von dein 
Lehrer der Homiletit, mehr als geichieht, anzuleiten wären. (Homis 
letifche Kränzchen.) Dieſes kritiſche Leſen iſt auch das ficherfte Be— 
wahrungsmittel gegen ein ſtlaviſches Nachahmen von ſogenannten 


3 Doch auch nicht allzufrüh! — Auch kommt ſehr viel auf die Wahl des 
Textes und des Thema's an. Viele wollen in der erſten Predigt ihre ganze Theo: 
logie außframen, Viele ihr ganzes Herz ausfhütten. Eine weile Beihränkung thut 
bier dr noth. Wer nod) in der Periode des theologischen Kampfes fteht, hüte fich, 
die Gemeinde mit jeinen Zweifeln oder mit Schulfragen überhaupt zu behelligen; 
er wähle fi ein Thema, daß er bewältigen kann, das ıym durchſichtig und objectiv 

erworben tft und das er zu handhaben weiß; hier ift fogar ein Überwiegend mora- 

ches Thema zu empfehlen. Uebrigens gilt hier Herder väterlier Rath a. a. O. 
(Brief 42) S. 39: „O Freund, Freund, eilen Sie nicht zu jung, zu leichtfinnig, 
zu oft auf die Kanzel. Sie haben ja andere Uebungen für fi} in der Stille, die 
Sie weiter bringen werden. Und möchten Sie ja predigen, fo legen Sie das Ges 
wand der Beicheidenheit an von Kopf zu Füßen. Nichts ſteht einem jungen Redner 
befier als diejed; zumal einem jungen geiltlihen Redner. Diele Hält indeffen auch 
eine allzu große Schüchternheit von ber Kanzel ab, und die Gefahr, fteden zu blei: 
ben. Diefe, die oft ebenfojehr in der Eigenliebe, als in der wahren heiligen Scheu 
vor der Wichtigleit de8 Amtes ihre Wurzel hat, kann nur auf moralifhem Wege 
überwunden werben. Die echte nadönala ift eine Gnadengabe. Uebrigens haben 
immer die Beften, die meifte Angft empfunden. Schon Plinius fehreibt (epp. VII, 
17): Quod M. Cicero de stilo, ego de metu sentio. Timor est emendator 
acerrimus. Hoc ipsum, quod nos recitaturos cogitamus, emendat; quod audi- 
torium ingredimur, emendat; quod pallemus, horrescimus, circumspicimus, 
emendat. — Luther bielt feine erfte Predigt im Gonvent der Auguftiner, ehe 
er es wagte Öffentlich aufzutreten, Spener jagt, es jet ihm gemefen, als er zuerk 
die Kanzel beftiegen, ald werde er zum Richtp atz geführt, und Heinrich Möwes 
bezeugt, daß er viel mehr gezittert habe be As Vredigt, als bei dem 
Donner der erften Schlacht (f. deſſen Leben 
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„Rufterpredigten‘‘, wobei e8 ben en, gewöhnlich begegnet, daß 
fie gerade die Fehler und Exceſſe nahahmen‘. 


Geſchichte der Homiletifs. 
a. Geſchichte der chriſtlichen Predigt. 

Die ältefte Predigt war zjpuyna, und erft ald ein qriſtlicher Cultus fi ge 
ordnet Hatte, entwidelte fi) die Form ber Homilie, neben ber aber auch freiere 
Neben einhergingen. Drigenes, Eufeb von Cäfaren, Eufeb von Emifa, Gregor ber 
Wunderthaäter, Athanafius, Bafıliuß der Große, Gregor von Ryfia und Gregor von 
Nagianz, Cyrill von Jerufalem, Ephräm der Syrer, Macarius, Amphilochius, be 
fonber8 aber Johannes Chryfoftomus haben und theild Reden theils Homilien 
Binterlafien; nicht immer frei vom Einfluß ber antiten Rhetorik, die fie in ben 
heibnifgen Schulen gelernt hatten. In ber lateinifchen Kirche zeichnen ſich bie kirch 
lien Vorträge eineß Zeno Veronenfis, Ambroſius, Gaubentius, Auguftin, Leo J. 
u. %. aus (vgl. Homiliarium patristicum von Pelt und Rheinwalb, oben ©, 292). 
— Im Mittelalter kam dad Prebigen in Abnahme. In der griech. Kirche hielten 
Joh. Damascenus und Photius Reden zu Ehren ber heil. Jungfrau unb ber Bilber: 
aber fon die 2. trullaniſche Synobe (692) Hatte bie Geiftligen an die Benupung 
der alten und bewährten Homilien gewiefen. Auch im Abenblande half man fich 
erft mit Sammlungen (Boftillen, d. h. post illa scil. verba Domini sive Serip 
turae Sacrae), die auf Geheiß Karla des Großen dur Paul Warnefrid und 


Bgl. hierüber ©. A. & Sidel, Orundr. der Kriftl. Halieutit S. 16 f. Des 
an eini u tten übliche (usfchreiben von Preijen für bie befte Prebi (dem 
und unjtatthaft und ber Würde ber Predigt zumiberlaufend. Eine 
Unterfudung eignet ſich wohl zu einer Preisfrage; auch rein Fünftlerift 
(Dramen) Iaffen fich auf dem Wege bes Wetteifernß um einen außgeiegten Preis 
erdielen Aber Ennenigten, eiftliche Ziehen Gebete? Rein! 
585.9. Säuler, ss te ber Beränberungen beB Gefämad® im Preigm, 


alle Ka) 3 Be. Derfelbe, Beiträge jur Geſch. der 
eigmats im Brebigen. Halle 1799. C. $. mmon, Geld 3 
der Wiebesgerftell, der Wi — 5 — ai 1804. TBL. 1. } en e von du 
bis Zuther; mit einer hiftor. Einleit. in die Gefch. der en von ber Entfiehung 
bes Shriftenth. an bis auf den Anfang bes 15. Jet) Schmidt, fuer 
Abriß der Gef. der geiftlihen Berebtfamt. u. "3 (1790) 1800 (ala 
3. Theil der Anleit. zum populären — 5 — 3 uberoff, Berluh 
einer Kritit der Homiletit, nebft einem beustpeilen erzeit il der jeit Mod 
kim, erfhienenen Homiletifen. St a 1797. C. ©. 9. Leng, Gef. der drill 
omiletit 2c., Braunfhw. 1839. le. 3 BD. Fine, pragmat. Gej. der 
vie gen an gende > a Abth. EL, 100 1,8 8; 
en er beutfch-proteitant. Ranzelberebfamteit von Luther bis auf die 
neueften Zeiten. Berl. 1841. 3. M. & Döring, bie deutſchen Kanzelvebner de 
18. und 19. Jahrh. Neuftadt a. D. 1830. . Leopold, das Prebigtemt im 
Urgriftentjume zc. Züneb. 1846. *@. Befte, bie bebeutenbften Kanelrebur 
der Altern Iutgeriöen Kirge, von Luther bis zu Some, 2py. 195658. 2 Sie 
Al. Vinet, histoire de la predication parmi les R£formes de France au 
dix-septibme sitele. Paris 1960. "N. 9. Sad, Geid, der Pı in ber beutihen 
gan ‚el. Kirche, von Mosheim bis auf die AH Jahre von 
ten. Heidelb. 1866. 2. Ausg. 1875. mibt, Geid. der ie 
* “der evang. Kirche Deutſchlands von Luther bis Spener in einer von 
Biographien und Charatteritifen. Gotha 1872; im Anfgluß an C. G. Schmidt 
Stiebrig, zur Geld. der Prebi in der ev . Kirche von Sehe 
6i8 auf die Gegenwart. Gotha 1875 f. 2 Abth. — A. Rebe, zur Seſe 
digt. Charalterbilder der bedeutenbften Kanzelrebner (von Brigenes is auf de 
Gegenw.). Wiesb 1979. 8 Bde. 
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Aleuin veranftaltet wurden und denen ähnliche Sammlungen von Rhabanus Maurus, 
Haymo von Halberftadt u. f. w. folgten. 3 Tele nad fen. Man u de 


Berl. 1873 f.; N. Eruel, Geſchichte der deutſchen Predigt im Mittelalter. Det: 
‚mold 1879). Mit dem Ueberhandnehmen der Hierarchie und der Aeußerlichteit 
aber dieß wieder in den Hintergrund gedrängt, und wo bie 
 eiftlicge Nede fich mächtig erwies, war es weniger in der Kirche ald auf 
oft 1 


x Belde, 
re tagt der Heilige Bernhard (Doctor mellifluus) hervor, und neben 
Scolaftiter Thomas v. Aquino. Einenneuen Schwung braten 
, in das Predigtweien (feit dem 13. Jahrh.); über den Francis: 
En aus Regensburg (f 1272), der, wenn den Chroniften zu glauben 




















‚60,000 Menſchen predigte, vgl. die Auögaben von Kling (Auswahl von 
, 1824), Göbel (vollftänd. Samml. in neuhochd. Ueberſ. 1850 u. 57), 

. Ausg. der Originale, Wien 1862); dazu: Karl Schmidt, 
‚von Regenäburg, ein chriſtl. Vollsprediger (Stud. u. Kritilen 1864. 1), 
‚mann in der 2. Aufl. von Herzogs N.-E, I, 337 ff. u. die Schrift von 





der Worläufer von HuS, und biefer felbft vorteilhaft auf die Rrebigt 
in. Der Kanzler Gerfon prebigte teils ialeiniſch, teils franzöfih, und ge» 
tig in der Rede war befonders der Florentiner Girolamo Savonarola 
bie Monographien von Rudelbach ıc. oben ©. 257). Das 15. Jahıh. führte 
liche Gegenfäge mit fih, das Komiſche drängte ſich dicht an das Ernſte; 
‚hat man ſich die burleste Predigtweife eines Gabriel Barletta, Dlivier 
illard, Midhael Menot und auch theilweife des trefflihen Geiler von 
jeröberg zu erklären. Dagegen haben die Brüber vom gemeinfamen Leben 
mann, Reformatoren vor der Reform. Bd. II) die evangelifhe Predigt 
— Befonder® aber erſchien die Neformation des 18. Jahrb. ala die 
r der chriſtlichen Predigt aus dem Worte Gottes. Vor Allem ragt 
MR hervor (Kirhenpoftille, vgl. Lenk II. ©. 20 —20 u. E. Jonas, 
eredſamkeit Luthers nach ihrer Genefis, ihrem Charakter, Inhalt und 
Form, Berl. 1852), Hinter welchem übrigens auch Zwingli nicht zurüczu: 
Hat, obwohl Beider Weife nach ihren Indivibualitäten und ihrer 
tidhieden war. Eigenthümlich ift wieder Calvin (vgl. Henry IL. S. 192 ff.), 
auch bie meiften der übrigen Neformatoren (Oekolampad, Bullinger, Berthold 
‚waren gute Prediger. Indeſſen hörte die Zeit der Eigenthümlichteit bald 
es folgten Luthers Poſtillen andere nad), die wieder von Andern mit 
ber weniger Glück benugt wurden. Bon diefen Poftillatoren find zu merken: 
Eorvinus, 3. Brenz, J. Avenarius (Habermann), Nartin Chems 
Dfiander (Bauernpoftille), 3. Matthefius (Bergvoftille), Veit Dietz 
berpoftille u. Hauspojtille; lettere neu herausg. v. I. T. Müller, Stuttg- 
— — u. 17. Jahrh. brachte manche Geſchmackloſigleit mit 


bin reiche Prediger aus, namentlich Joh. Arndt (F 1621, Berf. der 

re Dom wahren Chriftentfum‘), Balerius Herberger (f 1627), 

S tin — (t 1654) u. A. Auch die Predigtform ra > 
} Basendas, theot. Encpkiop. 10. Aufl. 
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die Scheere genommen, fünftliche Eintheilungen angebracht (fünferlei usus: 1. didas- 
calicus, 2. elenchticus, 3. paracleticus, 4. epanorthoticus, 5. paedeuticus). Es 
gab am Ende (wörtlich) Hunderterlei verjchievene Methodeg (Leny II. ©. 114 fi.) 
- und alle möglichen Raritäten in Beziehung auf Thema, Erordium, Eintheilung 
In der Fatholifhen Kirche Deutſchlands erreichte die Geſchmackloſigkeit (hoch weniger 
die pebantifche, als die fich gehen laſſende geniale) ihre Spike in bem originellen 
Prediger Ulrih Megerle (gewöhnlich Abraham a Sta. Glara genannt, } 1709 
als kaiſerl. Hofprebiger zu Wien), der bei vielen Vorzügen ‚die Popularität in's 
Triviale trieb und fo durd feine fceurrile Weife zum Sprüchwort gemorben iſt 
(vgl. über ihn die Schriften von Karajan [1867] und Balmer: Geiftliches und 
Meltliches [1873. S. 216]). Ganz anders ſah es in Frankreich aus. Sowohl bie 
franzöfifhen Neformirten als Katholifen Hatten um dieſe Zeit ihre gefeiextiten 
Kanzelredner. Unter den Erftern find zu nennen: Jean Meftrezat (F 1657), 
P. du Bosc(f 1692), Jean Claude (} 1687) und befonderd Jacques Saurix 
(f 1730 ala Prediger im Haag); unter den Lehtern 3. Madcaron (t 1708) und 
beſonders Fléêchier (f 1710), Boffuet (F 1704), Bourdaloue (f 1704), Maſ⸗ 
fillon (f 1742); doch Haben diefe ihren Ruhm mehr der Claſſicität ihres Stiles 
(ſie ahmten Chryfoftomus nad) ala der Tiefe und der Eigenthümlichkeit ihrer chriſt⸗ 
lihen Anjchauungen zu verdanken (vgl. Theremin, Demofthened und Mafftllon. 
Berl. 1845). Dagegen zeichnet ſich Fenelon (F 1715) durch feine Innerlichkeit 
aus. (Xergl. hierzu: A. Hurel, les orateurs sacres & la cour de Louis XIV. 
Par. 1873. 2 vols.) Rad der Ueberſiedlung der unter Ludwig XIV. vertriebenen 
Hugenotten nah Deutfchland richtete man fich auch hier bald nad} den franzöftichen 
Mustern eined Ancillon, Abbadie, Sacquelot, Lenfant, vorzüglich aber 
nah Saurin. Dazu fam noch das engliſche Vorbild des Harverftändigen und 
gemäßigten 3. Zillotfon (f 1694). Es begann überhaupt eine bogmatifch milder, 
mehr auf das Sittliche gerichtete, in der Sprache elegantere Predigtweiſe, als deren 
Vertreter zunächſt die Schweizer Oſterwald und Werenfels zu beiradhten find. 
Sn Deutſchland hat der Spener: Srande'che Pietismus wieder zu den tieferen Lebens» 
bedingungen der dhriftlichen Predigt zurüdgeführt; aber zur künſtleriſchen Geftal 
tung derjelben fonnte e8 von diefer Seite nicht fommen (Speners Stil war ſchleppend). 
Auch der Wolfianigmus war der freien Bewegung der Rede nicht günftig. Die 
Definirs und Demonftrirfucht erreichte auch hier bei Einigen einen hoben Grad 
des Lächerlihen. Nun bildet J. 3. Rambach (t 1735) den Uebergang aus ber 
pietiftifchen in die philofopbifche Methode, welder J. G. Reinbed ( f 1741) folgte. 
Erft mit Mos heim (+ 1755) beginnt indeflen die neuere Kanzelberedſamkeit. Man 
nannte ihn den deutſchen Bourdaloue; fein Mufter war Tilotfon. An ihn fchloffen 
fih an: 3. A. Cramer (} 1788), der ältere und der jüngere Sad, Zerufalem, 
Spalding, Zollifofer, Rejemig, Teller, Bartels u. A. Vorherrſchend 
war in den meiften Werfen diefer zum Theil fehr gefeierten Prediger das Reflec⸗ 
tirende und Moralifirende; daneben machte fi aud die Nütlichleitötheorie mehr 
und mehr geltend. Unter ihrem Einflufie wurden die Predigten nicht nur zu trodnen 
moralifhen Abhandlungen, fondern fogar zu populären Borlefungen über Lanbs 
wirthſchaft, Gefundheitälehre u. f. w. (Berrennerd Raturs und Aderpredigten; 
Steinbrenners Predigten über Hufelands Matrobiotif.) Neben diefen Berirrungen 
hatte indeſſen auch die ftrengere evangelifche Predigtweife fortwährend ihre Ver⸗ 
treter. Im Würtembergifchen galt ald Muſter ©. ©. Rieger (} 1743), und in 
Preußen ward „ver Redner Gottes“ Willamovius das Ideal, dem Herber nad» 
ftrebte. Herder (vgl. über ihn Schwarz im Herber:Album 1845 ©. 170 ff.) und 


4. Prattifce Theologie. Geſchichte der Homiletit. $. 108. 435 
Sapater begriffen wieber bie Aufgabe der feifigen Rebe und bildeten mißt wur 
Pi hervorgerufenen 


ol, Ribbed, Hanftein, Ehrenberg, Eylert, Klefeker, Am—⸗ 
et, Tzſchirner, Schuderoff, Nöhr, Zimmermann, 
‚ Bödel, Alt, die Straßburger Haffner und Bleffig, die Schweiger 
‚Stolz, Häfeli, Heer, Fafi und Andere, (Mehrere derfelben — 
en Schwung der Rede genommen als die genannten Muſter.) Wie 
überhaupt, fo — Schleiermacher (} 1834) *8 in die 
In 


chriſtlicher Popus 

die Predigten (Sommer⸗ und Winterpoſtille) von Claus Harms in 
find übrigens die früheren (1809—11) von den fpäteren (18%4—27) 
Bon den erftern gefteht Harms ſelbſt, daß „ihnen noch viel 

5 anflebe”‘, während dieß von den legtern und feinen „hriftor 


ftreifende Originafität bei $. A. Krummader. Großes cher 
und ftififtifche Vollendung zeichnet die Predigten von Theremin 
m läßt fid behaupten, daß mit dem Lebendigerwerben der 


REN 
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brachte den Grundſatz zur Anertennung, daß die didaskaliſche Prebigtform 
(Reit (na) Yanie] ©, 0), Aber wie man erft die antike 


IM * idficht auf die chriſtliche Beredſamkeit). Ihm folgten Caſſiodor, Jſi⸗— 
von Hispalis und Rhabanus Maurus (de instit. cler. III, 29—39); 
ab Infulis (f 1203) ſchrieb eine Summa de arte praedicatoria, und 

rt de Nomanis, ein Dominicaner (f 1277), de eruditione conciona- 
Ebri II. Aus den Schriften des Thomas v. Aquino (und Anderer) wurden 
homiletiſche Grunbfäge in einem Tractat zufammengefaßt unter bem Titel: 
‚solennis ete. (vgl. eng I. ©. 253). Daran ſchloſſen ſich Leonhard 

e (t nad) 1470): Tractatus ad locos communes concionatorum ( Ulm 

nd Nic. Barianus in Mailand: Soixante et dix-sept questions quod. 
— —— Boulogne 1511. Auch Joh. Reuch lin 
liber congestorum de arte praedicandi heraus (Pforzh. 1504. 4). 
verdient das an das tationszeitalter reichende Manuale curato- 
Pfarrers Surgant in Bafel Erwähnung, worin der modus praedicandi 
‚abgehandelt wird (Argent. 1502. Ed. 2. 1516; Auszüge bei Lenk 1. ©, 

id Herzog, Leben Dekolampabs I. S. 44—66). — Wie Luther in Allem 

pi war als theoretifch, fo Haben wir auch von ihm mehr nur jerftreute 
nle (trefflidie unter andern in den Tiſchteden) welche erſt Porta, Prediger in 
‚Ende des 16. Jahrh. (Pastorale Lutheri, 1586; j. Schuler L ©. 41), 

bann J. G. Wald; (Sammlung Heiner Schriften von der Gott gefälligen Art 
‚Jena 1746) zufammengeftellt Haben. Schon Luther verlangte ſehr bes 

der Prediger folle Beides fein, Dialecticus und Rhetor, empfahl aber 

au prebigen, daß auch gnechte und Mägde daran ihr Erbauen fänden. 

on gab 1519 feine Rhetorik in 3 Buchern heraus und ſchrieb 1595: 
 eoncionatorum. Auch Erasmus’ Ecclesiastes (s. de ratione con- 
-libri IV, Basil. 1535 u. d., zuleht von F. X. Klein, Lpz. 1820) wurde 
— Bon ben Proteftanten gaben Anleitungen: Andr. Hyperius (de 
 concionibus sacris seu de int scripturarum populari 
1555; ed. H. B. Wagnitz, Hal. 1871), Hieron. Weller (ein Schüler 

3: de modo —— eoneionandi, Lips. 1558 u. d.), Nic. Hemming 


fol; f. Schuler 1. S. 103), Luc, 
‚(ratio concionandi, Tub. 1582), Jac. Andreä (methodus concion. 
1595), Andr. Pancratius (1571 u. d.), Rebhan (concionator 1625; 
f, Geift der luther. Theologen Wittenbergs ıc. ©. 258), Aegidius 
‚Job. Hülfemann, Eh. Shleupner, F. Förfter, ber ältere Carps 

ſche Pfarrer zu Prag Zalansky (vgl. Burk, 
Ehemnig * 1666), Heinr. Müller (orator ecclesinsticus, 
4.), I. ®. Baier (ein Schüler Arnds: compendium theologiae 
1607), im 2eyfer (cursus homileticus, Viteb. 1701) u. A. 
tirten: St. Gaufen (de ratione concionandi/1678) und die 
m Til (} 1713), ©. Vitringa (t 1722), Ewald Hollebet (de 
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optimo concionum genere, Leyd. 1768; ed. 2. 1770); ber Engländer Ford yce: 
art of preaching (1745; deutſch: Theodor, oder die Kunft zu prebigen, Hann. 
1754. 70). — Nachdem Spener in feinen piis desideriis auch auf bie Acht erwed: 
liche und erbauliche Predigtweiſe Hingemwiefen hatte, erſchienen bald Anleitungen 
nad diefem Sinne (oft einfeitig pietiftifch), gegen melde dann wieder bie Ortho— 
doxen auftraten. So Löſcher (in feinem Breviarium homileticum, Viteb. 1720) 
gegen Lange's Oratoria sacra (Francof. 1707). Es fehlte aud nit an geſchmack⸗ 
Iojen Anleitungen zu blumenreihem Predigen. So fchrieb ein Rector zu Zittau, 
Chriftian Weife: de elegantiis realibus seu orationum flosculis, dem Andere 
folgten. — Dagegen zeichnete fi) zu Anfang des 18. Jahrh. Fr. Andr. Hall- 
bauer zu Jena aus durch feinen „nöthigen Unterricht zur Klugheit, erbaulich zu 
prebigen ꝛc.“ Sen. 1723 u. d. Aus der Wolfiſchen Schule gingen hervor: 3.3. 
Rambach (Erläuterung über die praecepta homiletica, herausg. von Freſenius, 
Gießen 1736. 4.), 3. G. Rein beck (Grundriß einer Lebrart, ordentlich u. erbau⸗ 
lich zu predigen) und S. 3. Baumgarten (Anmeifung zum erbaulichen Predigen. 
Frankf. 1752). Diefe Schule trieb die Definitionsſucht auch auf ber Kanzel bis 
aufs Aeußerfte, wogegen ©. %. Meier in Halle (felbft ein Wolfianer) warnend 
auftrat (Gedanken vom philoſophiſchen Predigen, 2. Aufl. Halle 1762). Weiter er: 
fhienen gegen und um die Mitte ded 18. Jahrh. die Werke von Rom. Teller 
(1728. 41), Kortholt (1748), Simonetti (1754), Förtfch (1757) u. f. w. Die 
weitern Theorien von Mos heim (Anweifung, erbaulich zu predigen; heraudg. von 
Windheim. Erl. 1763 u. d.), W. U. Teller (Leitfaden homiletifcher Borlefungen, 
Helmft. 1763), Gruner (Halle 1763), €. F. Bahrdt (1773), Steinbart (Bili- 
Gau 1779 u. d.), Marezoll (über die Beitimmung des Kanzelredners, Leipz. 17931, 
Schmid (Anleitung zum populären Kanzelvortrag. 3 Bde. 2. Aufl. Jena 17985 — 
1800), Thym (Halle 1800), Thief (Altona 1801) tragen alle mebr oder weniger 
das Gepräge der oben charalterifirten Richtung im Predigen. In diefe Zeit fallen 
auch die meiften Journale, Magazine, Arhive, Predigtentwürfe u. ſ. w.; denn 
„rein Handlungshaus“ (jagt Palmer, Homiletif S. 38) „hat eine ſolche Menge von 
commis voyageurs in die Welt hinaußgejendet, um mit dem Artikel „Predigt 
entwürfe““ haufiren zu gehen, als die firma: „„Denkglaube und Comp.” Den 
Abſchluß der ältern, mehr im formel Rhetorifhen fich bewegenden Theorie bildet 
das in feiner Art trefflide Wert von Schott (dag wiflenjchaftlide Complement 
zu Reinhard). — Mehr in das Innere, aus dem die Rede ftammt, führte There: 
min zurüd, und auch die meiften der (unten genannten) Werle der neuern Zeit 
haben die Homiletik in Verbindung mit den durch die Philoſophie und neuere Theo: 
logie angeregten Ideen vom Wefen der Religion, des Chriſtenthums, der Kirche, 
des Eultug und im Zufammenhange mit den religiöfen Kunftiveen bedandelt. — 
Bon den Katholilen (nach der Reformation) entwarf zuerft A. Balerius von Be: 
rona eine Rhetorica ecclesiastica (1574). Ihm fchlofien fih an Natalia Ale: 
gander (1702), Gisbert (l’Eloquence chretienne dans l'idee et dans la prati- 
que, Lyon 1715; herausgeg. von Lenfant, Amst. 1728; deutfh von Kornrumpf 
1740. 69), Fenelon (dialogues sur l’öloquence en general et sur celle de la 
chaire en particulier, Par. 1714 u. ö.; deutſch von Schlüter, Münfter 1803, von 
Schaul, mit Vorrede von Werkmeifter, Tüb. 1809), 3. S. Maury (principes de 
l’eloquence pour la chaire et le barreau. Par. 1789. 3. cd. 1810. 2 voll.) 
Bon den deutfhen Katholiken find Sgnatiuß Wurz (1770-72. 2 Vbde.), Rud. 
Grafer (f 1787), $. Brand und J. 3. Zarbl zu nennen. 
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Ziteratur der Homiletif. 
(Bergl. o. ©. 386 die Liter. der gef. prakt. Theo.) 


*9, A. Schott, Turzer Entwurf einer Theorie der Berebfamfeit, mit befond. 
Anmenb. auf die Kanzelberedfamtkeit, zum Gebraudhe für Borlefungen. Leipzig 
1807. 16. 


—— Theorie der Beredfamtfeit, mit befond. Anwend. auf die geiftl. Beredſam⸗ 
keit, in ihrem ganzen Umfange dargeftellt. Lpz. 1815—28. 2. Aufl. 1828—49. 
$ Bde. in 4 Abth. 

5. v. Ammon, Anleitung zur Kanzelberedſamkeit. Gött. 1799. 3. Aufl. 
Rürnd. 1826. 

. A. H. Tittmann, Lehrbuch der Homiletif. Bresl. 1804. 2. Ausg. Lpz. 1824 

. Marheinele, Grundlegung der Homiletif in einigen Borlelungen über 

& 


J. 
J. 


ben wahren Charakter eines proteftant. Geiftlihen. Hamb. 1811. 

Ch. W. Dahl, Lehrbuch der Homiletik 2c. Lpz. 1811. 
Theremin, die Beredfamkeit eine Tugend, oder Grundlinien einer fyftema- 
tifhen Rhetorik. Berlin 1814. 2. Aufl. 1837. 

b. Ch. Kaifer, Entwurf e. Syſtems der geiftl. Rhetorik. Erl. 1817 

. Grotefend, Anfiten, Gedanken und Erfahrungen über geiftl. Beredt⸗ 

ergeit Hann. 1824. 

. Chéne viè re, observations sur l’&loquence de la chaire. Genève 1834. 

4. G. Schmidt, die Homilie, eine befondere geiftliche Redegattung, in ihrem 

anzen Umfange dargeftellt. Halle 1827. 
. A. van Hen gel institutio oratoris sacri. Lugd. Batav. 1829. 

G. A. F. Sidel, nbriß der chriſtl. Halieutik oder einer auf Pſychologie und 
Bibel begründeten Anmeifung, durch Predigten die Menſchen für dad Neich 
Gottes zu gewinnen. Lpz. 1829. 

R. Stier, Grundriß einer bibl. Keryktit, oder e. Anmeifung, durch dad Wort 
Gottes ſich zur Predigtkunft zu bilden. Halle 1830. 2. Aufl. 1844. 

+3. Brand, Handbud der geil. Beredſamkeit, nad) feinem Tode heraudg. von 
C. Halm. Frankf. 1836 f. Neue Aufl. Conft. 1850. 2 Bde. 

. ®B. Zarbl, Handbuch der katholiſchen Homiletit. Landshut 1838. 

RM. Alt, kurze Anleitung zur kirchl. Beredtſamkeit auß dem Bmede der 
firhlihen Rede entlehnt. 2pz. 1840. (Dazu deflen Andeutungen aus dem Ge: 
biete der geiftl. Beredtfamlert. 2 Hefte. Lpz. 1833—35.), 

Ch. Balmer, evangel. Homiletit. Stuttg. 1842. 5. Aufl. 1867. 

"u. Schweizer, Homiletit der ev.:proteft. Kirche, ſyſtem. dargeft. Lpz. 1848. 

Guft. Baur, Grundzüge der Homiletif. Gießen 1848. 

Lug, Handbuch der kathol. Kanzelberedſamkeit. Tübing. 1851. 
Vinet, homiletique ou theorie de la predication. Par. 1853. 

omiletit oder Theorie der Predigt, deutſch bearbeitet von J. Schmid, 
mit Borwort von 8. R. Hagenbad. Bafel 1857. 

+3. 9. 5. Beyer, das Weſen der chriftl. Predigt nah Norm u. Urbild ber apoftol. 
PN gunter befond. Berüdficht. der Hauptrichtungen der neueren Theologie. 

otha 1861. 
K. R Hagenbach, Grundlinien der Liturgif u. Homiletif. Lpz. 1863. 
13. Jungmann, Xheorie der geiftl. Beredfamkeit. Freib. 1877 f. 2 Bde. 





Aus der nordamerifanifchen Kirche: 


Thom. H. Skinner, aids to preaching and hearing. New-York 1839. 
(Enthält: 1. Mental discipline. 2. Studies of a preacher. 3. Poiser on 
speaking. 4. u. 5. Doctrinal preaching. 6. u. 7. Preaching of ability. 8. 

ow to repent. 9. Preaching Christ.) 

H. T. Ripley, sacred rhetoric or composition and delivery of sermons. 
New-York 1850. 


Einzelne Beiträge zur Homiletif. 
Barth, über homiletiihen Egoismus, oder ob und in welden Fällen Die 
erjünlichleit des Predigers in defien Vorträge ſich mijchen dürfe, im Hall. Preb.: 
. Bo. 53. (vom $. 1828) St. 2. S. 129—170; St. 3. ©. 257—276. de 
ette, Andeutungen über Bildung und Beruföthätigfeit des Geiftlichen, und 
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ihriften für die erftere laſſen ſich im Kirchenrecht firiren, bie für ie 
leßtere find aus der chriftlihen Ethik abzuleiten. In beiden mäflen 
Grfahrung und Uebung das vollenden, worüber die Wiſſenſchaft nur 
die allgemeinften Grundzüge aufitellen kann. 


Die Benennung ! ift ſchwankend. Manche nennen das I 
praktischen Theologie Paltoraltheologie, aber unrichtig?. Ihr am 

jteht von dem bisher Betrachteten die Katechetik als bie gemeinen 
Grundlage der gefammten firchlichen Thätigfeiten, während Die it 
und Liturgik nicht als Paſtoralwiſſenſchaften zu faflen find; fchon Harms 
hat richtig den Prediger und Priefter (Liturgen) vom Paſtor unter 
Ichieden. Nur was diejen angeht, gehört in die Baftoraltheologie. Aber 
wie weit iſt diefe noch Wiſſenſchaftf? Wenn Rofentranz ? bebamptet, 
e3 könne in der evangelischen Kirche Feine Baftoraltheologie mehr geben, 
weil e3 keine befondere Moral für den Prediger gebe und weil fi Die 
Seelforge nicht in Regeln zuſammenfaſſen lafle, ja wenn er ſie den 
„Anfang des Pfaffenthums“ nennt und ihr vorwirft, „fie laufe auf eine 
Anweijung zur Heuchelei“, auf „ein Syſtem Heinlicder, Die herzliche 
Hingebung tödtender Pfiffigkeiten, auf ein pfäffifches Imponiren’ hinaus: 
jo Hat er den Mißbrauch im Auge. E83 giebt allerdings Teine befonbere 


1 Meber dad Wort Paftor vgl. oben S. 40 und Vinet, theolog. past. p. 6. 

2 Palmer a. a. D. unterſcheidet beide in der Weife, dag die praktiſche Theo: 
logie die Thätigleiten der Kirche, die PBaftoraltheologie die ded Paſtor s * 
Dadurch erhält dann freili das Gebiet der Paſtoraltheologie eine größere Aus: 
dehnung, ald man m gemöbniic giebt. „Die Paftoraltheologie‘, heißt es, „it 
keineswegs gemillt, ſich bloß auf Kranfenbette, Gefängnifie, Geiſteskranke u. |. w. 
beſchränken zu lafien. Nach dem Df. würden Yan wie Homiletik und Katechetil, 
ſowohl in der praktiſchen Theologie ald in der Pa toraltheolngie ihre Stelle finden, 
je nad) dem Geſichtspunkte, unter dem man fie auffaßt. „Wir können‘“, heißt ed 
weiter, „die Differenz nicht fchärfer außdrüden, ald wenn wir fagen, Die praftiid 
Theologie ift Wiſſenſchaft, die Paftoraltheologie aber nidt. Das will mid 
heißen, die lettere habe überhaupt mit der Wiſſenſchaft nichts du thun; vielmehr 
muß fie, wenn fie nicht in erbauliche Salbaderei auslaufen oder nach dem Ge: 
ihmad der Paſtoraltheologen lauter willkürliche Regeln neben einander ftellen fol, 
durchaus die Wifjenfhaft zur Vorausſetzung, zum Hintergrund haben.‘ Mobiftirt 
erfheint jedoch diefe Anficht in der 2. Aufl. der „Paftoraltheologie’ des Bf. * 
die Selbſtrecenſion in den Yononı für deutfche Theol. IX. 2.©. 405. Nach dieler 
neuern Faſſung würde die Baftoraltheologie nicht mehr „zu einer einzelnen pral: 
tiſch⸗theologiſchen Disciplin mebiatifirt”, jondern wie bie praftiihe Theologie bat 
Leben und die organiſchen Thätigketten der Kirche, jo würde die Paftoraltheologie 
das Leben und die Thätigkeit des Paſtors beichreiben. Es würden fid De 
drei Theile ergeben: 1. vom Baftorat, 2. vom Baftor, 3. von der PBaftoration. 
dann aber die „Pfarrmoral‘‘, die in Nr. 2 zu behandeln wäre, ein Stüd Ethik ift, 
giebt der ag felbft zu. Auch Vilmar (S. 3) Nebt in der Baftoraltheologie bie 
„Lehre von der Führung und Verwaltung des geiftlichen Amtes“. „Mit Beziehung 
auf die andern Glieder der Theologie tft fie demnach die Lehre von der Ber: 
werthung der aus der Theologie gefhöpften Schriftlehre für die Berufung, Erleud: 
tung, Belehrung und Heiligung der Glieder der Gemeinde.” Damit fiele die Paftoral: 
deelogie mit dem zufammen, was wir lieber als „‚praltifcde Theologie‘’ bezeichnen. 

gl. 8. 96. 

3 Borrebe zur 1. Ausg. der Encyll. S. XXXI u. S. 352 der 2. Ausg. Bel. 
dagegen Schletiermader $. 299—308. Harms II. ©. 26-27 u. vorzüglid 
Vınet, theol. past. p. 293 ss. 


4. Praktiſche Theologie. Paftoraltheologie. 8. 109. 443 


geiftlihe Moral‘; aber es giebt für den Geiftlihen, wie für jeden 
Andern, einen Kreis jpecieller Berufspflichten, die ihm entweder 
von Amtswegen obliegen oder die ihm die richtige Einficht in die Stellung, 
die Gott ihm gegeben, und fein eigenes Gewiſſen auferlegt. Was das 
Erſtere betrifft, jo darf die Wiſſenſchaft der PaftoraltHeologie fich nicht 
mit dem begnügen, was beiteht — wie Manches wird nicht dem Geift- 
lichen zugemutbet, was befjer Andern übertragen würde! — fondern fie 
hat zu beftimmen, was mit Recht von dem Geiftlichen verlangt werben 
dürfe, ja was er, als in feinen Berufskreis gehörend, zu verlangen habe 
(die Competenzfrage über fein Verhältniß zur Saul zum Urmenmejen, 
zur Öffentlichen Sittenzucht). Dieß greift in das Kirchenrecht ein (wovon 
unten. Aber auch das, was der Geiftliche aus freiem Antrieb fi) 
auferlegt, bedarf einer noch fpeciellern Durchſprechung, als dieß in der 
Ethik geſchehen kann, die nur das Allgemeine hierüber aufſtellt. Das 
Capitel der Klugheit, oder, wenn man lieber will, der Weisheit, d. h. 
der rechten ſittlichen Kunſtfertigkeit des Handelns nach bewußten Zwecken, 
in Ergreifung der geeigneten Mittel (weit entfernt von der Roſenkranz'⸗ 
ſchen „Pfiffigkeit“) ift ein fehr weites Feld, das fich freilich nicht in 
abstracte Regeln fafjen, aber doch nach ethiſchen Grundſätzen näher be» 
ftimmen läßt. Dafür reicht allerdings bloße Büchergelehrſamkeit nicht 
and. Der eigene Takt muß das Meifte thun; doch Tann diefer auch 
geleitet und gejchärft werden. Beſonders fommt hier die Erfahrung 
Anderer zu ftatten. Diefe Tann freilich auch nicht abjolut maßgebend 
fein. me geiftlicde Anekdotenfammlung ijt noch feine Vaftoraltheologie. 
Die Fälle find fi nie ganz gleich, und was an dem einen Ort und zu 
der einen Zeit am Plate war, ijt es zu einer andern Beit, an einem 
andern Orte nit. Was ein Oberlin, ein Dann, ein Flattich thun 
fonnten und was bei ihnen als Genialität erjcheint, Tann, von einem 
Andern nachgeahmt, zur Plattheit werden. Aber auch jchon dem 
Studierenden Winfe zu geben, wie er die Erfahrung zu nüben habe, 
ift Verdienſt. Will man für diefen apoftolifchen Liebesdienft, den der 


4 Viele der ältern Baftoraltbeologien haben allerdings den Fehler, den exem⸗ 
plariihen Wandel des Geiftlichen big in's Detail auszuführen. Beijpiele (befondersd 
aus kathol. Schriftftellern) bei Graf, pralt. Theologie S. 160 ff. — Auch wurden 
befondere paftorale Tugenden aufgeftellt oder cajuiftifche Fragen behandelt: z. B. 
Thym, Briefe, die Simplicität der Prediger betr. Halle 1798. Linde, Pariſius, 
Möller, über vie theolog. Gravität, drei Beantwort. einer Preidfrage, hersg. 
von J. R. ©. Beyer. Lpz. 1791. (Köhler) Verſuch einer confequenten Beant: 
wortung ber gast ob fich für einen Prediger gezieme, Maurer zu werden. Lp}. 
1815. Diefe Frage ift auch in neuerer Zeit wieder debattirt worden; vgl. E. W. 
Hengftenberg, die Freimaurerei und das evang. Pfarramt. 3 Thle. Berl. 1854 f. 
(Abdr. aus der evang. Kgeitung), und Gegenihriften. Hebel, „ ob ein Prebiger 
an gejelfchaftlichen Spielen und andern Beluftigungen ohne Schaden jeined Amtes 
und obne ein Aergerniß zu geben, Antheil nehmen dürfe” (Beantwortung einer 
Synobdalfrage), in deſſen Werken Bd. 7. S. 101 ff. Da wird man denn wohl 
an den Prediger bei Jean Paul (im Hesperuß) erinnert, der in Demlers Paſtoral⸗ 
theologie nachſchlägt, wie fich ein Prediger zu benehmen habe, defien Sohn gehängt 
werden fol. Bgl. Schweizer a. a. D. ©. 20 ff. „Wer nicht mit felbfteigener 
Klugheit gejegnet ift, dem wird auch die befte Paftoraltheologie fie nicht eintrichs 
tern; mer ſich aber eines praftiichen Berftanded und dabei eined guten Willen? 
erfreut, der Braucht fie nicht.” Palmer a. a. D. Ueber die Theilnahme des Geift: 
lichen an den politifhen Tagesfragen vgl. Yabri, die Stellung des Chriften zur 
Politik, S. 90 ff. 
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Staatszwede (Eivilftandsregifter) vom kirchlichen Standpunkt geführt 
werden; bedentfam werden die Seelen gezählt !1. 


2. Das Verhältniß zu den Familien. 


Auch diefes ift theils ein officielles, durch die amtliche Stellung ge- 
botenes, theils ein freies. Am meiſten erfcheint der Geiftliche, dem Haufe 
gegenüber, in amtlicher Stellung bei den Caſualien. Dieſe gehören 
eigentlich hierher, und nur theilweije in das Liturgifche und Homiletifche. 
— So ift die Trauung wohl ein öffentlicher Tirchlicher Act (jedoch mit 
überall), aber auch da, wo eine Traurede ftattfindet, hat fie es weniger 
mit der als Zeugen vereinigten Gemeinde als mit dem Brautpaar und 
den nädjften Angehörigen defjelben zu thun. (Der Paftoralact erfiredt 
fih dann bloß in die Kirche hinein.) An vielen Orten findet aber aud 
die Trauung im Haufe, und an vielen jogar die Verlobung im Beiſein 
des Geiftlichen ftatt!2. Am meiften zwar tritt aus dem häuslichen Kreife, 
als öffentlich kirchlicher Act ſich darjtellend, die Taufe heraus. Allein 
bei dem firchlichen Gebrauche der Kindertaufe läßt fih noch immer 
fragen, ob nicht die Confirmation das für die große Gemeinde fei, 
was früher, wo die Erwachjenen getauft wurden, für fie die Taufe war, 
und ob nicht der unmündige Täufling vor Allem dadurch in die Ger 
meinde des Herrn eintrete, daß er in die ihm allein eignende Gemeinde 
des Hauſes aufgenommen wird? Dieß für die Haustaufe, Die deßhalb 
nicht zu einem jentimentalen Familienfeſte herabſinken, fondern dem chrif- 
lichen Hauſe die höhere Tempelweihe geben fol. Wo aber die öffent 
liche Taufe, für die ſich immer noch Vieles jagen läßt, flattfindet, da 
follte doch wenigstens der Geiftliche zu dem Haufe, aus dem der Täuf 
ling fommt, in eine nähere Berührung treten, was gewöhnlich bei der 
Anmeldung geihieht. (So weit die jegige Uebung reicht, findet fal 
immer auf der einen oder der andern Seite eine Verkürzung ftatt.) — 
Auch der Sterbefall nimmt (je nad) Beichaffenheit der Umftände) die 
Theilnahme der Gemeinde in weiterem Kreife in Anſpruch; in der Regel 
gebt er jedoch den Gliedern des Haufes am nächſten, und jo führt die 
amtliche Stellung den Geiſtlichen nicht nur in die Kirche und an das 
Grab, fondern aud in das Trauerhaus und den Trauerfreis. Auf den 
legtern ſoll jedenfalls die Rede, wo eine folche ftattfindet, zunächſt be 
rechnet fein; daher größere Leichenpredigten (Barentationen) nur de 
ftattfinden follten, wo es die Außerordentlichleit des Falles erheiicht ". 
— Bo nun der Geiftlihe bloß in diefer amtlihen Stellung dem 


11 Meber diefe Führung der Seelenregifter (vom kirchlichen Standpunkte au) 
ſ. Schweizer a. a. D. ©. 49. C. A. Hoffmann, einige Hülfdmittel zur pfarr: 
amil. Gefchäftsführung in Bezug auf Familienbuch, Notizen zur Führung ber 
Kirhenprotocolle, pfarramtl. Regiftratur ꝛc. Friedberg 1854. 

12 Hier fommen denn auch die Fragen, die übrigens jchon in der Ethik ifre 
Erledigung finden, zur Sprade: über gemifchte Ehen, verbotene Ehegrade u. |. ®. 
(Dit den üblichen Geſetzen über Proclamation u. |. w. bat fih der Geiftlide 

etannt zu maden.) Selbitverftändlid müfjen mit Einführung der Givilehe dieſe 
Berhältnifje fi ändern und haben 10 ıpetmeile ſchon geändert. 

13 Sehr gut Hat Balmer, Homiletif S. 389, an einem BVeiſpiel gereist, wie 
abgelömast es ift, bei Leichenreden weit außzuholen, etwa: „Und der König fpred 
zu Barfillai u. f.mw.” ... „Ber will denn heute etwad von Barfillai hören!‘ 


4 Prattiſche Theologie. Paftoraltheologie. $ 109. 






h sub um ts jerufen — (In amtlicher 
ZI sit erſcheint er bei di 14, = oft nur zu 
jehr — Bari Begrifen als Sterbefacrament gefaßt wird.) Es 
er auf der falfchen Anficht vom geifigen Stande. Je 
0 tener das Kriftliche Leben in einer Familie entwickelt ift, deſto 
wird diefe es darauf ankommen laſſen, erſt in casu mortis die 
tliche — bes Geiftlichen anzuſprechen; vielmehr wird zwiſchen 
je amd dem Geiftlichen von ſelbſt ein freier Verkehr ſich anbahnen, 
den Geg: von clerus naturalis und positivus — und 
L — ai Wo aber das hriftli Sans noch 
en Stufe ſteht, da iſt auch das amtliche Erſcheinen des Geil 
Wohlthat. Und wo diefes SR geſetzlich — wird, da va 
ei bin a fi dennoch den ſahin 7 — 


* 


3. Das Berpattni zu den Individuen. 


Dem erwachſenen Individuum tritt der Geiftliche als amtli 
erjtenmal A der Eonfirmation (f. ee don S 
? weiter in der Stellung des Beihtvaters, da nämlich, wo die 
ichte üblich ift. Wo Di fehlt, find es (wie beim Haufe) meift 
ne die Derlegenheitsfälle der Armuth oder Krankheit, wo der Er- 
den Geiftlihen aufjucht, oder es find einzelne Fälle, in — 

don Amtswegen zugewieſen wird (um ſich auf ben 

t zu lafien, um einen Bufpruch bei Vergehungen zu safe, 
«8 ia die oben angeführten Familienfälle, wo fi der Vater zur 
des Kindes, Brauileuie zur Copulation melden u. f. w. die 
hat der Geil liche zu benutzen, das Verhältniß, in dem er 
inde fteht, am —55 — perſoͤnlich zu — und ſo die 


che Thätii it in die freie übergehen zu laſſen. Wie es ine 
— o giebt es einzelne Ind — welche der geiſt 














18 andere; ber der fittliche X: ein 
in da a yet m — Hier les auf ——— 


_ #4 Meber bie zii; derjelben in der reformirten Kirche find in neuerer 
— — 


— — eh —— 55 u... 
Mares u — I, nicht 
1, al8 der Kare — auch, der 
| u Hi a ent 0, 6 80T. 
— dem aufgetragene Befud von Verbrechern 
derfelben zur J 





| j 


4. Prattiſche Theologie. Praltiſche Hülfswifienihaften. $. 110. 449 


dieſer verſchiedenen Sebensgebiete und ein richtiger Blid in diefelben 
zur nothwendigen Aufgabe für ihm. Er wird ſich demnach auch mit 
ſolchen Kenntnifien ausrüſten müſſen, die zwar außerhalb der eigent- 
lichen theologiſchen Disciplinen, mithin auch außer der Paftoral- 
heologie liegen, aber gleichwohl in den Kreis des Praktiſchen einfhlagen. 
Dahin rechnen wir: die Theorie ber Erziehung (Padagogih, die Theorie 
jeng, die pſychiſche und jelbft einen Theil der phyſiſchen 
(medieina clerica, pastoralis), jowie endlich für den Land- 

prebiger das Allgemeinfte aus der Landöfonomie. 


Wir treten hier allerdings ſchon außer den Studientreis des Theo- 
als ſolchen. Die Meinung ann daher auch nicht fein, daß EN 
in das — nfum aufzunehmen jeien!. Uber 
praftijchen — iſt es von Wi it, die Gebiet, 
Ib welcher diejer Beruf — kennen zu Iernen, 
Geiſtliche vi Voltsjhule zu beanffic und überhaupt im 
jen Be Ramelen jo darf ihm auch das hierher brige nicht 
a een reift ja auch die Katechetik in die gogif ein. 
— ch im Armenweſen, fo liegen ihm — it ki 
berührten Fragen des Pauperismus nicht allzu 
Beben focialen Verhältniſſen liegenden Quellen der "Kemutd pas 
fernen, um diefe verjtopfen zu helfen. Darum ift 3. B. ein Col — 
none ofen diefe das Armenweſen umfaßt) a: 
hen. Soll der Geijtliche endlich den Kranken rs 
* Det, jo muß er doch auch Rüdficht nehmen auf die leiblichen 
der Krantheit. Dieß iſt namentlich bei Seelenftörungen 
der Fall, wo — — ‚herren am unrechten Orte mit ihrem geiftli 
wo aber einftweilen allein der Arzt zu reme- 
Date Pail freilich geißieht es auch umgekehrt, daß die Aerzte alle Sünde 
| t nehmen. Daher ift es gut, wenn Arzt und Pfarrer im 
| wirken, und das fann nur geichehen, wenn Beide das 
der Pinchiatrie als gemeinſames Territorium betrachten, auf 





erben Kr der Tageäprefie. 
Hagendan, Ifeol, Encpkiop. 10. Aufl, 2 


ia 


450 IL Befonderer Theil. 


dem fie fich, wenn auch von verfchiedenen Standpunkten aus, begegnen- 
Daß aber auch noch außerdem einige medicinische Kenntniſſe dem Geift- 
fihen (befonder8 auf dem Lande) zu ftatten kommen, ift anerfannt, un D 
wir können jo nur dem ZTheologie-Studierenden rathen, Die fogenannt« 
Paftoralmedicin als eine willfommene Zugabe mitzunehmen, nidiEzi 
um am faljchen Orte den Quackſalber zu machen, fondern um befähigt 
zu fein, dem Arzte als verjtändiger Mann an die Hand zu gehen. Bazı 
mit der Geunbpeit, fo bängt aber auch mit dem Vermögen und Woh M 
ftande der Menjchen, mit ihrem Nahrungserwerbe und, ihrer Beruf 
befhäftigung das geiftige Streben, die fittliche Entwidlung, ja jogar um -| 
religiöje Gefühls- und Vorſtellungsweiſe zujammen. Nicht um felix 
den Bauer zu madhen?, aud nicht, um, wie man geglaubt Hat, mi 
neuen Erfindungen von Säe- und Dreſchmaſchinen voranzugehen, wo Yy 
aber um das Leben und Treiben des Landmanns auf feiner eigenthbüy. 
lichen Baſis zu begreifen, um mit ihm denten, empfinden, erfahren ;zy 
fönnen, um einen Halt- und Anfnüpfungspunft im Geipräd zu, haben 
thut dem Landprediger einige Kenntniß von der Landwirtbichaft Umd 
dem, wa3 damit zuſammenhängt, noth, Damit er nicht im Umgange Fig 
lächerlich made und allzugroße Blößen fich gebe, wie z. B. jener Bicar 
(bei Jeremias Gotthelf), der die Bauern fragt, ob fie fchon ihr Korn 
geſetzt hätten? Uber auch andere Erwerbszweige muß ber Geiſtliche 
ihrer Natur nach kennen, wenn er deren Einfluß auf das phufilce, 
ökonomiſche und fittlihe Wohl der Gemeinde zu beurtheilen im Stande 
fein will. So ift e8 3. B. nicht gleichgültig, welche Anficht die Reli 
gionslehrer von den gewaltigen Fortichritten der Induſtrie in unferer 
Beit Haben. Scheinbar wenigitens kommen dieſe nicht jelten mit dem 
Hriftlichen Leben in Conflict. Man denke an die geſunkene Kirchlichkeit 

in den meiften Yabriforten, an die Verfümmerung der Sonntagsfeer 
und des Schulunterrihts, an die einfeitige Richtung: des Geiſtes auf 
Erwerb, Mode, Lurus, Genuß. Iſt aber wohl hier mit dem bloßen 
Eifern gegen den Zeitgeift, deſſen Strom man doch nicht aufhalten kann, 
etwas, gethban? und muß nicht der gebildete Prediger die Zeit mit ihren 
Forderungen und Bedürfniffen auch in dieſer Hinficht erſt begreifen lernen, 
wenn er ihre Auswüchfe und falfehen Richtungen mit Erfolg befämpfen 
wii? Muß er nicht dem Brodlofen, der über Mangel an Berdientt 
Hagt, eine Quelle öffnen künnen? Und das kann er nur durch Einſicht 

in das Weſen des heutigen Verkehrs!. 


3 Dagegen bat jih Harms (im 3. Buch „der Paftor‘) fehr beftimmt aus: 
geſprochen: „Es ıft Bier nicht allein die Zeit anzufchlagen, die auf den Feldern, in 
den Ställen, auf den Böden und auf den Vieh-, Pferdes, Kram: und Kornmärtten 
zugebracht wird, das möchte noch daß Unerheblichere fein; die Seele, der Sinn wird 
jo leicht von der Landwirthſchaft erfüllt. Knechte und Taglöhner, Mägde und 
Arbeitsfrauen, Schmidt und Stellmader und Sattler und Reifichläger, dann Groß 
und Sungvieh, Wetter und Kornpreife u. |. w. fordern Aufmerkſamkeit, maden 
Sorge, drüden die Seele, reißen aus feinem Leben den Geift heraus.‘ 

4 Bol. in diefer Hinficht das Referat von Pfr. Hirzel auf der Berfammlung 
in Glarus 1853: Weber die Wechſelwirkung zwiſchen der proteft. Kirche und dem 
focial-bürgerliden Leben mit befond. Rückſicht auf die Yabrilinduftrie Da leſen 
wir ©. 75: „In der gegenwärtigen Wirklichkeit betrachtet fcheinen Kirche und In: 
duftrie fich ungefähr fo Fern zu liegen, ala Himmel und Hölle, und ungefähr aud 
in demfelben porte zu ftehen. ... Diefe populär-Firdlide Anſchauungsweiſe 
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8. 111. 
Methodologie. 
(Seminar und Bicariat.) 


2. Hüffell, über die Erridtung praktiſcher Inftitute zur Ausbildung ber 
angehenden evangel.:chriftl. Geiftlihen. Eine Vorarbeit für die bevorftehende 
Badiſche Generalinode und zugleich allen Regierungen gewidmet, denen das 
Wohl der proteft. Kirche am Herzen liegt. Karlsruhe 1831. Hupfeld a.a.D. 
&. 52-55. Derjelbe: „Iſt die Bildung, welche Theologen auf der Univerfität 
erhalten, auch ausreichend für ihren Seelforgerberuf?” in den Annalen der ges 
fammten Theologie u. hriftl. Kirche. 1833. Bd. 1. Heft 1. S. 95. Th. W. Dit: 
tenberger, über PBredigerfeminarien, mit Berüdfichtigung der zu Herborn, Loc: 
cum, Wittenberg vorhandenen, und in Bezug auf die Errichtung eines ſolchen 
im Großherzogthum Baden. Heibelb. 1835. Ullmann in den Stud. u. Krit. 
1836. 2. R. Rothe, warum fühlt die deutfchsevangelifche Kirche gerade in uns 
fern Tagen dad Bebürfniß von Predigerjeminarien? Heidelb. 1838. Wyß, über 
ſchweizeriſche Predigerfeminarien (Referat auf der Predigergeſellſchaft zu Aarau 
1843). F.Zyro, de optima theologos, qui dicuntur, practicos formandi via 
ac ratione. Bern. 1845. 4. »D. Schentel, die Bildung der evang. Theologen 
für den praktiſchen Kirchendienft; eine Denkſchrift zur 2öjährigen Stiftungsfeier 
bed evang. proteft. Predigerfeminars in Heidelberg. Heidelb. 1863. 


Während der afademijchen Lehrzeit kann der Studierende fich die 
Aufgabe der Baftoraltheologie nur in ihren allgemeinen Umriſſen Klar 
machen und den Sinn dafür offen halten. Die eigentliche Schule ſo⸗ 
wohl hierfür al3 auch für alle übrigen praftiihen Verrichtungen tft 
entweder das an die Univerfität ſich anjchließende Seminar oder bag 
in die Amtsthätigfeit einführende Bicariat. Uebrigens find auch viel- 
feitiger Umgang mit Menichen aus verichiedenen Volksklaſſen, beſonders 
aber der Umgang mit bewährten Geiftlihen, Aufmerfen auf die 
Zeichen der Zeit, Theilnahme an den vielfahen Zweigen hriftlicher 
Vereinsthätigkeit, kirchliche Reifen oder Doch das Leſen derjelben, be- 
ſonders das Leſen von Biographien ausgezeichneter Seelforger, eine 
gute praftifche Vorſchule in den Candidatenjahren. 


Die Paftoraltheologie läßt jich theoretiich nur ſtizziren. Es fragt 
fih aber, was foll weiter gejchehen zur praftifchen Durchbildung nad 
der Univerfität? Die Mediciner haben ihre Spitäler, ihre Kliniken. 


wäre aber doch eine jehr befangene, gebildeter Männer unwürdige. Sie erweist 
fih glüdliher Weife auch ald die unrichtige, fobald wir aus dem engen Thale der 
Gegenwart herauf zu Berge fteigen und von ferner Höhe rückwärts Ichauen in die 
Geneéſis der Induftrie und vorwärts auf ihre Resultate.” Nach dem Ref. ift die 
induftrie „weder eine hölliiche noch eine himmliſche Macht‘, fondern ‚eine 
acht der am Ende dem Gotteöreich dienenden, in es (sic) einzufügenden Welt.‘ 
Bol. ferner Jul. Hamberger, das ChriftenthHum und die moderne Eultur; Stus 
dien, Kritiken u. Charalterbilber. Erl. 1863. Har leß, das Berhältni des Chriftenth. 
zu Cultur⸗ und LebenZfragen der Gegenwart. Erl. 1863, u. das fen von Bf. 
Beder auf der Prebigerverfemmlung in Schaffhaufen. 1871; Düfterpied, die 
weltliche Bildung der Geiftliden. Hann. 1873. 
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Sollen die Theologen nichts Aehnliches haben? Das hat freilich feine 
Schwierigkeiten!. Hier kommen wir auf da8 Seminar. Schon oben 
(S. 44) ift der Seminarien in einem andern Sinne gedacht, als wifjen- 
ſchaftlicher Uebungsplätze auf der Univerfität ſelbſt?. Hier find bie 
praktiſchen oder Predigerfeminare gemeint. Auch diefe laſſen fich unter 
verjchiedenen Formen denken: entweder gleichfalls mit der Univerfität 
verbunden (wie Heidelberg, Leipzig), oder von ihr getrennt (Wittenberg, 
Herborn, Hannover, Friedberg, Loccum). Auf diefen Seminarien finden 
wieder wiflenfchaftlihe Vorträge ftatt, aber mit Bejprechungen und 
Uebungen (im Praktiſchen) verfnüpft. Die einen find zugleich Eomvicte, 
die andern nit. Für ſolche Seminarien läßt ſich anfüßten die geift: 
liche Bucht, durch die der Candidat der Theologie des bisherigen 
Studentenlebeng entwöhnt und der Kirche zugeführt werde; es fragt * 
aber, ob die Nothwendigkeit einer ſolchen Correction nicht eher auf 
einen Mangel der Univerſitätsbildung ſchließen laſſe und ob nicht ſchon 
dort zu helfen ſei? — ob nicht das Klöſterliche, das eine ſolche Zucht 
leicht annimmt, dem Leben eher entfremde, als mit demſelben befreunde? 
ob nicht auch hier wieder die Theorie über die Praxis die Oberhand 
bekomme? Hier hängt Alles von dem Geiſt ab, der die Seminarien be⸗ 
ſeelt. Die Zeugniſſe derer, die ſolche Anſtalten beſucht haben, lauten 
meiſt zu Gunſten derſelben. Jedenfalls geht auch aus dem Seminar 
noch kein gemachter Prediger und Seelſorger hervor. Das Seminar 
leitet aus der rein wiſſenſchaftlichen Anſtalt der Univerſität in's Prak⸗ 
tiſche über. Hier find denn auch die Vorleſungen über praktiſche 
Disciplinen, die oft auf der Univerfität zu kurz kommen, an ihrem Drte. 
Uber wer führt den Seminariften an das Krankenbett? in die Wohn- 
ftätten der Armuth? wer verichafft ihm Gelegenheit, mit dem Landmanne 
umzugehn? das Leben in feinen mannigfadhen Erſcheinungen zu be 
obachten? Darum wurde auch von Undern an Erridtung von Semtmarien 
auf dem Lande gedacht, die nicht unter der Leitung von Profefloren, 
jondern eines bewährten praftifchen Geiftlichen ftänden. Wie die fatho- 
liſche Kirche ihre Klöfter hat, fo würden fich ſolche proteitantifche Pre⸗ 
digerjeminarien gleichjam al3 Mufterpaftorate, als Metropolen erheben, 
aus welchen den umliegenden Pfarrdörfern und Filialen geiftliche Hülfe 
gejpendet werden könnte, und wohin die Ausgefandten nene Erfahrungen, 
wie Bienen den Honig, in ihre Yellen zurüdtrügen. Ob ſich das aber 
praftifch durchführen laffe, ift eine andere frage. Unſere Beit jcheint 
hierfür nicht geſtimmt. Man behilft fit) alfo mit den gewöhnlichen 
Vicariaten. Nur wird Dagegen bemerkt, daß die Geijtlichen, Die einen 
Vicar bedürfen, gewöhnlich nicht die find, von denen der Bicar das 


1 Bol. Marheinete, prakt. Theologie 8. 209. — „Die Kanzel, die Schule x. 
tann der Student betreten, um fich zu üben, das Heiligthum des Krankenzimmert 
aber nicht, außer wo er perfönlich al Freund dieß Recht hat. Palmer a.aD. 

2 Auch die Voranftalten zur Univerfität, wie die Würtembergiichen Klofter: 
\äuten werden Seminarien genannt, oder wie dag Stift (Convict) in Tübingen 

ch von dieſen ift Bier nicht die Rebe; doch vgl. hierüber 3. C. F. Steudel, 
die Bebeutfamfeit des evang.theolog. Seminard in Würtemberg. Züb. 1827. 
Wunderlih, Hauff und Klaiber, die ehemaligen Klofterfchulen u. bie j 
niedern evang. Seminarien in Würtemberg. Stuttg. 1833. 8. A. Huber, 
akademiſche Convicte. Berl. 1852. 


—— 
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Ternen kann. — könnten ſich auch hier freie — 

Jeder Candidat, d. h. jeder, der das wiſſenſchaftliche 
ch hat (denn der ee Tann nur ausnahmaweifi * 
rien, dahin ſeine en Tenten), follte ch zur Pflicht machen, 
he in” — Wirkungstreife aufzuſuchen, umd ſich Gelegenheit 
en, bon ihnen in dieſe Kreife, wenn auch erſt nur als theil- 
eingeführt zu werben. Eine gehaltene EB 
N tion giebt dem jungen Geiftlihen ſchon ein Recht, in Bes 
ing des — in ein chriſtliches Haus einzutreten, 
men Krauken w. — Eine ſchöne Einrichtung beſtehi 
Ben Beh ine —S (Domcandidaten) auf öffentliche Koſten 
ich eine nfdauung firhliher Buftände zu veridaffen, was 
nur die Pajtoraltheologie, jondern auch für das Wiſſenſchaft- 
und für die Kenntniß der firchlichen Organifation (f. deu folgenden 
M wichtig iſt. Aber auch Hleinere Reifen und Ausflüge können 
it — wo fie geſucht wird. Auch hier muß die Lectüre dem 
Anſchauung erjegen. Das Lefen guter Volksſchriftſteller? 
imn für das Leben = Treiben des Volfes, jeine Bebürfniffe, 
„Deutweiſe; doch hat man ſich Hier zu hüten, daß man ſich 
Ideale eder bon dem Leben des Volles noch don dem 
ivten mache. Am wenigiten darf man fich im die idylliſchen 
früherer Zeit einwiegen (Boffens — ng denen die unjrige 
5 von ſelbſt den Träumer aufrüttelt. Befjer al3 die romanhaft 
ten und fingieten Mufterbilder von Geiftlihen find die Sebensbe- 
Kreibimgen treuer Seelenhirten, ihrer Leiden und renden, ihres Lebens, 
irfens und Strebens. Das find die Heiligenlegenden- für die evan- 


geliſchen Theologen!. 
Wir erinnern lozzi's Lienhard und Gertrud (neu auf 
ud; Sale 1670, an. U, Sohlen, Yeremias Gate Ein 
nee a 
jehen aı „ 
). 6. Sf. Berl. 1873. 


* Bgl. oben die lirchenhij — jien ©. 256 f. 259 f. 263 f. (Zeben 
er en ——— Ans u a; * u noch die PA 
en von A. Sad (von feinem — 1789. 2 Bde), Spalz 
; (von feinem Seine, "Halle for Hermes (von 9 1827), Savater 
ber von Gehner, jür. 1802 u. 1829), Lavater (von Bodemann, Gotha 
tähelin — 2 , 1816), Job. Schenkel (von ——— wit 
J von Lüde, herrer (Vater und Sohn, von © im, va} 
hard (von — 1818—15. 2 Bde. u. Neinhards Geftändniffe), 
ein vn ülmfen, Berl. 1821), Niemeyer (von Jacobs u. Gruber, 1 3, 
ejfig (won Au, Strafb. 1818 f. 2 Bbe.), Oberlin (von Schubert, 1855; von 
1831; von Bodemann, Stuttg. 1855, 2. Aufl. 1868), Dinter (Autor 
1829. 30), F. Neff (von G. Meyer von Knonau, Erf. 1832), Flether 
H Benfon, deutſch mit Vorrede von Tholud, Berl. 1833), Heinr. —— 
‚neue Aufl. 1349), ee en na —— — 31; von 
1837), und bie trefliden Sailer figen Geitligen, 
on Car 0 Borromeo (1823), 5 Kr —— 809), Fenne⸗ 
1. (1814); Dr — ien v 1856) x von 
—— = — biographie von arms (2. 


nei Bf „© 1855), Subw. Pat: (von X. 
. 1860), 8, Mivil! 55 i 30 
10) . T. u Ft (un 2 der } 


D. Spieiß, ee von Schaffhauſen (von Stotar, tus ge Sander 
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Geſchichte der PBaftoraltheologie. \ 
(Vgl. Geſchichte der praftiihen Theologie überhaupt S. 384 ff..) 


Die erfte PBaftoralanmeifung gab Chriſtus feinen Apofteln (Matth. Eay. 10), 
und dieſe ihren Schülern (vergl. bei. die Paftoralbriefe). Einzelnes findet fid 


(„eine Bropbetengejtalt aus der Gegenwart” von F. W. Krummacher, Elberf. 1860), 
Gottfr. Menten (von Gildemeifter, Bremen 1861. 2 Bde), Dennerd Selbft: 
biograpbievon Merz in den „Lebensbildern auß der innern Miffton‘ Th. XIII. (Hamb. 
1860), Spitta’8 (von Münlel, Lpz. 1861), Mallet$ (von Hupfeld, 1865), Fink's 
von Ehrenfeuchter, 1866); ferner die Biographien von Knapp (von defien Bater X. 
app, 1858), R. Stier (durd) ©. Stier und F. Stier, 1867—71) u. Barth; Harms 

in Hermannsburg (von 2. — Ullmann (von Beyidlag, Gotha 1867), F- 
W. Krummader (Selbftbiographie, 1869), Karl Immanuel Nitzſch (von Bey: 
fchlag, 1872); Biographien aus neuefter Zeit in alphabet. Anordnung: Ch. Fr. 
Budruder (von K. Buchruder, Münd. 1877), 3. 2. Campe (von 3. Leyſer, 
Braunfhw. 1877. 2 Bde), J. F. Ylattich (Leben und Schriften von Ledderhoſe, 
5. Aufl. Heidelb. 1873; Züge aus |. Leben von Sat 5. Aufl. Stuttg. 1875), K. 
ner (von Dalton, 2. Aufl. 

1878), Grundtvig (von. Kaftan, Bafel 1876), K. R.Hagen bach (von Eppler, 


05. Bed, 2. Audg. Carlör. 1874), M. £. de Wette (von A. Wiegand, Erf. 1879; 
von R. en Baf. 1880), A. Wolters (von W. Beyſchlag, Zeit 1880), Ch. 
H. Zeller (von Thierfch, Baf. 1876. 2 Bde.). Im weiteren Sinn gehört bierher 
auch W. Baur, das deutſche evangel. Pfarrhaus (Brem. 1878). — Dazu im Allg.: 
C. Sturm, Nadridt von dem Gharakter u. der Amtsführung rechtſchaffener Pre⸗ 
diger u. Seeliorger. Halle 1775—79. 6 Bde. Chriftl. Sonntagsbibliothef, Lebens: 
beſchreibb. chriftlih:frommer Männer. 8 Bde. Bielef. 1844—1861, und neue Folge 
1863 f. 2 Bde. Viel Gutes enthalten (vom Standpunkt ftrenger Rechtgläubigfeit 
aus) die „Erinnerungen aus dem Leben eines Landgeiftlicden‘ (von CE. Büdjfel). 
Berl. 1863-69. 3 Bde. Aus „Thomas Wizenmann, ber Freund F. H. Jacobi's,“ 
von ler. Freih von der Golk (Gotha 1859. 2 Bde.) läßt fi, weniger zwar 
für die prakt. Wirkſamkeit des Getftlihen, fo doch für die innere Bildungsgejchichte 
deſſelben mandes ſchöpfen (vgl. Auberlen in den Jahrbb. für deutſche Theol. 
IX. 2). Auch die Biographien von Nichttheologen, wie die eined Gellert, Stil: 
- ling, 3. Mofer, Steffens, Perthes, Schubert, ©. Müller (in Briftol, 2. 
Aufl. Bafel 1875), C. F. Spittler (Bd. 1. Baf. 1876), Görres (von Sepp, Nördl. 
1877), Ph. Wadernagel (von 2. Schulze, Lpz. 1879), gehoren hierher (vergl. 
auch Juſt. Kerner, das Leben chriſtl. Staatsmänner von Ludw. Veit Secken⸗ 
dorf bis auf Stein), ſowie die Biographien chriſtlicher Frauen (von Merz) u. 
bef. Pfarrfrauen; f. die Liter. der KG. S. 249. 256. 263 f. Dazu *Denktwürdig- 
keiten au dem Leben von Amalie Sieveling. Hamb. 1860. Ebenſo find Briefe 
(3. B. Fenelond) von unendlihdem Werthe für die feinern Nüancen des Seelfor: 
gerlebend. So Sailers Briefe aus allen Jahrh. der riftl. Zeitrechnung, Münd. 
1800—4, 6 Bde.; neue Aufl. Sulzb. 1832 }. 3 Bde. Aus Schleiermaders 
2eben in Briefen. Berl. 1858—63. 4 Bde. (vgl. dazu Schl.'8 Selbftbiogr. bis 
Apr. 1794 in Bd. I. der gefamm. Werke, ſowie die Charalteriftifen deſſelben von 
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3. ©. Krünig, der Landprebiger nad) feinen verſchied. Verhältnifien, Vorrechten 
oder Immunitäten und Pflichten, als Gelehrter, Seetiorger, & bes allgem. 
Staatslörpers, Landwirt unb Haußvater. Berl. 179 

C. 3. Kindervater, über nüßliche Verwaltung des Brebigiomtes, — 
richt, Bildung der Gemeinden und Lebensgenuß auf dem Lande. Rebft einem 
Anhang über dad Verbauern der Landprediger. Lpz. 1802—6. 2 Bde. 

Sam. Baur, Repertorium für alle Amtsverrichtungen eine Predigers. Halle 
1805—18. 12 Bde. 

Ch. L. Mirow, ver Brediger in feinen verſchied. Derhältniflen, mit befond. Rüd» 
fiht auf die annöverfgen LZandprediger. Hann. 180 

acobi, über Bildung, Lehre und Wandel proteflan. Religionslebrer. 
"Fra . und Heibelb. 1808. 

Br. Strauß, Ölodentöne. Erinnerungen aus dem Leben eines jungen Geift 
lichen. Elberf. 1815. 7. Aufl. Lpz. 1840. 3 Bde. 

J. Tobler, Gotthold, der wackere Seelſorger auf dem Lande. Aarau 1820. 

13. M . Sailer, Vorlefungen aus der Vaftoraltheologie. ©. o. ©. 

G. 3. Bland, das ee mtsjahr des Pfarrerd von ©. in Audyngen ir fein. 
Tagebuche. "Gött. 182 

W. Schröter, Lebens: mb Amt3erfahrungen in ‚ihrem ʒſychologiſch⸗ geſchichtlichen 
ange e dargeftellt. Altona 1827—32 ichtlich 

C. Wyß, über Antinomien im Berufe des Seiftlihen, “Bern 1828. 

1%. ©. Häglſperger, Feitabende im priefterlichen Leben, gefeiert mit Betrag: 
tungen und Crinnerungen. Für Freunde ber Seerenlorge jur geiftigen Er: 
quidung in müden Stunden. Sulzb. 1828—30. 3 Bde 
"Fr. Hoffmann, Baftoral-Grundfähe (in Briefen). Stutig. 1829.8 

3.6. F. Burk, evangel. I a in Beifpielen, auß den Erfahrungen 
treuer Diener Gottes I ammengeftellt. Stuttg. 1838 Id Bde. (Seitenftüd 


van: Spiegel edler Pfarrfrauen. 3. Aufl. Etuttg. 1 


C. seht, der chriſtliche Geiftlide. Lahr 1849. 

152 I Baftoraltgeotogie ©. 0. ©. 386. 

3 C Schönheit, Bingergeige für für ‚unge Geiſtliche bei ihrem Webertritt in 
das Landpredigerleben eimar 1 


C. Müller, die paſtorale Seelforge. Berlin 1854. 
15: Herbft, Lebensbilder aus der Seelſorge. Augdburg 1854. 
C. Wyß, Etwas vom Kern und Stern der Seelforge. Baſel 1858. 
“Chr. Palmer, evangel. Paftoraltgeotogie. Stutigart 1860. 2. Aufl. 1663. 
Emil Ohly, Vademecum pastorale, d. i. Hand: und Taſchenagende für evangel. 
Geiſtliche. 3. Aufl. Wiesb. 1872. 
Br: der es Geiſtliche. Stuttg. 1858. 2 Bde. (I. 4. Aufl. 1872. II. 

u 

A. W. Step, der Sant planen, oder Erfahrungen und Beobaditungen, Ans 
a ten und Wünfde u. ſ. w. Leipzig 1865. 

C. Vilmar, Behrlun der Paftoraltheologie. Nah deſſen alad. Bor: 
efüngen hersg. von 8. W. Piderit. Gütersl. 1872. (Enthält neben viel ein: 
jeiligen, byperorthodoren und paraboren Anſchauungen des Verf. manches Treff: 
liche und Beachtenswerthe.) 

— — ne e und Welt oder die Aufgaben de3 geiftlihen Amtes in unjerer 
Zeit. ignatur der Gegenwart und Zukunft. Gefammelte paftoral: 
—— ak e. Gütersl. 1872 f. 2 Bde. 
h, — Erlangen 1873. 
8* Schweizer, Paſtoraltheorie od. die Lehre von der Seelſorge des evangel. 
Pfarrers. Spʒ. 1874. 
G. Uhlhorn, —5 — Borträge über kirchl. Leben der Vergangenh. u. Gegen: 
wart. Stuttg. 1 


s „Eine in mannigfacher Hinficht audgezeichnete Schrift, die ihren natürlichen 
Lefern, angehenden Geiftliden vorzüglich, nicht felten wahre Beirienigung, durch⸗ 
gehends gute Anregung gewährt.” Nitzſch (Stud. u. Krit. 1831. ©. 172). 


4. Praktiſche Theologie. Literatur der Paftoraltheologie. 8. 111.“ 457 


2. Speciell über Krankenbeſuch und hriftlide Krankenpflege. 


J L. Nüeff, kurze praktiſche Anleitung zum Krankenbeſuche. Kempten 1829. 
»E.Ründig, Erfahrungen am Kranken: u. Sterbebette. Baf. 1856. 3. Aufl. 1863. 
BG. DIeaziuß, Anweiſung zur Arantenfeelforge; heraudg. von W. Löhe. Nürns 
erg 185 
8 site Pi Geſchichte Kriftliher Krankenpflege und Pflegeſchaften. Berl. 1857. 
ler, Handbüchlein für Xeltefte und Dialonen der evang. Kirche 
nd ir oldde, die es werden wollen. Fam 1857. 
B. Bouvier, Hriftl. Krankenfreund. Aus d. Franz. von K. Wyß. Baſ. 1860. 
Damit zu verbinden die Literatur über die % Ipitäler und das Inſtitut der Dia⸗ 
Lonifien. Vgl. den Art. „Diakonen und Diatoniffenhäufer‘ von Wihern in 
geringe Realenc. Bd. III. C. Windel, Beiträge auß der Seeljorge für Die 
eelfjorge. Wiedb. 1872, Th. Schäfer, die meiblide Diakonie in ihrem 
ganzen Umfang dargeft. 1. Bd.: Die Geſch. der weibl. Diakonie. Hamb. 1879; 
—— r Diakonie u. innere Mi fion, beräg. von Th. Schäfer (Hamb. 
ei 76 


3. Zu den praftifhen Hülfswiſſenſchaften. 
Ba Pädagogik? (befonders in Beziehung auf die Volksſchule): 


9. Niemeyer, Grundfäße der eryiedu ng und des Unterrichts. 3 Bde. 
"gel 1796 u. ſehr oft; zulegt von W. Rein, Langenſ. 1878 f. 
3° Krummader, ln e Volksſchule im Bund, mit der Kirche. Eſſen 1823. 
. CH. Schwarz, Erziehungslehre. Lpz. 1804—13. 4 Bde. 2. Aufl. 1829 f. 
3 "be Supplement dazu: Die Säulen, ihre verſchiedenen Arten, ihre innern 
und äußern Berhältniffe ꝛc. Lypz. 1 
— und W. J. Curtmann, Lehrb, der Erziehung u. des Unterrichts. 2 Bde. 
7. Aufl. von Curtmann. %pz. 1 
C. W. Thilo, die päd agogiiäe Bertimmung des Geiftlihen. Frankf. 1811. 
Denzel, Vvolisſch ule. 1817. Derſ.: Einleitung in die Gryiehungd- u 
Unleriötäleber für Volksſchullehrer. 3. Aufl. Stuttg. 1825—39. 3 8 
. Ph. Wilmfen, der Lehrer in der Elementarjchule. Leipz. 1820. 
geinzoib, von den Orundfehlern der Erzieh. u. ihren Folgen. Lpz. 1528. 
J. Kelber, bibliſche Padagogik. Erlangen 1830. 
fJ. M. Sailer, Pädagogik. Sulzbach 1831. 2 Bde. 
W. Harniſch, dandbug für das beuf e Volksſchulweſen. 3. Aufl. Brest. 1539. 
A. Diefterweg, Megweijer zur Bildung f. Deutiche Tehrer. 5. Aufl. Cfien 1877. 
J. 2. h4 herr, leichtſaßliches Handbuch der Pädagogik. Zürich 1839 —47. 3Bde. 
1847—57 
2. Kellner, bie Padago it der Volksſchule. Eſſen 1850. 6. Aufl. 1860. 
_— päbogogiighe 9 u ei ungen aus dem Gebiete der Schule und des Leben?. 
en 1853. 
3; hr enfrieb, Soulpäbag ogik. Berlin 1850. 
G. Surtmann, die Reform der Volksſchule. Frankfurt 1851. 
+6, M. Durſch, Padagogit oder Wiſſenſchaft der Grit, Erʒiehung auf dem 
Standpunkte des kathol. Glaubens dargeſtellt. Tüb. 
G. A. Riecke, Erziehungslehre. Stuttg. 1851. 2. Aut, Tore, (4. Band der 
eb: Scherr'ſchen neuen Encyllop. der Diffenihaften und Künfte.) 
C. 9. Zeller, Sehren ber der „Erfahrung für hriftlihe Land: und Armenſchul⸗ 
lehrer. 4. Aufl. Bafel 1 
Th. Waitz, allgemeine üdagogit. Braunſchw. 1852. 2. Aufl. von D. Will: 
mann 1875. 
3. 4 Jotten Erziehungslehre vom Standpunkte chriſtlicher Philoſophie. 
egensb. 1852 
L. Bölter, Beiträge zur chriſtl. Kr 7 und Dibaktit Stuttg. 1652. 
°CH. Balmer, evangel. Paͤdagogik 2 Bde. 4. Aufl. 1869. 
8. 2 Stope Encyllopädie Meibabologie u. u eier der Pädagogif. Lpz. 1861. 
2. Aufl. 1 
Ed. Böhl, allgemeine Pädagogik. Wien 1872. 


9 Ball. oben ©. 374. 
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Nürnb. 1877; %. H. Kahle, Grundzüge der evang: zolteigulen. $. Aufl. Bresl 


Köthen 1873; H. Spencerd Erziehungslehre, deutfh von F. Schulge. Jena 
1874. — 4) Allg. a von ©. 4. Linder. 3. KR De 1879. — 
— von Erz. u. Unterricht: 


einzeln in verſchied. uf erihienenen) Piychologie u. 
e 


r Volksſchule u. Geſch. der Erz. u. de 


ꝛc. Roft. 18785 %. Neumaier, Leitf. 2c. 2. Aufl. Tauberbifch. 1876; H. R. Rüegg 
die Pädag. in überfichtl. Darft. 5. Aufl. Berl. 1878; Schumann, Lehrb. dei 
Pädag. 5. Aufl. Hann. 1877 f. 2 Thle.; derf., Leitf. der Pädag. 2. Aufl. Hann. 
1877 f. 2 Thle. 2%. Strümpell, piychol. Pädagogik. Lpz. 1880; T. Ziller, Bor: 
lefungen üb. allgem. Pädagogik. Lpz. 1876. — 7) Zur Methodik: E. Bod, der 
Bollsihulunterr. 2. Aufl. Bresl. 1879; $ Dittes, Detgonif der Volksſchule. 
4. Aufl. Lpz. 1878; 9. Gräfe, deutſche Volksſchule. 3. Aufl. von Schumant. 
Sena 1577—79. %. Guth, prakt. Methodik. 3. Aufl. Stuttg. 1979; C. Keht, 
die Praris der Volksſchule. 8. Aufl. Gotha 1877; €. F. Xüderd, pralt. Weg⸗ 
weiſer f. Volksſchullehrer. 2. Aufl. Quedlinb. 1878; R. Reichardt, method. An: 
leit. 2c. 2. Aufl. Dresd. 1877.10 — 8) Kleinkinderſchule 2c.: Biſſing⸗Beerberg. 
2. Ausg. Lpz. 1873; F. Fröbel, gejammelte päbagı Schriften. 2. Abth. (bie 
Pädag. ded Kindergarten) 2. Aufl. Berl. 1874; U. Köhler, die Praris dei 
Kindergarten3 (nad Fröbel). Weim. 1871—73. 2 Bde.; E. zeyren, die chriſtl. 
Kleinkinderpflege. Stuttg. 1879. — 9) Pädagog. Literatur: K. G. Hergang, 
db. der päd. Lit. Lpz. 1840; ©. E. Schott, Hdb. der päd. Lit. der Gegenwart. 
p3. 186972. 3 Thle.; Repertor. der Pädag. (Ulm 1947 ff.), Padag. Jahres⸗ 
ber. (2p3. 1849 ff.), Pädag. Anzeiger (Berl. 1871 ff.), Anzeiger für Die neuefte 
pädag. Liter. (2pz. 1872 ff.), Allgenı. päd. Rundſchau (Berl. 1876 ff.), Führer 
durch Die päb. Lit. (Wien 1879). — 10) Noch jetzt beftehende Hauptorgane der 
Pädag.: Allgem. Schulzeitung, Darmſt. 1824 ff.; Rheinifhe Blätter f. Erz. u. 
Unterr. (begr. von A. Diefterweg) Frkf. 1827 ff.; Neue Jahrbb. f. httolosie 
u. Pädag. Lpz. 1831 ff.; der Volksſchulfreund, Königsb. 1837 ff.; die Boll: 
ſchule (Monat3fchr.), Stuttg. 1841 ff.; Allg. deutfche Sehrerzeitung. Lpz. 1819 ff.; 


10 Hülfgmittel für die Methodik bieten: Allgem. Lehrmittel:Katalog. 5. Aufl. 
Bresl. 1876, ©. Köpp, illuftr. Hd.» u. Nachſchlagebuch der vorzuglichſten Lehr: u. 
Beranihaulidungsmittel. Bensh. 1877; der prakt. Schulmann, Ardiv für Mate: 
rialien zum Unterr. Lpz. (bi 1879: 28 Bde.); die deutfche Volksſchule, Magazin 
f. Praxis u. Literatur. Lpz. 1870 ff. 
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Evang. Schulblatt u. deutſche Schulztg., Güterdl. 1857 ff.; die evang. Volks⸗ 
ſchuie Branbenb. 1857 ff.; Rädag. Archiv, Stettin 1859 ff.; der riftl. Schul: 
bote, Wolfenb. 18683 ff.; Blätter f. d. Geil. S Be Bern 1866 ff.; freie pädag. 

Blätter, Wien 1867 Ma, freie deutſche Eau, , 3. 1867 UP. J des —* 
f. wifienfch. Pädag., Lpz. 1869 ff.; die chriftl. Rleinfinde Aaue Se. an, : 

deutſche Schulz., eri. 1871 ff.; neue deutſche Schulz., B 

Blätter, Gotha 1872 ff.; Nädag. ul (Hauptorgan —* beutfehen erden: 
eins), Berl. 1872 ff.; deutfcher Schulwart, Münd. 1872 ff.; Monatsbl. des 
evang. % rerbundes, Hamb. 1872 Padag Zeitfragen (von F. Pfalz), Lpz. 
1874 ff.; deutſche Blätter f. erzieh. unerrt Zangenf. 1874 ff.; der deutſche 
Schulmann. Berl. 1878 ff.] 


Geſchichtlich: 
K. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogif. Stuttg. 1812 M Fa ehe; > B.1u2 
AR 5. Aufl. Gütersl. 1877—19, Bd. 3 u. 4 in 4. Aufl. 1 
2. Wohlfarth, Geſchichte des geſammten ——— und, Schulweſens. 
sd inburg 1851—55. 2 Bde 
Karl Schmidt, Geſch. der Päbagogit dargeft. in weitgeig it. Entwidelung 
FA im m organifden. Zufammenh. mit dem Gulturleben der Völker. 3. Aufl. von 
Cothen im 76. 
"ioteueht te Darftellungen: 3. W. Pfeiffer, die Volksſchule des 19. Jahrg in 
Biographien 2c. Nürnb. 1874, N. Wittftod, Grundriß ꝛc. 2. Ausg. 2pz. 1 
A. Stödl, Lehrb. 2c. Mainz 1876; A. Vogel, Geſch. der Pädag. als siiffen, 
he Güterat. 1877; Schumann, Geld. der Vädag. im Umriß. Hann. 1877; 
eber, die Geſch. der Volksſchulpädag. u. der Kleinkindererz. Eifen. 1877; 
3 Dittes, Geld. der Erz. u. da3 Unterr. 6. Aufl. Lpz. 1878; J. Böhm, Geſch. 
er Päd. Nurnb. 1878 f. (Commentar zu deſſ. „kurzgef. Geſch der *d “; 
5. Aufl Nürnb. 1880); 2. Kellner, kurze Geſch. der Erz. u. des Unterr. 4 Aufl. 
Freib. 1879; 1%0f. Ke vein, Weberblid der Geſch. der Päd. 5. Aufl. Vaderb. 
1879; A. Schorn, Geſch. der Päd. in Vorbildern u. Bildern. 8. Aufl. Lpz. 1880; 
N. Riebergefüß, Geſch. der Päd. mit bei. Berüdficht. der Volksſchule Defterreiche. 
Wien 1880. — gl. hierzu: C. Kehr, Geſch. der Methodif des deutichen Volks⸗ 
unterr. Gotha 1877—79. 3 Bde.; K. Straf, Gef. der weibl. Bildung in 
Deut en 1879; Allgem. Chronik des Voitsſchuiweſens von Seyffarth. 
resl.1 
Ueber das Erziehungsweſen in Frankreich: R. Holzapfel, mittpeitu ungen über 
Erziehung und Unterricht in Frankreich, Magdeburg 1853; gland: 
2. Wiefe, deutfche Briefe über englifche Erziehung nebft einem 1 Anhange über 
beigiihe Säulen. Berl. 1852. (3. Aufl. u. ein 2. Bd. 1877); — in Preußen: 
MW. Thilo, preuß. Volksſchulweſen. Sign 1867. 
Ueber Bigdiatrie: die Schriften von Esquirol, Guislain, Pinel, Naſſe, 
Jacobi, Heinroth, Friedreich, Jeſſen, Flemmin ‚ Roller, Beller, 
Öriefinger u. A.; vergl. Burt (Baftoraltheotogie in eifpielen S. 460 ff). 
— *G. 9. v. Sch En ert, die Krankheiten u. Störungen der menſchl. Seele. 
Stutig. 1845. J. N STT er, Seelenheilkunde, gejtügt auf pſycholog. Grund: 
ſätze. eipy 1846. RK. W. beler, Verſuch einer Theorie des religiöjen Wahn: 
finnd. Halle 1848—50. 2 Thle. Th. Enderis, die GSeelforge bei Geiftes: 
kranken. Schaffh. 1868. H. Ellinger, die anthropolog. Momente der Zurech⸗ 
nungsfähigfeit. St. Gallen 1861. 


Ueber Baftoralmedicint!!: 


©,0 Ken often), über das Berhältn. des Geiftlihen zum Arzte u. Kranken. 
ini 

TA.U. Scotti, Religion u. Arzneikunde in ihren wechfelfeit. Beziehungen; aus 
dem Stalien. von M. v. Lenhoffel. Wien 12. (Dagegen Bellenftedt in 
Schuderoffs neueſten Jahrbb. Bd. 6. Heft 2. S. 168 ff.) 


1 a. 1 Br. überhaupt: F. C, Bergmann, de necessitate, quae sacerdotibus 
cum medicis intercedit. Lips. 1756. 4. Hiermit verwandt: E. C. J. de Sie- 
bold, nexus jurisprudentiam inter et medicinam. Marb. 1831. 4. 
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3. x B — er, Handbuch der Paſtoralmedicin für Seelſorger auf dem Lande, 
m 


Li x 
NR 2, rn euthner » praltiihe Paftoralarzneifunde für Seelforger x. Nürnb. 
‘ y e. 

J. rauf 7 der mebieiniiche Kg Ina 1794.) Mannh. 1831. 

F. X. Melzer, über den Einfluß der Heilfunft auf die praktiſche Theologie. 
Ulm (1794) 1806. 2 Bbe. praktiſche Theologie 

(C. F. Becker) Brief eines Arztes an einen Landpfarrer. Gött. 1804. 

fA. M. Vering, Handb. der Paſtoral-Medicin. (Münſter 1809.) Münd. 1635. 
.9. Th. Schreger, Handb. der Paſtoralmedicin für chriſtl. Seelſorger. Halle 
1823. (Bgl. die Recenſ. in der Hall. Allg. Lit.Zeit. 1824. Nr. 286.) 

Ueber Paftoralmebicin; den Geiftlichen, bef. den jüngern, gewidmet von e. Arzte. 
Tüb. 1823. (Dazu: Einiges von dem Nutzen der Medicin in der Theologie, 
in Schwarz’ Jahrbüchern 1824. San. ©. 97 ff.) 

E. de Valenti, Syſtem der höhern Heilfunde für Aerzte, Prediger und Er: 
zieher. Elberf. 1826 f. 

—— Medicina clerica, od. Handb. d. Baftoralmedicin f. Seelforger, Pädagogen 
u. Aerzte nebſt einer Diätetif f. Geiftliche. Lpz. 1581 f. 2 Bde. 

IM. 3. Bluff, Paftoralmedicin. Köln 1827. 

+3. Ritter, der Priefter als Arzt am Krankenbette. NRottenb. 1637. 2. Aufl. 
Regensb.-1860. 

IM. Macher, Paftoralheilltunde. Augsb. 1838. 4. Aufl. 1860. 

1%- Er Anleit. f. Seelforger am Krankenbette. 3. Ausg. Münfter 1841. 
2 e. 

€. W. Posner, Medicina pastoralis et ruralis; Hand: und Hülfsbuc für 
Seelforger, Lehrer, Aerzte und Menichhenfreunde. Glogau 1844. 

A. Stöhr, Handb. der Paftoralmedicin. Freib. 1878.12 


Für die eigene Gefundheitspflege des Geiftlichen: 


Medicinifher Rathgeber für Prediger, welche eine ſchwache Bruft und Stimme 
haben 2c. Lpz. 1813. 

Medicina clerica oder Winke für Geiftliche zur gefunden und bequemen Ber 
mwaltung ihrer Amtsgeſchäſte; aud dem Engl. Weimar 1524. 


Veber Armenmefen: 


J. M. de Gerando, le visiteur des pauvres. Par. 1820 u. ö. Deutſch Tue 
linb. 1831. 

A. de Villeneuve-Bargemont. économie politique chretienne ou re 
cherches sur la nature et les causes du pauperisme en France et en 
Europe. Paris 1334. 

Duchatel u. Naville, da Armenweſen nad allen ſ. Richtungen. Weim 1431. 

Bodz-Reymond, Staatsweſen und Menſchenbildung. Berl. 1837—39. 4Vde. 

J. F. Th. Wohlfarth, der Pauperismus nad) feinem Weſen, Urſprunge, ob 

en und Heilmitteln, aus dem Standpunkte der Geſchichte, Anthropologie, 
Staatsökonomie, Legislation, Polizei, Moral und chriſtl. Kirche. Weimar 1845. 

J. F. Buß, Syſtem der geſammten Armenpflege. Nach den Werken von Ge 
rando und eigenen Anſichten. Stuttg. 1843—46. 3 Bde. 

*H. Merz, Armuth und ChriftentHum. Bilder und Winke zum chriftl. Com 
munigmu3 und Cocialiämus. Stuttg. 1849. 

%. Gotthelf (U. Bigius), Die Armennoth. Berlin 1851. 

Sır0, Antipauperismus oder principielle Organifation aller Lebensverhältniñe 

ern 1651 


12 Anerlannt gute populär:mediciniihe Schriften, wie Hufelands Makro— 
biotif ($. Aufl. Berl. 1860), Paulizki's Anleitung zu einer vernünftigen Befund: 
heitöpflege 2c. (10. Aufl. Wien 1849) u. a. m. muß der Geiſtliche kennen und 
darf und mag fie empfehlen; vor der gewöhnlichen marktfchreierifhen Popularifi⸗ 
rung der Medicin hat er zu warnen. 
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8. 112. 
Kirchenpolitik. Kirchenrecht. 


Ch. M. Pfaff, de origine juris ecclesiastici veraque ejus indole. Tub. 
1719. J. E. v. prörde, Gedanten von der Nothwendigleit und Ruten ber 
Erlernung Tomop des Tanonifch-päpftlicden als proteft. Kirchenrechts vor einen 
studiosum theologiae. Sena 1723. Wend, jurid. Encyklop. 8. 207 vi Vaſ⸗ 
ſerſchleben, Art. „Kirchenrecht“ in Herzogs R.E. 1. Aufl. Bd. A. v. 
Scheurl, der Werth dos Kirchenrechts für evang. Geiſtliche. Erl. 1861. 


Die Wiſſenſchaft von der Kirchenorganiſation wurde bisher unter 
dem zu engen Begriffe des Kirchenrecht? gefaßt, das feine Hetmath, 
außer in der Theologie, in der Rechtswiſſenſchaft hat. Die Theologie 
bat aber diefe Digsciplin als eine theologifche anzuſprechen, injofern es 
fih hier nicht jomohl um die rechtlihen Verhältnifie der Kirche al 
einer moraliſchen Perjon im Staate, als vielmehr um das organifirte 
Leben der Kirche handelt, wie es in Kirchen verfaſſung, Kirden- 
verwaltung und Kirchenzucht auf der Grundlage der chriftlichen 
Idee der Kirche und ihrer Geſchichte zu Tage tritt. 


Die dee der Kirche ift in der Dogmatik zu erörtern (vgl. 8. 80), 
das kirchliche Gemeindeleben (im Allgemeinen) in der Ethik, der Firchlide 
Gottesdienft in der Liturgil. Nun aber bleibt die Organifation ber 
Kirche jelbft, die Auferbauung und Geftaltung ihres Leibes, Die politiſch 
jociale Form ihres Dafeins, ihre Stellung nad Außen und ihre Gfie 
derung nad) Innen zu betrachten. Faßt man die Kirche als eine bloße 
Brivatgejellfchaft innerhalb des Staates, fo Hat fie, wie jede Gefellichaft, 
ihre Rechte, und dieje zu erörtern wäre dann allerdings eine Aufgabe 
der Rechtswiſſenſchaft! unter der Form des Privatredhts. Oder betrachtet 
man die Kirche als identiſch mit dem Staate, d. h. als die innere Seite 
defielben, jo fällt das Kirchenrecht mit dem öffentlichen Rechte (Staats⸗ 
rechte) zufammen. Es Täßt fich aber noch ein Drittes denken, wonach 
die Kirche, ihrer welthiftorifchen Beitimmung und religiöjen Bedeutung 
nad), über da3 Niveau aller gedentbaren Privatgefellichaften weit hinaus 





Vgl. die juriftifchen Encyklopädien von Wend (1810), Friedländer (1847), 
Falck (1851), Barnkönig (1853), Arndt von Arnesberg (1871). — Während 
die einen Verfaſſer dem Kirchenrecht neben dem öffentlichen und Privatrecht eine 
befondere (dritte) Stelle anmweifen, juchen andere daffelbe bald im öffentlichen, bald 
im Privatrecht unterzubringen. Auch unterjheiden die Rechtögelehrten zwiſchen 
dem kano niſchen und dem Kirchenrecht dahin, daß das Rirdenredit, „welches 
auch ſolche Beitimmungen hat, die nicht kanoniſchen Urſprungs find, Fr und 
allein auf kirchliche Angelegenheiten beſchränkt wird, während die kirchliche Gefet- 
gebung, nach ihrer geichichtlichen Ausbildung, auf manche Gegenftände und Berhält: 
niffe ausgedehnt worden , die urfprünglich entweder gar nicht, oder Doch nur auf 
eine fehr beichräntte Weiſe mit der Kirche und ihren Zweden zuſammenhängen“ 
geld a. a. D. ©. 170. gl. aud Mejer, Ynititutionen des gemeinen hen 

irchenrechtes. S. 3 f.; Richter, Kirchenrecht 8. 6; Waſſerſchleben a. a. D. 
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ragt ? und dem Staat als göttlich) und menfchlich gleichberechtigt an die 
Seite tritt, ohne jedoch mit ihm felbit Eins zu werden, obwohl fie mit 
ihm ein beitimmtes Verhältniß eingeht und im beffen Lebensentwicklung 
mit der ihrigen vielfach verflochten iſ. Dieſes Verhältniß der 
Kirche zum Staat (Rirchenftaatsrecht)? muß vor Allem auf’3 Reine 
gebracht werden. Das ift eine der Lebensfragen unferer Zeit. Nirgends 
gehen vielleicht die Anfichten der Frömmften und Geiftreichften mehr 
augeinander als hier; denn man Tann nicht jagen, auf der einen Seite 
madten fich bloß weltliche, auf der andern bloß geiftliche Intereſſen 
- geltend, jondern vielmehr läßt das Eine wie das Andere ſich überwiegend 
mit weltlichen oder mit geiftlihen Augen betrachten. So begegnen ſich 


2 „Eine Religionsgeſellſchaft ift die chriſtliche Kirche nur für bie äußerliche, 
oberflächliche Anficht, wie die bürgerliche Geſellſchaft nur der Außerliche, entfernte 
Anfang des Staates.’ Marheinele, prakt. Theologie $. 70. „Das Chriftens 
tum iſt an fi) allgemeine Weltreligion, ihm gehören alle Völker, und alle Staaten; 
je mehr dieje wahrhaft ſich auf fich felbit befinnen, um fo mehr werben fie aud 
deſſen ſich bewußt, daß fie ihr höchſtes Ziel nicht erreichen können außer der chriſt⸗ 
lihen Kirche.“ Ebend. 8. 125. „Der Staat und die Kirche find bie beiden eins 
igen Seftaltungen in der Weltgeſchichte, welche nicht bloß einzelne Individuen oder 
* welche ganze Volker gewiſſermaßen zu einem Körper, zu einem orga⸗ 
nifhen Weſen vereinen, welche den innern Anfprud haben, in ihrer höchſten 
Vollendung die ganze Menfchheit zu umfaſſen.“ Bluntſchli, pſycholog. Studien 
©. 37. — gl. auch die (anonyme) Schrift (v. C. H. Weiße) über die Zukunft 
der evang. Kirche (2. Ausg. Lpz. 1849), von Anfang. „Die Kirche,” Tönnen wir 
mit einem ſchweizeriſchen Kirchenmanne fagen, „erſcheint und in zmwiefacher Weife. 
Einmal ift fie Gemeinſchaft, dann aber ift fie auch eine Anftalt. Sie ift die 
Gemeinfdaft, in welder der vorhandene Glaube zum Ausdrud, zur Darftellung 
fommt. Sie ift aber nicht bloß Gemeinfchaft, fondern aud Anjtalt des Heiles, 
um dur ihre Wirkſamkeit immer Mehrere zu wirklichen Gliedern der Gemein- 
Ihaft zu machen.“ Finsler, Motiog betreffend Herftellung einer gemijchten 
Synode. Zür. 1864. ©. 9. 

3 „Beide find innerlid auf einander angewiefen.” Marheineke a. a. D. 
8.135. Das Verhältniß ift alſo ein innigeres als da der „Neutralität und Con» 
fraternität‘; daraus folgt aber noch nicht (mie Marheineke will) die abfolute Iden⸗ 
tität beider. — Bluntihli a. a. D. gebraudt das Bild einer Ehe (?). — Eine 
gründliche Auseinanderjegung des Berhältnifjes f. bei 3%. PB. Lange, über die 
Reugeftaltung des Berhältniffea Velen Staat u. Kirche. Heidelb. 1848. Ku 
und treffend erörtert es Richter in feinem Klirchenrechte $. 60: „Der Staat mu 
anerfennen, daß die Kirche ihre göttliche Sendung trage, welche fie durch die von 
ihrem Stifter in fie gelegten Mittel er Men foll; er fol ihr deßhalb Freiheit und 

Hug für ihre Entwidlung in Allem gewähren, was die Lehre, die Liturgie und 
Disciplin angeht. Die Kirche dagegen muß fich jener unwürdigen und überlebten 
Anficht entihlagen, welche nicht zugefteht, daß der Staat zu feinen Jahren ge: 
tommen fei; fie muß anerfennen, daß der Staat, indem er durch die Erziehung 
der Menfchheit für rechtlihe Ordnung jeder menſchlichen Lebendentwidlung‘ den 
Boden bereitet, nicht minder feine von Gott geheiligte Aufgabe erfülle. Mit 
diefem freien Anerfenntniffe des individuellen Berufs ift die Nothwendigkeit felbft: 
ftändiger Entwidlung, nicht aber ein Gegenſatz Beider begründet, vielmehr ftehen 
Beide dadurch in höherer innerer Einheit, daß fie, jedes nad) feinem Antheile und 
Berufe, für die allmähliche Hervorbildung des Gottegreiches auf Erden wirken. Und 
mit dem vollen Eintritte des lettern in die Welt der Erfcheinungen wird auch 
jenes äußere Getrenntfein fich löfen. Wenn die Kirche ihre Aufgabe erfüllt haben 
wird, wird auch das Ziel des Staates ereicht fein, das Gottesreich ift weder Staat 
noch Kirche.” Bol. in Beziehung auf die Gegenwart: F. Fabri, Betradhtungen 
pur Lage Deutichlands in der Gegenwart. Gotha 1872. PB. Lagarde, über 

a8 Verhältniß des deutihen Staates zu Jgeologie. Kirche u. Religion. Gött. 
1873. (Andere Schriften ſ. u. bei der Liter. 





4. Brotlifge Theologie Kirhenpolitif und Kirchenrecht $ 112. 465 


— em, en ea 
) 
Fi = ee 


— — 
ee Abs 






je der afrifanii 
jegangen: formation legte, die Gutpen 
walt — ee He RE He bei — 


en — ai 


rovinzer Anerlennun⸗ ſchaffte. 
age lei 1 Aare Fe — 
I zu verbinden ', dab man von einem bijhöflichen Rechte 
= und — — er van — nur eine zu 
t der 
dieſen pe — ruht der gegenwärtige — 


— allen Einfichtsv 





meif 
Aa "feine —— rg RR epräfentation der 

je (auf einer — S — ſchon der = 

Se wegen unmöglich. er auch zu einer Kirchen» 

— *— Berta, ober len ande Kirche, 


! a And are all Sn —— — yes mod die Landes 

10, ee af ent te = 
| See | die Grenzen der Kirhe, und fo kann empirifch nur bie 
| jein von der jung eines 


he wird am beiten RI Landes3= (General-) Synode 
jentirt, der die Provinzial» und Areis- (Diöcefan-) Synoden 
ednet find; während en —— ‚elne Gemeinde 
De vertreten it. Ob die Synoden nur durch die 
auch durch Laien — in welchem Verhältniß?) zu beſe 






ſcon de wurde Einigen durch bie Landestegierung derbe 
—0 theel. Enchtlop. 10. Aufl. 


— Intuution — 
| * Eee der Garten ge * 


466 II. Befonderer Theil. 


feien? ift eine Frage, die vom proteftantiichen Standpunkte aus zu 
Gunften der gemifchten Synoden beantwortet werden muß, wenn glei 
die Einrichtung folder ihre großen Schwierigkeiten bietet und da 
in’8 Leben treten kann, wo der kirchliche Gemeinfinn und das firdhliche 
Bewußtſein jchon in hohem Grade entwidelt find”. Bon den Synoden 
geht die firchliche Geſetzgebung aus, die bei der Staatskirche freilich nur 
eine relative, von der landesherrlichen Beftätigung abhängige jein kann. 
In diefen Bereich der Firchlichen Legislation gehört die Aufftellung der 
Srundfäße über Lehre und Eultus, und Aufrechterhaltung der chriftlichen 
‚Sitte. Die Lehre läßt ſich allerdings in der Weiſe nicht gejeglich bes 
ftimmen, daß die freie Bewegung und Entwidlung der chriftlichen Theo⸗ 
logie zum Schaden der Kirche dadurch gehemmt werbe!P; es kann fih 
alfo Hier nicht um das Aufitellen von Glaubensgefehen, fondern höch— 
ſtens um allgemeine Sicherftellung der Kirche vor offenbarer Irrlehre 
handeln, wobei e8 aber immer noch auf die Definition defien anfommen 
wird, was als offenbare Irrlehre zu bezeichnen ift. Hier wird es nie 
an Conflicten fehlen. Dagegen fällt in die kirchliche Geſetzgebung vor: 
züglich das Liturgifche (Unordnung des Gottesdienftes; Einführung von 
Agenden, Gefangbüchern, Katechismen; kirchliche Bibelüberfegungen u. |. w.), 
ferner die Aufftelung der Grundſätze für die Kirchenzucht (die Hand 
habung ift Sadje der Preöbyterien), dann die Firirung der Rechte der 
Geiftlichen gegenüber der Kirche, ſowie diefer gegenüber den Geiftlichen 
(Wahlfähigkeit, Wahlact, Batronatsrechte, Suspenfion, Remotion). Bon 
der kirchlichen Geſetzgebung ift abhängig die Verwaltung der Kirde. 
Diefe ift eine Doppelte: eine innere und eine äußere. Die innere (geil 
liche) Verwaltung kommt den Dienern der Kirche (den Geiftlichen) zu 
(f. die obigen 88.), die äußere den von der Synode (oder den Regie 
rungen) aufgeltellten Behörden. In das Gebiet der Kirchenverwaltung 
gehört auch die Aufſtellung und Ueberwachung des Lehrftandes (Eramen 
und Ordination), die Bejegung der Stellen (Einleitung der Wahlen, 
nach dem Geſetz; Einführung der Geiftlihen und Kirchendiener in ihre 
Stellen, Vorſchlag, Präfentation), die Erhaltung der Kirchengebäude 
(fabrica ecclesiae), die Verwaltung des Kirchengutes und das Rechnung 
wejen der Kirche überhaupt (Zehnten, kirchliche Steuern). Hier geht es 
am meiſten in das Juridiſche über. Dagegen ift wieder rein theologiſch 


9 Ueber die Requifite, welche an die Repräfentanten der Kirche aus dem Laien 
ftande zu ftellen find, ift viel geftritten worden. Sollen allein die politifchen Be: 
jtimmungen über Volljährigkeit, Stimmfähigkeit 2c. auch für das Kirchliche maf- 
gebend jein? Oder follen nicht, wo es fih um kirchl iche Repräfentation handel, 
auh nur kirchliche Männer in den Kirdenvorftand und die Synode gemä 
werden? Aber wo liegt das Kriterium der Kirchlichkeit? im Glaubensbekenntniß 
in welchem? im Kirchenbefuch? in der Theilnahme an der Communion? wie läßt 
fi dieß überwachen? zu gefchweigen der Heudjelei, die durch ſolche Beftimmungen 
leicht geförbert wird. Auf zwei Gefahren muß man ſich bei jeder fog. Laienſynode 

efaßt machen, entweder auf ein Hineintragen des politiiden Liberaliäömus in bie 
fir e, oder auf ein Uebergewicht puritanifcher Elemente. Heber die Bewegungen, 
die hierüber in verfchiedenen Ländern (in Preußen, Baden, Medlenburg, Hannover, 
der Pfalz und andermwärtd) ftattgefunden haben, vgl. die Kirchenzeitungen und bie 
bezüglihen Schriften von Baumgarten, Rothe, Schenkel, Lechler, Ewald, Ründ 
meyer, getleß u. A. 
10 Vgl. Marheineke, prakt. Theologie 8. 188—190. 





J 


468 II. Beſonderer Theil. 


9078 IX. Bonifaciuß VIII. fügte den Liber sextus zu den biöherigen 5 Büchern; 
nun folgten die nad; Clemens V. benannten Clementinen (1313), die 20 Extra 
daganten!2 Johanns XXI (+ 1334), und endlich die Extravagantes communes 
(1483)13. Dieſes Rechtsbuch warb vielfach commentirt, und es bildete fidh eine 
traditionelle Auslegung befielben (Glossa ordinaria).— Luther hatte daB Tanonifche 
Recht fammt der päpftlichen Bulle verbrannt. Yür die proteftantifche Kirche Tonnte 
erft dann ein neues Recht gefchaffen werden, als fie jelbft aus dem rechtlofen in 
einen rechtlichen Zuftand gelommen war, nad) dem Augsb. Religiondfrieben (1555). 
Der erfte Jurift, der nun das proteftantifche Kirchenrecht mwiffenfchaftlich darzuftellen 
unternahm, war Matth. Stephani (1611). Er wurde Gründer des Epifcopal: 
ſyſtems in dem oben berührten Sinne, wonach das bifchöfliche Recht auf bie 
Landesfürſten übergegangen fei (Devolution). Ihm folgten Reinkingk (1619) 
und der Jurift B. Carpzov (1655), der Haupivertreter des Syftems, der zugleich 
Dabei auf das göttliche Recht der Yürften fußte und dem aud der Theologe 
gleiches Namen? folgte. Diefem gegenüber ftellte $. Ch. Thomafius (f 1728) 
das Territorialfgftem auf, welchem Ch. M. Pfaff das Collegialfyftem entgegen: 
ftellte (f. oben). — Die meiften Lehrer des Kirchenrecht3 neigten fi von nun an 
entweder dem Territorial: oder dem Collegialfyftem zu, jedoch unter vielfachen Mo: 
dificationen. So ward das Territorialfyftem durch den großen Juriſten Zuft. 
Henning Böhmer (} 1749), das Collegialfyftem durch den Theologen 3. 2. v. 
Mosheim (+ 1755) weiter begründet. Längere Zeit wurbe das Kirchenrecht von 
den Theologen vernachläſſigt und von den Zuriften rein äußerlich bebandelt!. 
Schuderoff war ed, der zuerit wieber als Theologe dem Gollegialfyftem das 
Wort redete, das befonder? an Schleiermacher einen gewandten Bertheidiger 
fand. Bon da an regte fi) überhaupt das Intereſſe wieder an den Fragen der 
Kirchenverfaffung, was auch mit. der übrigen politifchen und religiöfen Bewegung 
ber Geifter zufammenbängt. Die Unabhängigkeit der Kirhe vom Staat bat an 
Binet! einen geiftreihen Vertheidiger gefunden, und auch Rettig (} 1836) hat 
(in etwas anderer Form) für die freie Kirche feine Stimme erhoben, während die 
Einheit der Kirche mit dem Staate dur Rothe auf die Spige getrieben wurde, 
was wieder neue Combinationen hervorgerufen hat. Stahl ſuchte endlich da? 
Epiſcopalrecht ald das allein in ber göttlichen Inftitution der Kirche gegründete, 
aber nicht im Sinne Carpzov3, fondern in dem Sinne feftzuftellen, wonad dem 
Lehrftande die Aufficht über die Kirche zulommt. Die Charalterifirung der übrigen, 


12 So genannt, weil fie noch nicht in den Kanon aufgenommen waren. 

13 Die neuefte und befte Ausgabe des Corpus juris canonici ift die von Aem. 
2. Richter in Berlin. Lips. 1834—39. 2 voll. 4. Deutih (in Auswahl) von 
Schilling u. Sintenid. 2 Thle. Frag: 1834—39. Bol. F. Walter, Fontes juris 
ecclesiastici antiqui et hodierni. Bonn 1862. +9. Hüffer, Beiträge zur Seit, 
der Quellen des Kirchenrecht® u. des röm. Rechts im Mittelalter. Münfter 1862. 
F. Maaſſen, Geſch. der Quellen u. der Literatur des canon. Rechts im Abend» 
lande bis zum Ausgange des Mittelalters. Bd. 1 ıin 3 LXiefgn.) Graz 1570 f. 
3. 5. von Schulte, die Geſch. der Duellen u. Liter. ded canon. Rechts von 


Gratian bis auf die Gegenw. Bd. I u. 2. Stuttg. 1875—77 (bis zum Tridentinum). 


14 Stahl (f. den Titel u.) bezeichnet das Epifcopalfyftem ald das der proteſt. 
Drthodorie, das Territorialfgftem als das des Pietismus, und das Collegialſyſtem 
als das des Rationalismus. Allein viele Rationaliſten haben dem Territorial⸗ 
ſyſtem dt und Binwiederum hat auch der Pietismus fi mit dem Collegial⸗ 
Iyitem befreundet. Man möchte es faft eher umkehren. 

15 De la liberte des cultes (1826) und sur la manifestation des convictions 
religieuses et sur la separation de l’eglise et de l’etat. Paris 1842. 
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aud) ber tatholiſchen, neuern Werte ſ. bei Pelt ©. 625. Val. Rheinwalds Neper- 
tortum 1842. 7. Heft. Mit Stahl, Eihhorn, Puchta, Richter iſt überhaupt 
‚eine neue Periode für die Bearbeitung des evang. Kirchenrecht eingetreten. Das 
Biel, welches dieſe in ihrer Neugeftaltung begeiffene Disciplin ſich zu ftellen hat, 
Er bie Ablöfung des evang. Kirchenrechts von der Tanoniftifchen Doctrin und die 

freie Herausarbeitung der evang. Rechtsgedanken in ihrer jelbftftänbigen wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Begründung“ (vgl. Neue evang. Kirchenz. 1861 Nr. 8). 


Literatur bed Kirchenrechts !t, 

J. H. Boehmer, jus ecelesiast. Protestantium. Hal. 1714 ss. Vol. I-IV. 

ed. 5. 1756—89; vol. V. — 1763; vol, VI. ed. 6. 1760. 4. 

—— institutiones Juris canı Hal. 1738 ss. ed. 5. 1770. 

Ch M. Pfaff, ges seclen. ib. V. Tub. ed. 2. 1727. 
3 2. v. Mosheim jenrecht der Proteftanten. Mit Anmerf. von 

ch. E.v. Bindheim, et 1760; —— vonCh.A.Günther. Epy — 
@. L.Boehmer, principia jur. canon. speciatim jur. eceles. publ. 

mod Germaniam obtinet., Gott. "1162 0. od. ”. eur. Ant. Baur 810. 
FAN es usubert Gru 


b. 1795. 
des canon. R und feiner — in ben bi evanz 
Berl. 1815. um. ers 


3 — he — je zur — Kirchenverfaſſung und zum 
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wen. hate. —— des Kirchenrechts aller chriſilichen Confeſſionen Bonn 
62 Mei N * Tanon. a — ER in Deutfäl., aus 


6.4. v. föenma ayer, Gmb zu e. allg. Kanon. Recht. Tüb. 1925. 
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J. A. v. Grolmann, Grundfäte des allgem. Tathol. und proteft. Kirchenrechts. 
Frankf. g. M. 1832. 2. Abdr. 1843. 
te. W. Klee, das Recht der Einen allgem. Kirche Jeſu Chriſti aus dem in 
der heil. Schrift gegebenen Begriff entwidelt. Magdeb. 1839—41. 2 Bde. 
F. 3. Stahl, die Kirchenverfaflung nad Lehre und Recht der Proteftanten. 

Erl. 1840. 2. Audg. 1862. 

G. F. Pudta, Einleitung in dag Recht der Kirche. Lpz. 1340. 

"A, 2. Richter, Lehrb. des Fathol. und evangel. Kirchenrechtd. Leipzig 1841 f. 
2 Bde.; 8. Aufl. (beforgt von R. W. Dove) ph 1877. 

—— LGeſchichte der evangel. Kirchenverfafjung in Deutfchland. Lpz. 1851. 

N C. Bluntſchli, pſychologiſche Studien über Staat u. Kirche. Zür. 1344. 

. Mejer, Inftitutionen ded gem. deutſchen Kirchenr. Gött. 1845. 2. Aufl. 1856. 

Lehrb. des deutſchen Kirchenr. 9. Aufl. Gött. 1868, 

"Ch. 3. v. Bunfen, die Verfaffung der Kirche der Zukunft. Hamb. 1845. 

9. Thiele, die Kirche Chrifti in ihrer Geftaltung auf Erden. Züri 1944. 

ie Knechtägeftalt der evang. Kirche, oder Noth und Hülfe. Zürich 1846. 
*Hundeshagen) Der deutfche Kroteftantiomns, feine Vergangenheit und feine 
eutigen Lebensfragen, im Zufammenb. der gefammten Nationalentwidlung 
eleuchtet von einem deutichen Theologen. Frankf. 1848. 3. Aufl. 1850. (Nicht 
bloß kirchenrechtlich, jonbern allgemein und umfaffehd.) 

*(E. H. Weiße) Ueber die Zukunft der evangel. Kirche. Reden an die Gebilbeten 
beutfcher Nation. 2. Aufl. 1849. (Auf die Kirchenverfaflung bezüglich die zwei 
erften und die legte Rede.) . 

325: v5 fing, Grundfäte evangel.-Iuther. Kirchenverfaffung. Erlang. 1850. 

. Aufl. 

»G. V. Lechler, Geſchichte der Presbyterial- und Synobalverfafiung feit der 
Reformation (Gekrönte Preisfchrift.) Leyden 1854. 

C. Trummter, Aphorismen über das chrijtl. Kirchenrecht. Frankf. 1859. (Auf 
u. d. T.: die innere Miffion auf dem Gebiete der Rechtswiſſenſch. Hft. 3.) 
re. un 1abss Kirchenrecht. Regensburg 1845—64. 6 Bde. (1. Bd. in 

. Aufl. . 


—— Lehrb. des Kirchenrechts. Regensb. 1859—62. 2 Abth. 2. Aufl. 1871. 

13. 5. Schulte, katholiſches Kirchenrecht. Gießen 1856—60. 2 Thle. (2. Theil: 
Syſtem de3 allgem. kathol. Kirchenrechts. 2. Aufl. 1867. 

— Sehe. des kathol. Kirchen. 2c. Gießen 1863. 8. Aufl. 1873. 

13. A. Ginzel, Handbuch des neueften in Defterreich geltenden Kirchenrechts. 
Wien 1557—62. 2 Bde. 

K. Kuzmany, praltiſche Theologie der evang. Kirche Augsburg. u. Helvel. 
Confeffion. Wien 1856—60. 3 Abth. Enthält: 1. Abth. eieb des allgem. 
und öſterreich. evang.-proteftant. Kirchenredhtes 2c.; 2. Abth. Urkundenb. zum 
öfterr.:evang. Kirchenr.; 3. Abth. Hdb. des allg. u. ölterr. ev. proteſt. Eherechtes. 

Fr. Blubme, Syſtem des in Deutichland geltenden Kirchenrechts. Bonn 1558. 

=. Harnad, die Kirche, ihr Amt, ihr spiment. Grundlegende Süße mit 
urhgehenber Bezugnahme auf die ſymb. Bb. der luth. Kirche. Rürnb. 1862. 

€. 5. Roßhirt, Canon. Redt. Schaffh. 1857; Lehrb. des Kirchenr. 3. Aufl. 

a 3. 1058; Beiträge zum Kirchenr. Heibelb. 1863, Encyllop. des Kirchent. 

eidelb. . 

D. Meier, Örundagen bes Iutherifhen Kirchenregiments. Roftod 1861. 

3 Brand es bie Berfaflung der Kirche nad) evang. Grundfäßen. Elberfeld 

. e. 

NRW. Dove, Sammlung der wichtigeren neuen Kirchenordnungen ꝛc. des evang. 
Deutſchlands. Tüb. 1865. 

A. von Scheurl, Samml. firhenredtl. Abhandlungen. Erl. 1873. 

78. Aichner, compendium juris ecclesiast. Brixen 1874. 

15. 9. Vering, Lehrb. des Fathol. u. proteft. Kirchenr. Freib. 1876. 

P. Hinfhius, das Kirchenr. der Katholifen u. Proteft. in Deutfchl. Berl. 
186978. 2 Bde. in 4 Abt. 

E. Loenig, Geſch. des deutfhen Kirchenr. Straßb. 1878. 2 Bde. 


"R. Dove, Zeitfhrift für Bee Berl. u. Tüb. feit 1861. 
Archiv für kath. Kirchenrecht. Innsbr. (jet Mainz) feit 1857. 
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Ueber Kirdenzudt: F. Fabri, über Kirchenzudt im Sinne und Geifte 
des Evangeliums. Stuttg. 1854. D. Mejer, Kirhenzudt und Eon i 
Competenz nach Mecklenburg. Rechte. Roſtock 1854. W. Dito, Verſuch einer 
nerjtändig. über Kirchenzucht in der evangel. Kirche. Dillenb. 1854 f. 2 Stüde. 
2 mar, vn der Grit. Kirhenzudt, ein Beitrag zur Baftoraltheologie. 
arb. . 

Ueber das Schlüffelamt: 9. 2. Ahrens, Hann. 1864. 

Ueber Eheredt: %. A. Hauber, Dart pbergi es Eherecht (2. Theil 
der Schrift: Recht und Brauch der evang.⸗luth. Kirche Württembergs ꝛc.). 


Stuttg. 1856. 
— die Einführung der Civilehe veranlaßt: G. Huyſſen, die Givil: 
ehe vom kirchl. u. kirchenrechtl. Standp. aus beleuchtet u. vertheidigt (Köln 1874); 
. Cremer, die firhl. Trauung (Berl. 1875); R. Sohm, das Net der Ehe 
chließung aus d. deutſchen u. Tanon. Recht geſchichtlich entwidelt (Weim. 1876); 
erf., Trauung u. Verlobung (gegen Friedberg, Weim. 1876); X. vo. Scheurl, 
die Entwidl. des kirchl. — (Erl. 1877) A. W. Dieckhoff, 
die kirchl. Trauung, ihre Geſch. ꝛc. (Roſt. 1878); derſ., Civilehe u. lirchl. 
Trauung (Roſt. 1880); K. G. Blumſtengel, die Trauung im evang. Deutſchl. 
nach Recht u. Ritus (Weim. 1879). 
Weber das Verbot der Ehe: J. H. W. Thierſch, das Verbot der Ehe 
innerhalb der nahen Berwandtichaft nad der H. Schrift und nad den Grund⸗ 
fügen der chriftl. Kirche. Nördl. 1869. 


8. 113. 
Methodologifche Meberficht des Ganzen. 


Aus dem bisher dargelegten Organismus der theologischen Wiflen- 
ſchaften geht für die Methodologie die Folge hervor, in welcher fämmt- 
liche Fächer zu ftudieren find. Die eregetifche Theologie muß den 
Grund legen, die hiſtoriſche zur ſyſtematiſchen den Weg bahnen, und 
bie praftiihe das Ganze befchließen, doch jo, daß immer das Frühere 
Thon auf das Spätere hin-, und dieſes auf jenes zurüdweist. Auch 
wird nie zu einer Zeit ein Fach ausichließlih, ſondern dieſes nur 
überwiegend im Verhältniß zu den andern zu behandeln fein, und 
überdieß Manches nach den gegebenen Verhältniſſen ſich modificiren. 


Manches hängt hier von Umftänden ab, über die der Einzelne nicht 
gebieten kann. Es ift nicht nöthig, über jedes Fach oder über jebes 
Buch der Heiligen Schrift eine Vorleſung zu hören; Mandes Tann man 
durch Privatfleiß ergänzen. Auch giebt es in jeder Digciplin fogenannte 
Nebencollegia (bejonders in der hiftoriichen — Monographien), die man 
wohl jo gelegentlich mitnimmt, aus denen ſich aber oft mehr lernen 
läßt, als aus den Hauptcollegien. Dieje letzteren müflen aber doch ftet3 
die Baſis bleiben. 

Nehmen wir einen vierjährigen Curſus an, fo wird (nad) der von 
uns 8. 34 aufgeftellten Facheintheilung) in den beiden erften Semeftern 
das Philologifch-eregetifche, in den zwei folgenden das Hiftorifche, im 
fünften und jechften das Syftematiiche, im fiebenten und achten das 
Praktiſche prädominiren, Doc fo, daß Die Exegeſe (nur in verringertem 
Mae) fi auch auf die fpätern Semefter ausdehnt, und die. Kirchen- 
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efchichte, für die wir drei Semefter ſetzen, ſchon im eriten‘ beginnen 
ann. Uber der meifte Hiftorifche Stoff wird ſich am Ende der erften 
Hälfte der Laufbahn, alſo gegen die Mitte Hin aufhäufen. Diefer Stoff 
muß in der zweiten Hälfte der Laufbahn bereit3 als ein bewältigter 
Hinter ung liegen; jebt gilt es, das dogmatiſche Urtheil zu bilden, und 
Geſchichtliches Tann nur noch als Vervollitändigung Hinzutreten (Patriftik). 
Die Hauptlraft ift auf das Syſtem zu wenden, während die Kr beiden 
Semefter den praftifhen Disciplinen und Uebungen offen ftehen müſſen 
(befonders wo fein Seminar ift), neben welchen jedoch dogmatifche Repe- 
titorien, ſchriftliche Arbeiten biftorifcher und Tritifcher Art (Ausarbeitung 
von Preisfragen) und fortgefegtes Bibelftudium noch immer Plab finden. 
— Iſt nur ein Triennium geftattet, jo findet dafjelbe Verhältniß, nur 
in verkürztem Maßitabe, ftatt*. 


* BolgenbeR Schema eines auf einen vierjährigen Curſus berechneten Penſum 


mag die Sade annähernd verdeutlichen: 

1.6 eyflopädie (methodologiſch). Hiftorifhe Bücher des A. T.\S 
(Pentateuch); daneben curſoriſche Lectüre. Neuteitamentliches © 3 
Sprajiviom. Synopſis der drei erften Evangelien (daneben) SE 
einer der Evangeliften gefondert als curforifche Lectüre). ES 

2. Sem.: Einl. in's A. T. Prophet. Bücher des A. T. (befondes Sefaia).|.. S 

N. T.: Ev. Johannis oder Apoftelgeihichte, paulinifche Briefe BE 
(Corinther oder die Tleinern, etwa abefialoniher, Philipper). 28 
Bibliſche Archäologie (Geſchichte des Volkes Israel). 3 

3. Sem.: Poetiſche Bücher des A. T. (Pſalmen, Hiob). Einl. in's N. T. 
(Kritik, Hermeneutik). Briefe an die Galater und an die Römer.| 4 S 
Leben Jefu. Bibliſche Dogmatik (bibl. Theologie). a 


(Daneben FA Nachleſe.) Eintritt in ein ereget. u. kirchenhiſtor. 
i 
6. Sem.: Dogmatik 2. Theil. Sittenlehre. Fortgeſetzte exeget. Studien.) 52 
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Studium der iturgien daneben Patriſtiſches. 
7. Sem.: Liturgik u. Homiletik (Theorie des Cultus, daneben fortgeſetzte 
exegetiſche u. patriſtiſche Studien). Dogmatiſches Repetitorium 
(Disputatorien). Geſchichte der theolog. Literatur. 2 
8. Sem.: Katechetik u. Paſtoraltheologie. Kirchenrecht (Paftoralmedicin).|2 S 
Kirchliche Statiſtik. Fortgeſetzte Disputatorien und Repetitorien 35 
in ber exeget., hiſtor. u. ſyſtematiſchen Theologie. Schließlide] 3 5 

Ueberficht des theol. Studiums (Encyflopädie im höhern Sinne).)A 19 
Dabei felbftverftändlich, daß philojophifche und allgemein wiſſenſchaftliche Vor: 
Lefungen, wo möglich die ganze Studienzeit hindurch, das theologifhe Studium zu 
begleiten haben, oder doch wenigftens in den 4 erften Semeftern, etwa nad) folgen: 

dem, nad Zeit oder Umftänden zu modificirenden Schema: 


1. Sem.: Philologiſche Gollegien: Erklärung griechiſcher u. Iateinifcher 
Claſſiker. Erperimentalphyſik (fofern dieſe nicht ſchon auf der Schule 
vorgefommen). Naturkunde. Logik. Piychologie. Einleitung in das 
philofophifhe Studium überhaupt. 

2. Sem.: Geſchichtliche Collegien: Abfjchnitte aus der allgemeinen oder der 
Ha agziſchen Geſchichte. Erd: und Völkerkunde. Geſchichte der Philo⸗ 
ophie (I). 
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8. 114. 
Die theologiihe Fortbildung. 


Die Theologie läßt ſich niemals ausftudieren!, jo wenig als eine 
andere Wiſſenſchaft; daher tft eine beftändige Fortbildung nöthig. 
Mas die Univerfität angeregt, das ſoll vorzüglich in den nachfolgenden 
Sahren verarbeitet werden. So hängt Vieles von treuer Benugung 
der Sandidatenjahre ab. Aber auch im Amt ift der Verkehr mit ber 
Wiſſenſchaft nie aufzugeben. Diefe bleibt jedoch nur eine lebenbige 
theologiſche Wiſſenſchaft, jo lange fie getragen ift von einer durch den 
Kampf des Lebens gelibten und bewährten theologiihen Gefinnung. 


Ueber Seminarien, Bicariate und Firchliche Reifen, womit die Candi⸗ 
datenjahre auszufüllen, |. oben $. 111. Viele Sandidaten bringen aud 
ihre Zeit mit Informationen zu. Es kann dieß in verjchiedener Hinficht 
wohlthätig wirken, je nachdem das Berhältniß, in das der Informator 
eintritt, ein humanes und chriftliches ift._ Es können Verbindungen ge⸗ 
fchloffen werden, die für das ganze Leben von Wichtigkeit find; im 
Umgange mit der Welt erweitert jich der Geſichtskreis, der bisher nur 
ein gelehrter war; man lernt da3 Leben von feinen verfchiedenen Seiten 
anfehen und beurtheilen. Auf der andern Seite hat man fi aber auch 
vor Berflahung zu hüten; Schon in mander Anformatorfeele Hat fidh 
das theologische Gepräge verwilcht, und fie ift in Flachheit und Halb- 
heit untergegangen. Daß der Sugendunterriht an fi auch für den 
fünftigen Katecheten von Nuben ift, ſiſt oben (8. 101) gereigt; doch 
möchte hierzu das Schulhalten noch förderlicher ſein als das Infor⸗ 
miren. Manches Talent, das auch der Kirche trefflich gedient hätte, 
iſt ſchon in der Schule hangen geblieben. Das iſt aber kein Schade. 
Die Schule bedarf ebenfalls tüchtiger Leute, und wohl ihr, wenn ihre 
Lehrer chriſtlich und theologiſch gebildet find. Wen es aber überwie- 
gend zum Dienjt der Kirche binzieht, der wird auch während des Schul- 
dienftes Gelegenheit juchen, die Kanzel zu befteigen, und fi überhaupt 
dem theologischen Studium nicht entziehen. Einen Erfah für eigentliche 
Seminarien können auch freiere Verbindungen der Candidaten unter 
einander gewähren, in denen fie ſich gegenfeitig ihre Predigten, Kate— 
hilationen u. |. w. beurtheilen. Noch beifer, wenn dieß unter Leitung 





3. Sem.: Philoſophiſche Sollegien: Phil. Ethil. Religionsphilofophie. Ges 
ſchichte der Phil. (II). 
4. Sem.: Kunftbildung: Aeſthetik. Culturs und Kunſtgeſchichte. Pädagogik. 
Theorie des Geſanges. 
Ergänzung des Mangelnden nach der einen oder andern Richtung 
. Sem.:)pin. — Prattifge Uebungen im Pa agogifihen, im Vortrag, in Gefang 
6. Sem.: ju. Muſik. (Daß aud Turnübungen zu Feiner Zeit auägefhloffen ind 
verfteht ji aus ſanitariſchen Gründen von jelbit.) 
1,„Ich babe die Univerfitätözeit immer nur als eine Zeit der Saat und des 
Sammelns betradhten fünnen und geglaubt, verarbeiten fönne man erft, wenn man 
gefammelt Habe " R. Rothe (aus feinen Studienjahren; bei Nippold I. ©. 70). 
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eines ältern Geiftfichen ober eines theologiſchen Lehrers gejchieht. Ueber- 
haupt fehlt es an vielen Orten noch an einer zmedmägigen Eandidaten- 
ordnung. Da, wo wiederholte Prüfungen ftattfinden, ift eine äußere 
Nöthigung vorhanden; aber wo ſchon der Candidat (wie in der fehwei- 
zerifch-reformirten Kirche) ein verbi divini minister ift und als jolder 
auf jede Beine e Stelle afpiriren kann, muß es feinem Gewiſſen über- 
fafjen bleiben, das Geeignete von fi aus zu thun. — hr? auch im 
Amte joll der Umgang mit der Wiffenjchaft nicht aufören. Es ift viel 
egen das Verbauern und Verfauern der Geiftlichen geredet worden. 
& gab eine Zeit, wo man mehr gute Bienenväter als Kicchenväter, 
mehr gute Blumen» und Viehzüchter als gute Menfchenerzieher unter 
den Geiftlichen fand, die befjer in der Baumfchufe als in ihrer Dorf- 
ſchule, beſſer in ihren Hausſtällen als in der Schafhürde Chrifti bes 
wandert waren. Aber auch mit einfeitigen Philologen und Krititern ift 
der Kirche nicht gedient, ebenfowenig als mit belletriftifchen und ſelbſt 
ae und asfetif en S RER jo lange unter dieſen Ge- 
die Gemeinde Ir farcer, der im diefem Sinne nicht 
„ausftubiert‘ hat, jollte leder nicht farrer fein?. Seine Studien follen, 
mit einem Wort, nicht getrennt jein von feinem praftifchen Leben, 
nicht als dhkörgıa erfcheinen, fondern vielmehr dem praktijchen Leben 
dienen, d. h. nicht: er foll nur Praftifches (Erbauliches) Iefen; nein er 
darf dem Entwieklungsgange der theofogiihen Wiſſenſchaft zu feiner 
‚Zeit fremd bleiben, weil feine ganze Wirkfamfeit mit ber ae ſteht 
= fällt, und diefe wieder ihren Sonnenzeiger an der Theologie hat. 
Uber er jtudiere weder als bloßer Gelehrter noch als blofer Dilettant, 
— als Pfarrer mit dem Blid auf feine Gemeinde und zugleich auf 
Kirche, wovon die Gemeinde doch nur ein Theil ift; feine Gemeinde 
EN er auf dem Sersen, ihr fomme wieder Alles zu gute, und aus 
Feucht der Wiſſenſchaft wilfe er wieder Samen für fein 
u m gewinnen. Die beiten Mittel, das wiſſenſchaftliche Leben 
unter den Geiftlihen rege zu halten, find außer den Leſezirleln bie 
—— und Baftoralconferenzen und die größern — —— 
BER feit einiger Zeit immer mehr in's Leben treten®, eſe freien 
haben eine andere Beſtimmung als die Synoden. Eh dienen 
SH der Kirche, jene der Geiftlicfeit; diefe gehören dem 
zegiment, jene dem Kirchendienſte au, zu dem fie neue Anregung 
Dieſe Anregung darf freilich nicht eine bloß wiſſenſchaftliche, aber 


2 — Herder erinnert die, welche Amt und Wirken dem bloßen Wiſſen 
, am jenen De = zu — ‚Bedienten ſagte, als dieſer immer vorgab, 
hätte ung einen — Tonnen, 
iert — 3 nid jest hun bürfe;“ f. Herber-Allbum ©. 173. 
ieren im rechten Sinne vgl. Vilmar a. a. D. S. 36. Warnung 

vor — x Lectüre, welche —— * dumm macht‘ 


Davon find Be um Die freien Vereinigungen der 
I ngmedehm wie der di — 


kr die sehen ie Ri ie und Bibelvereine, Gen 

Stiftung u.a. n gerik er ſes — und 
le ene 

un ei x Ber ia ar ur d wien und vieles von der — I 

an Si beſſer aufn die Thätigfeit in der Gemeinde und auf 

Bean ar (dium verwendet würde; daher gilt es aud hier Maß zu halten. 
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ebenfowenig eine bloß asketifche fein. Se mehr ſich Beides auch Dier 
durchdringt, defto befier. Die Schule erzieht für das Leben, und 
Leben wird wieder zur Schule. Und fo muß es fortwährend bei 
dem Einzelnen fein. Das Leben reift im Kampfe, und in dieſem ftählt 
und verflärt fih der Charakter, die Gefinnung, ohne die es — 
dabei bleibt es — feine ächte theologische Wiſſenſchaft giebt‘. 
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Berihtigungen. 


©. 327 u. find die Werke von Ebrard u. |. w. irrthümlich zu b. (prakt. Apo⸗ 
logetik) anftatt zu a. 8 326) gezogen. 
S l. Gury. 


. 372, $ 7 

©. 425, 3. 9 I. Series ftatt Species. 

4 ,C3 gehört zum Paftor eine eigentliche Schöpfergabe, ein gewiſſes poetifches 
Element (noınrızövy rı). Dieje ſchöpferiſche Gabe bezieht ſich freilich zunächſt auf 
die Predigt, doch aug auf die andern Gebiete geiſtlicher ige, auf Unter: 
richt und Seelforge. Der Pfarrer muß ftet3 auf beiden Gebieten alle Forderungen 
verjtehen und ihnen richtig begegnen fünnen. Wer alfo nicht einen gehörigen 
Fond in fi trägt, wird als Pfarrer nur ein leidiger Tröfter, ein Schwäger oder 
ein ftummer Hund fein. Untergeordnete, unproductive und fonft beſchränkte Leute 
können fi in allen Aemtern gewöhnlich doch wenigſtens in irgend welcher Meife 
nützlich machen, im geiftlihen Amte aber find fie nicht zu brauchen. Producieren 
len und nicht können, ift die fchredlichfte Dual, die man ſich denten kann.“ 

ilmar a. a. D. ©. 3. 
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Dogmatif, biblifche 117. 223 ff. (Geſchichte 
225 f., Literatur 226); Kirchliche 117. 
302. 312 ff. 320 f. (comparative 298. 
302, Methode 334. 374, Geſchichte 352, 
Literatur 856). 

Dogmatismus 16. 

Dogmenbildung 280. 

Dogmengefejichte, bibliſche 223 ff.; kirch⸗ 
liche 276. 278 ff., BVeriobeneintheilung 
282, Behandlung 284, Gefchichte 285, 
Sileratur 286, Tabellen, Monographien 
286 

Domcandidaten, Berliner 453. 

Dorner 84. *315. 362. 364. 

Dräfele 435. 

Drechsler 160. 

Dreieinigkeit 71. 349 ff. 

Drey 112. 326. 384. 

Dualismus 73. 

Du Bartas 74. 

Dun? Scotus 353. 

Du Pin 112. 


Ebionitismus 16. 81. 
Ebrard 356. 384. *128. 213. 377. 407. 


che 318. 446. Zerbot derſelben 373. 472. 
Chefcheidung 373 

Eherecht 472. 

Ehrenfeuchter 384. *399. 400. 404. 405. 


Giöhern, 8 . dr. 4 
born, 3. tk. 153. *169 f. 
id 
Eigenſchaften Gotted 338. 360. 
Einleitung, biblifhe, mit ihr in Verbin: 
—A die Encyklopädie 97; ſ. übrigens 
ago 
Siniekungämorte, ſ. Sacramentworte. 
&xxınoia 229. 
Ekkleſiaſtik 380. ' 
Eklekticismus 68. 73. 
Elenchtik 328. 
Elias Levita 134. 
Ellies du Pin 112. 
Elocution 424. 427. 
eloquence du barreau et Eloquence de 
la chaire 421. 438. 
Elmert 17. 
Empfindung 25. 
Empirifer (Empiriämus) 5 f. 


Encyllopädie, allgemeine 1; griech. u. 


Regifter. 


lat. Sprachgebrauch, erfted Borlommen 
ded Wortes 1. 104. — hliofonhiige 
76. — theologiſche 1. 3; nenne 
und abf fieenbe 4, Berbältn 
Realencyklopadie 3, "und zur et 0 
dologie 5; ae ichte u. Literatur 96 
me —* iſche Ueberſicht 472. 

Encyllopäpdiiten 2. 

England (Kirchengeſch.) 266. 309. 

Ephräm Syrus 190. 369. 384. 

Epiſcopalſyftem 464. 468. 

Enloxonog 38. 

grode, Epochen 234 f. 

Erasmus 44. 56. 82. 98. 172. 191. 226. 
370. 437. 

Erbfünde 341. 

Erfenntniß, religiöfe 30. 32. 

Erklärung, In Auslegung. 

Ernefti, . 191. 285. 

Grstemaide Form des Tatechet. Unter: 
ri 

Ermählung, ſ. Prädeftination. 

Ermedungen 10. 

Eschatologie 348; Literatur 361. 

Eſchenburg 2. 

Ethik 313 ee 361 ff.; |. außerdem Moral 
und Sitienlehre. 

Eihnographie, bibliſche 143. 

evayy&iıov U. anooroAog 130. 155. 

Suariftie, ihre Stellung im Cultus 405. 
uler 3 

Eufebiuß (von Cäfaren) 146. 210. 244. 

Evangelien 129. 155. 158. 196 f. 199 f. 
213. 220. 

Ewald 135. 217. *90. 

Eramen, theol. 42. 

Eraminatorien 44. 

Exegeſe 117. 182 ff.; Eintheilung 12%; 
Verbältniß der Kritit zu ihr 170 —* 
Sarfaniffenihaften 131 ff.; Methode 

187; Geſchichte 189 f.; Literatur 192 fl. 
©. auch Auslegung. 

—R— 

Exegetik 183. 

Exegetiſche Theologie 118 ff. 

Extemporiren 427. 440. 


Fabrica ecclesiae 466. 
Fach⸗ u. Schulbildung des Theologen 7 ff. 
Familien, — des Geiſtlichen zu 
ihnen 446; chriſtl. Familienleben 373. 
anatismus 80 
enelon 434. 438. 454. 
eſte, chriſttiche 407. 416. 418. 
eßler *411. 
euerbach 337. 356. 
ichte, 3. G. 2. 54. 57. 67. 
ichte, J. 9. *69. 71. 
inalmethode (m der Dogm.) 354. 
insler Pi 
iſcher, K. "60. 


Regifter. 


lacius, Matth. 245. *185. 
öberalmethobe (Dogm.) 334. 
ortbildung, theol. 474. 

agen des Katecheten 369 f. 
rand, Seb. 8 

A. s. ss, 104. 385. 434. 
ante, ©. ©. 

ankreich Rirchengefe) 265. 309. 
eiheit, Begriff 345. 

eimaurerei 443. 

ensdorff 174. 

ey, J. 2. 102. 

ide 244. 

ies 86. 

ritze *26. 72. 








Gabler 2386. 
Gaftpredigten 423. 
Gap 414 


Gauſſen 102. *198. 189. 

Gebet 49; da3 Arölie 406. 410. 

Gebetövortrag 411. 

Gedädhtnik Be 

—* nißweſen 4 

Gefühl, das — 18. 25 ff. 421; das 
fubjective 33. 

Geiler v. Kaiferäberg 433. 

Geiftig, geiftlich, geiſtreich 39. 

Geiſtlicher 39; die een Benen: 
nungen deffelben 37 törperliche 
Requifite deffelben 50; ein Berhältnig 
zur Gemeinde im Ganzen 444, zur 
Volksſchule 445, zum Armenwefen 445, 
zum politifchen Organismus der Ge: 
meinde 445, zu den Familien 446, zu 
den Individuen 447. 

Geiftlider Stand 37. 

Gelafius 413. 

Gelzer 368. *375 

Gemeinde, Berhäitnig des Geiftlihen zu 


—eã—n religiöſe 38. 


Gennadius 291. 353. 

Geographie 58; Be 43 (Literatur 
149); kirchliche 268. 

George *145. 209. 

Gerhard, Andr., IR Onperiuß. 

Gerhard, Joh. 100 

Gerhard, Paul 417. 

Germar 185. 

Gerfon 97. 354. 394. 433. 

Gefang 50. 64 f. 393; kirchlicher 406. 
409 f. 417. 

Gefangbüder 409. 412; ältefte 418. 

Geſchichte, ald Moment der Theologie 36; 
deren Studium 60 f.; ihr Zufammens 
bang mit der Kirhengefchichte 268. — 


481 
des Volkes Israel 205 ff.; Literatur 
210 f. — biblifche, für chulen 397. 


— ber Philoſophie 77.267. 271. Sonſt 
ſ. die Artikel der einzelnen Zweige. 
a des Theologen 50.(451.) 
Geſenius 135. 192 
Geſetz, Kunft u. Lehre, als Erfcheinungs: 
formen der Religion 13 
Gefinnung, religiög-fittliche des Th. 29. 
. 48. 474. Bgl. Charalter. 
Gedner. Conr. 100. 
Gefticulation 429. 
Crherhritspflege, eigned. Geiſtlich. 460ff. 


Gewiſſen⸗ deſſen Verhältniß zur Religion 


Biefeler 230. 245. *241. 304. 

Gilbert von Poitiers 81. 

Glaſſius 134. 139. 

Glaube 18. 28. 

Glaube, Liebe, Hoffnung 

Glaubenäfehre 312 ff.; fe Dogmatil. 
Gloſſem 166 

Gnadenmittel 345 f. 

Gnadenwahl, Literatur 361. 

Gnoſis 30. 33. 

Gnoſticismus 16. 22. 81. 

Goethe *11. 35. 62. 63. 122. 127. 155. 

233. 323. 429. 

Gott, Lehre von 337 ff.; deffen Eigens . 

ſchaften 338. 360. 
Gottesäcker 408. 
Gottesdienſt-Ordnung 399. 406. 4114f. 416. 
Gottesfurcht 17. 18. 
Gottesgelahrtheit 48. 54. 
Göttinger Denkſchriſt *90. 
Gottfeligkeit 17. 18. 
Grabmäler 408. 

Graf 377. 384. 386. 
Gräffe 385. 396. 
Gratian 467. 
Gregor d. Gr. 190. 369. 384. 413. 
Gregor VII. 234. 
Gregor von Nazianz 56. 290. 
Gregor von Nyfja 56. 290. 353. 394. 
Griechiſche Sprache des N. T. 138 ff. 
Großbritannien (Kirchengefchichte) 266. 
Grotiuß 191. 325. 

Grundſätze, religiös: fittliche de3 Th. 29. 
Grundipraden der Bibel 131 ff. 
Grüneifen *13. 

Gueride 246. 300. 

Guizot *342. 

Günther 356. 

Gury 372. 

Symnafien, Religiondunterricht 65. 391. 

(Lehrbücher) 398; ſ. d. Nachtrag. 


Haab 139. 


Hagiographen 126. 
San, a . 835. 355. 
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Sahn, © . 2. 169. *160. 
ieutik 381. 382. 387. 


Sale 438. 

aller 325. 

Hamann *47. 338. 

Händefalten 408. 

Härefien, ihre Gefhichte 243. 251. 

Harleß 109. 367. *3 (bis). 4. 5. 11. 340. 

Harmonie der Evangelien 212f. 216. 220. 

Harms 39, 383. 385. 435. 442. 454. *90. 
419. 449. 450. 

Hafe 18. 84. 87. 217. 246. 320. 335. 348. 
355. *86. 213. 216. 281. 2852. 319. 352. 

Hauff 206. *160. 

Hauptgottesdienft-Ordnung 416. 

ae des Geiftlichen 437. 
austaufe 416. 

Hävernid 225. 226. *128. 

Hebel 413. "410. 

Hebräifche Sprache 131 ff.; Geſchichtliches 
134 f Syraghehren ıc. 185 f. 

Sehraifiien im N. T. 1383. 

Hegel 57. 68. 209. 398. "2. 

— eſipp 244. 
eibelberger Katechismus 394. 

Heidenthum 14 f. (Untergang) 251. 

Heilige Schrift, |. Bibel. 

Heiligenlegende 254. 

Heiliger Geift, Literatur 360; fonft f. 
Trinität. 

Seiligtpümer, biblifhe 144. 

Heiligung 344. 

—8 ſ. Medicin. 
elleniſtiſch-griechiſche ee 138 ff. 
* nftent ergiſche K3. * 

245. 355. *342. 
Henotif 328. 
Henry *330. 
—— ſ. Feſte. 
Herbart 6 
Herber 33 105 f 120. 216. 385. 434. 
*9. 38. 47. 45. 58. 61. 69 f. 127. 130. 
133. 144. 159. 170. 207. 237. 317. 394. 
419. 421. 426. 431. 475. 
Senn "18, 
ermeneutit 131. 178; Literatur 181 f. 
Hermes, Georg 356. 
Hermias 324. 
Herrnhutismus 216. 
Herz, Sit der Religion 26 f. 31 f. 
Herzog 3. 
Heß 216. 
Heterodor, Heterodorie 351. 
Heuriftif 424. 
Hegel 135. 
Hieronymus 134. 
369. *117. 
Hirſcher 372. *392. 393. 
Hirtenamt 40. 441 f. 444. 
Hirzel *323. 450 f. 
Hiſtoriſche Theologie 204 ff. 


146. 171. 190. 291. 


Negifter. 


Higig 169. 
Hobbe3 464. 
Hodegetif 5. 


Hoffmann, Ch. *130. 
Hofmann, W. Mir 127. 


Sof ann, J. Ch. K. v. 110. *128. 315. 
dl. 

Hofftede de Groot 110. 

Holaz 354. 


öllenfahrt Chrifti, Literatur 360. 
olymann "165. 

Homiletik (381.) 413; Eintheilung 424 f.; 
Detpobe 429; Geſchichte 432; Literatur 


Homifie 419. 420. 422. 

Hospinian 332. 

Sokbach *104 (bis). 

Hübner 397. 

Hüffell 335. 

Hufnagel 226. 

Dugo von St. Caro 172. 

go von St. Bictor 97. 

Sa fswiſſenſchaften, eregelilihe 131 fi. 
141 ff., kirchengeſchichtliche 267 f.; der 
prattifcen. Theologie 448 (Literatur 
457 f.). ©. auch Borbereitungämifien: 
haften. 

Humanismus 56. 5). 

Humanität 8. 11 f. 53. 58 ff. 

Hundeshagen 58. 

Hunnius, Aeg. 354. 437. 

Hunnius, Nic. 332. 354. 

Eye *120. 121. 153 f. 
us 433. 

Hutter 332. 351. 

Hymnen der alten Kirche 416. 

Hymnologie, |. Kirchenlieder. 

Hyperius 100. 854. 395. 437. 


Hypotheſe 169. 


Sacobi 57. 68. 

Jacobus (Apoftel) 221. 
Namens 413.) 

„anjenigmus 871. 

Sardi 191. 

Jäſche 2 

Ideausmus 5. 73; theologiſcher 80. 82. 

Identitatẽphiloſophie 74. 

lepaterun 38. 

Serufalem 325. 434. 

Sefu Leben 212 ff.; Gefchichtliches 216; 
Literatur 213; Grundlage der Chrifto: 
logie 341. 

Sefutten 110. 371. 396. 

Ildefonſus 291. 

Innere 3 450. 
nnere Miffion 445. 457. 460 f. 

I nipiration der Bibel 120 f. 

titute, kirchliche 252. 
In trumentalmufif in der Kirche 409. 
instrumentum (von der Bibel) 124. 


(Liturgie feined 


Regiſter. 


Integrität der bibl. Bücher 131. 158. 161. 

Interpolation 166. 

interpres 185. 

Interpretation, ſ. Hermeneutik u. Exegeſe. 

Johann v. Damask 56. 338. 358. 

Johannes (der Apoſtel) 221; deſſen Lehr: 
begriff 228. 

Johannes Scholaſticus 467. 

Joſephus 145. 209. 

Sjournale, |. Zeitfchriften. 

Irenäus 81. 331. *316. 

Irenik 331; Geſchichte 331 ; Literatur 333. 

Irvingianismus 40. 414. 

Iſagogik, biblifhe 131. 151 ff. (Literatur 
156 


Iſidor von Hispalis 2. 56. 97. 291. 353. 
384. 437. 467. 

Söraelitifche Geſchichte 205; Geſchichtliches 
209; Literatur 210 f 

Italien (Kirchengeſch.) 267. 309. 

Stinerarien 146 f. 

Judenmiſſion 273. 388. 

Sudenthum 14 f. 141. 145; Gefchichte deſſ. 
209 f. 268. 

Südifche Theologie 144. 

Sugendgottesdienft 392. 

Justificatio 314. 

Juſtin 55. 290. 324. 


Bone "27. 28, 91. 92. 
Kahnia 356. 
Kanaan 143. 
Kanon der Bibel 123; Geſchichte deſſ. 


152 ff. 
Kanonicität (der bibl. Bücher) 131. 161. 
165 


Kanonik, |. Iſagogik. 

Kanoniſche Bücher 123. 

Kanoniſches Recht 462. 

Kant 6. 23. 57. 67. 82. 186. 192. 355. 
371. *6. 7. 

Kanzelgebet 403. 

Kapff *448. 

Kapp 410. 414. 

Karſten *448. 

Katechet 388; Aufgabe deſſelben 389. 

Katechetik (381.) 387 ff.; Name 388; Stu: 
fengang 391; Methode 392; Geſchichte 
393; Literatur 996. 

Katechismen: Luthers 394, der Heine 397; 
der Waldenfer 394; der Heidelberger 
394; weitere und Literatur 396 f. S. 
auch Catechismus. 

Katehismuseramina 390. 395. 

Katechismuslehre 390. 

Katechismuspredigten 339. 

Katehumenen 387 f. 388. 

Katholicismus 16. 36. 296 f. 301. 303. 
325. 330. 333. 344. 408. 

Katholiſche Kirche (Geſchichte der.) 262. 

Keckermann 354. "21. 
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znovyua 419. 432. 

Keryktit 397. 419 

Kienlen 110. 115. 

Kimdi, David 134. 191. 

Kimdi, Moſes 191. 

Kindertaufe 446. 

Kirhe, deren Gründung 220; Begriff 
229, Etymologie des Wortes 229; ihre 
Idee 462; Lehre von ihr 345; ihr Ver⸗ 
hältniß zur theol. Schule (Doctrin‘ 20. 
41, zum Staat 463; Stellung des Reli: 
giondlehrerd zu ihr 34. 41; Literatur 


—A 418. Vgl. Baukunſt. 

Kirchenbücher 446. 

Kirchencomponiſten 418. 

Kirchendienſt 379. 398. 401. 

Kirchenexamina 390. 395. 

Kirchengebet 409 f. 

Kirchengeläute 408. 

Kirchengeſang 411. 416 f. 

Kirchengeſchichte 229 ff.; Ausgangspunkt 
229; Periodeneintheilung 233; Erfor⸗ 
derniſſe zu ihrer Behandlung 235; 
Methode 241; Geſchichte der KG. 244. 
Literatur 246 ff. ; Hülfswifjenfchaften 
267; bejondere Zweige 276 ff. 

Kirchenjahr 405. 407. 416. 

Kirchenleitung 379. 398. 401. 

Kirchenlichter, »fürften, :heilige 289. 

Kirchenlied 409. 413. 416. 

Kirchenliederdichter 416 f. 

Kirchenpolitik 380. 381. 

Kirchenrecht (381.) 462; Gefchichte 467 ff. 
Literatur 469 ff. 

Kirhenregiment, ſ. Kirchenleitung. 

Kirchenſtaatsrecht 463. 

Kirchenväter, Ausgaben 291 ff. 

Ktirchenväter, :lehrer, »fchriftfteller 289. 

Kirchenverfaflung 231. 251. 306. 462. 471. 

Kirhenverfammlungen 252. 258. 

Kirchenvermaltung 462. 466. 

Kirchenweihe 418. 

Kirchenzeitungen 310. S. Zeitſchriften. 

Kirchenzucht 462. 467. 472. 

Klee 112. 356. 

Kleriker 39. 

Klerus 37. (positivus et naturalis 382. 
447.) 

Kleuker 83. 107. 325. 

Kliefoth 283. »2240. 281. 282. 

Kling 335. *345. 348. 

Knapp, ©. Ch. *124. 

Knapp, 5. ©. 355. 

Knieen 408. 

Köllner 300. 

König 354. 

Koran 271. 

Körperliche Requiſite des Geiſtlichen 50. 

Köſtlin *32. 346. 

Krankenbeſuch 447. 457. 
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— eläte 25 

treugzüge, ihre 

Krb iue Ken äußere und 
inıtere, höhere und niebere,, negative 





und pofitive 167 ff.; Berhäli zur 
Gregefe 170; Geſchi —— —8 
zatur 177; — gef@ichtlihe 205. 212. 


235 f.;— ber irgligen Syfteme 302. 

Krummader 435. 

Kunft ala Senbarungsferm der Religion 
13 f.; Bedeutung für bie Theologie 
54. 64; ber Debeher 144; Bejiehung 
zur prattifhen Theologie 379 ; zum 
Guttus 399. 405 ff.; im Dienft der 
Kirche überhaupt 400. 412. 418. 

FRAU chriſtliche 267. 273 f. 


zuB&pnaıg — 
Km "22. 72. 


Lactanz 324. 

Lamartine 7: 

Zandeslirhe zen. 

Zandprebiger 455. 

Sanbmirtäfgaft, einig ig Kenntniß derſelben 
von Seiten des Geiſtlichen 450; Liter 
ratur 461. 

Zanfranc 81. 172. 

Lange, BY 104. 

Zange, 3. B. 64. 84. 109. 316. *120. 160. 
214. 217. 318. 315. 409. 

Zange, Lobeg. 110. 

Zardner 325. 

Lateinische Sprache beim theol. Vortrag 44. 

Lavater 485. 


FR Seh L 3 R ber Ei 

jeben Jefu, f. Jefuß; der Chriften (ge: 

jhigtlih) 252 beiten (6 

Zehrbegriffe Gerſchiedene biblifche) 227 f. 

Zeiler *322. 330. 

Zectoren 406. 

Legenden 254 f. - 

an Geſetz und Aunft als Offenbarungs: 
Be der Religion 13 f. Geſchichte 
erf. 

—— ir „deren gegenfeitiged 


gesehen in 
Seibnig 58. 67. 
Leichenpredigten 446. 
Leo ber Gr. 384. 413. 
& ü 390. 394. 


5 
Leſſing 82. 323. 
Lettres, ſ. Sciences. 
—— & mon cure *352. 
Letzte Dinge 348; Literatur 961. 
Levita, f. Elia: 
Leybeder 335. 354. 
Libri ecelesiastiei 123. 
Lichtfreundthum 93. 





Regifter. 


Serge 400. 411. 416 f. 

ieberihat .4 

gilienthal 925. 

Simborch 325. 354. 

Kipfus, R. I. 356. 

; (gefichtl.) 416. 

Literargefchic te, theologiſche 291. 296. 

Siteroturgeicichte, allg. 273. 

Liturgie, |. Agende. 

Liturgit (379.) 398; Name 401; Methode 
411; Gedichte 413; Literatur 414. 

Socalmethode (in der Dogmatik) 334. 

Loea probantia 334 

Loci classiei 334. 

Loci communes unb controversiae 328. 

ode 325. "230. 


Sie »42. 52. 170. 318. 
Züge 37. 
Luminaria 289. 

Luther 55. 56. 66. 67. 70. 82. 125. 185. 
191.370. 385. 394. 413. 431. 433. 437. 
455. 468. *38. 59 f. 65. 122. 133. 162. 
179. 180. 412. Lebenöbefchreibungen 
befl. 259 f. 





Zug *179. 180. 

Lyra, Nic. 184. 191. 

Mabillon 112. 

Mäeutit 390. 

Maimonibes 191. 

Manetho 210. 

Marcus geiturgie feines Namens) 413. 

Marheinefe 38. 84: 299. 335. 355. 382. 
383. 385. 407. *8. 193. 377. 400. 403. 
406. 410. 426. 463. 

Marfilius dicinus 324. 
Martenfen 84. 

Martini 67. 

Vaſorethen 134. 171. 


Majt *402. 

Mäpigfeitövereine 461. 

Materialiamus 73. 
Mathematit 58, 61 f. 

Mauriner 245. gl. Benebictiner. 

Medici, Verhaltniß zur Theologie 53. 

S. auch Raftoralmedicin. 

Medicine clerica 53; Lueratur 150 f 

Meditation 49. 422. 128. 440. 

Megerle, Ulrich 434 

Melandthon 98 f. 191. 354. 370. 437. 
2198. 324. Lebensbefchreibungen deſſ. 
60. 


Is zul 434. 


Memoriren der Predigt 427. 
Menten 454. *49. 
Menjgenverftand, ‚gelunder 19. 87. 
Merle d’Aubignd *408. 

Metaphyſit 77. 


Regifter. 


Methode deötheolog. Studiums überhau t 
472 ff.; der bibliſchen Kritik 167 
der Exegeſe 187 f.; der Kirchengeſchichte 
241; der Dogmen eſchichte 284; der 
Dogmatit 334; der —* T eologie 
374; der Antejeti 392; der Titurgit 
411; der Homiletit 429; der Paftoral: 
theologie 451. 

Methodologie 5. 472 ff. 

Meyer 184. 

Michaelis 135. 146. 153. 355. 

Mieg 385. 

Milicz 433. 

Mimik 408. 441. 

minister verbi divini 39. 

Ministerium 398. 39. 

Minucius Felix 55. 290. 324. 

Mirandula, |. PicuS. 

Niffion ‚uberhaupt 40. 276. 387; 
445. 457. 461. 

Mond io. 277. 


innere 


Miſſionsgeſchichte 276 f. 
Mijfionsthätigleit 387. 
Miffionswiffenfcaft 40. 887. 
Mittelalter, defjen Zeſchi dte 253 f. 
Modernes es Vewußtſein 

Möhler 300. 302. *238. 

Moll 382. 383. 

Ponthum (geigiättic) 254. 256. 

Monod 4 

Tonographien überfaupt 243, kirchen⸗ 
biftorifche 256; AR Ha chichtliche 287; 
patriftiide 294; dogmatifche 359; mo: 
raliſche 373. 

Monotessaron 216. 

Montanigmus 81. 369. 

Moral, Etymologie362; philofoph. 361 ff. ; 
hriftliche 361 ff., Weſen 365 f., Theile 
366, Methode 375, Gefchichte 369, 
Siteratur 372, Berhältnik zur Dogmatit 


Roratphilofopgie 77. 363; Berhältnig D 
zur chriftl. Dtoral 363; Riteratur 79 f. 

Mofes 126. 

Mosheim 57. 105. 245. 371. 434. 438. 
4 


Möwes 431. 453. 

Müller, 3. G. *209. 

Müller, Zul. 84. 333. *343. 

Mubammedanidmus 271. 

Murſinna 105. 

Muſik 64 f.; der Hebräer 144. 151; 
ber Kirche 408. 417 f. 

Mufterpredigten 432. 440. 

——— 45. 59. 101. 
—7* Myſticismus 56. 80. 86. 353; 

ratur 95 f.; gy chichte 255. 264. 

Myſtiker 82. 191. 

Nytholo ien Deu "39: griechiſche u. 
römilde 2 

Mythus nd Sage 207 f. 
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VNachſchreiben in den Collegien 44. 

; Natalis Alexander 438. 

Natorp *407. 

Naturalismus 83. 

Raturgeldihte, biblifche 143 (Literatur 


Naturphilofophie 77. 
Naturpredigten 424. 
Naturwiſſenſchaften 58 ff. 
Nautologen 388. 
Neander 90. 245. *237. 
Need v. Efenbed *399. 
Neftorius 81. 
Neuere —8 84. 
Neues Teſtament, ſ. Teſtament u. Bibel. 
Nicolai, Ph. 23. 
Nicolaus, Card. 172. 
Nicolaus von Clemange 97. 
Nicolaus von Cuſa 332. 
Nicolaus von Lyra, f. Lyra. 
Niebuhr 46. *43 f. 47 (bie). 
Niederlande (Kirchengefch.) 266. 309. 
Niederfchreiben der Dredigt 42 427. 
Niemeyer 106. 385. 
A amd 68. 87. 

Rh, Ad. "444. 
Rise 84. 315. 355. 382. *27. 66. 125. 


Noel. 245. 356. 

NRominaliömus 353. 
Nordamerika 266. 309. 436. 439. 
Nöffelt 106. 322. 325. *59. 
v0o9oc 161. v09a 155. 

Nothlüge 373. 


Dberlin 375. 443. 453. 

Oberthür 112. 

Decam 353. 

Defolampad 394. 433. *133. 

Detinger 395. en 

Shen arung, ſ. Supranaturaliämus. 
enbarungstriag 350. 

Dlevianus, Casp. 394. 

Dishaufen 135. 

ouıkla 419. 

OuoAoyovusva 155. 

Ontologie 77. 335. 

Opfer 39. 

Drafel 209. 

Oratio, meditatio, tentatio 49. 55. 

Drdenägefgjichte 254. 

n Ordination 42; Ordinationsrede 420. 

Orgel 408. 

Drientalifche Dialekte, |. femitifche. 

Drientalifhe Religionen 270. 

Drigened 55. 66. 81. 171. 190. 289. 324. 
353. 432. 437. 

Orthodox, Orthodoxie 82. 351. Vgl. Rich: 


ungen. 
Orthodoxismus 19. 351. 
Dfiander *165. 
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Ditermalb 395. 484. 
Dtfrid 394. 


Padegogit I 374.) 391. 449; Literatur 


Kaläflina 143. 149 f. 

Palmer 389. 425. *343. 377. 399. 425. 
427. 429. 436. 498. 442. 443. 441. 452. 

Pantheiſsmus 73 f. 85. 

Papſte Geſchiig 254. 

Parallelen 213. 431. 

Paraphraſen 183. 188. 192. 

Paräneſe 422. 

Parentationen 446. 

TAPOLXOS, nap0y05 39. 

nabönola 43i. 

Pascal 325. 371. 

afhafius Radbert 81. 


afor 1 
a sank 30. 
Paſſow *51. 


Paſtor 40. 442. 

Paſtoralconferenzen 475. 

Pastorale 385. 455. 

Baftoralmedicin 450; Literatur 459 f. 

Paftoraltheologie 381. 441 ff.; Hulfs⸗ 
wiſſenſchaften 448; Methode 451; Ge: 
fhichte 454 f.; Siteratur 435 

Fatres apostolici 239, ©. Apo toliſche 

äter. 

Patres ecclesiae 289. 

Patres sancti 289. 

Patriſtik 276. 288 f.; Geſchichte 291; 
Literatur 291 ff. 

Vatrologie 298. 294. 

Paulus, Apoftel 221; fein Leben 222 f.; 
fein Lehrbegriff 228 f. 

Pauperisſsmus 449 f. 460 f. 

Pelagius 81. 

Pellican 13. 

Pelt 54. 70. 110. 115. 367. 
364. 392. 

Bennaforte, Raymund de 969. 

Perikopen 407. 425. 

Perioden der Kirhengeihiäte 233 f.; der 
Dogmengeſchichte 282 f. 

Peroration 424, 

Perſon, Berfönlicfeit Gottes 15.338.850. 
eſchita 137. 
etav 285. 

Peter der Lombarde 56. 358. 

Petrus (der Apoſtel) 221; defjen Lehr- 
begriff 220: 

Pfaff, Ch. M. 104. 354. 468. 

Pfa e, Afaffenthum 40. 

Pfarrer 39. 

a arrfrauen 445. 454. 
Prlichtenlehre 367. 

Phantafie a Antheil an der Religion 


377. *51. 


Pöilantbeopiemuß 57. 59. 395. 455. 


Regifter. 


Philippi 356. 
ifo 134. 144. 190. 210. 350. 
hilologia sacra 


Philologie 59; —ãA ff.; kirchliche 


Böilofophie 65 ff.; ihr Derhättnib zu den 
übrigen Wiffenichaften 52; ihr Gebraud) 
in der Theologie 65 f.; verf iedene Sy: 
fteme 72; Eintheilung 77; Kriftliche und 
Ph. des Chriftenthums 76; ae 
der Geſchichte 76; ‚Geigiäte der Phi⸗ 
Iofopbie 77. 267. 271 f. 

Ahitofoppiitge Encpflopäbie 76. 
hysica sacra, ſ. Raturgeſchichte, bibliſche. 

Picus v. Mirandula * 

Pietismus 80. 82; ber neuere 54. 455; 
Literatur 95. ©. auch Spener. 

Pietiſten 84. 

Bland 107. 245. 299. 

Platonismus 56. 

Blinius *47. 431. 

nvevuatızög 39. 

Pneumatiſche Auslegung der Bibel 185. 

Poeſie 64, der Hebräer 144. 151. 208. 

Polemik 55 f. 299. 328, Methode 375; 
Geſchichte 331; Literatur 333. 

Politik, Betheiligung des Geiſtlichen 443, 
des Chriſten überhaupt 373; bibliſche 
144, Literatur 151. 

Volyglotten 172. 175. 

Popularität der Predigt 427. 440. 

Port Royal, Schule von 371. 

Borta, Gonr. 335. 437. 455. 

pofitiv 50 f. 

Poſitivismus 37. 

Poſſevin 111. 396. 

Poſtillen 432. 433. 

Poſtillatoren 433. 

Prädeftination 349. 

Prädicant 40. 

ragmakit, biftorifche 236 

Praktiſche Theologie 376 ff.; Umfang u. Auf: 
gabe 376; Hauptformen 379; Einthei⸗ 
lung 881; Geſchichle 384; Literatur 3S6f. 

Prafti ches Chriſtenthum 8. 

Prediger 40. 

Prediger eſellſchaften 475. 

Predigerjeminarien 451 fi. 

Predigt 14. 399 f. 405. 419. 420. 
ſchichte) 432. 

Predigtübungen 430. 

Preispredigten 432. 

Presbyter 434. 471, 

rosoßUrns, rnoeoßvrepog 38. 

Presbyterialigftenn 465. 

Presbyterial⸗ u. Synodalverfaffung 471. 

Presbyterium 444. 466. 

Preſſel *206. 

Wriefter 39. 402 f. (Benennungen der 
heidniſchen 55.) 

primates 289. 


(Ges 


Regifter. 


Privatitudium des Studierenden 46 f. 

Probabiligmus 371 bis. 

Propädeutif 57 f. 

Propheten 126. 

Broselyten 389. 

Proteſtantiſche Theologie 36. 

Proteſtantismus 16. 36 f. 56. 242 f. 296. 
302 f. 330. 333. 344. 400. 408. Ge: 
ſchichte 258. 262 f. 

Pſalmengeſang 409. 

Pſeudepigraphen 161. 

Pſeudoiſidoriſche Decretalen 467. 

Pſychiatrie 449; Literatur 459. 

Pſychologie 76 f.; biblifche 229. 

Puchta 469. 

Puſeyismus 414. 


Duadratus 324. 

Quellen, kirchengeſchichtliche 249. 259. 
Quellenſtudium 235. 249. 258. 268. 
Duenftedt 305. 354. 385. 

Queönel 371. 

Quietismus 86. 371. 

Quinet *70. 

Quodlibete 353. 


Rabanus Maurus, |. Rhabanus. 

Rabbinen 134. 191. 

Rambach 354. 395. 434. 438. 

Ranke *239. 

Ratherius von Verona 384. 

Rationalismus (Rationaliſten) 19 f. 80 f. 
83. 351; ſupranaturaler 83, bibliſcher 
83, vulgärer 85, moderner 87, fpecu: 
lativer 86; Literatur 92 ff. 

„Rationaliſt“ 83. 

Ratramnus 81. 

Naymund de Pennaforte 369. 

Nealencyklopädie, allgem. 3, theolog. 3. 

Recht, Tanonifches 462. 

Rechtfertigung 344. 

Rechtslehre, biblifhe 144; Literatur 151. 

Rectöphilofophie 77. 

Rechtswiſſenſchaft, Verhältniß aur Theo: 
(logie 53. 

Nede als Kunftform 407. 

Nedepenning *161 f. 

Reformation 82. 191. 234. 235. 354. 370. 
385. 394. 413. 433. 455. 

Neformationsfeft 407. 

Neformationsgefhichte 243. 258 ff. 

Reformatoren (gefchichtlich) 259 ff. 

Neformirte 191. 260. 356. 

Reinbeck 354. 434. 438. 

Reinhard 216. 355. 371. 435. 453. 

Reinkingk 468. 

Reifen, ind Morgenland 146 f.; kirchliche 
308; zur Ausbildung 459. 

Reifepredigten 423. 

Neland 146. 

Religion, als Lehre 13; ihre urjprüng- 
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lichen Dffenbarungsformen 14 f.; nicht 
reine? Wiffen 16; Name und Begri 
17 ff.; Erforbderniß für den Theolos 
gen 65. 393. 

Religionen der alten Böller 144; orien: 
taliſche 270. 

Religionsgeſchichte, allg. 267. 269. 

Religionslebhrer 16; beffen dreifache ur 
abe 82 f.; deflen Stellung zur Schule 
Doctrin) und Kirche 41. 

Religionsphilofophie 76 f.; Literatur 78 f. 

Religionsitifter 34. 

Religiondunterridt, |. Katechetil; auf 
Gymnafien 65. 391. 898. 

Nemonftranten, |. Arminianer. 

Remusat *329. 

Renan 218. 

Repetitorien 473. 

Nefponforien 402. 

Rettberg *234. 

Rettig 469. 

Reudlin, 9. *237. 

Reudlin, Joh. 56. 134. 191. 437. 

Neuß 152. *139. 

Reuterdahl 110. 

Rhabanus (Hrab.) Maurus 97. 384. 433. 
437 


Rheinwald 304. *430. 

Roetorit 441. 

Richter 169. *463. 

Rieger 434. 

Richtungen, tbeologifche 80; die Stellung 
des Studierenden zu ihnen 89. 


Ritter (Pf) . 

Röhr 317. 435. *342. 

Noscellin 66. 81. 353. 

Rofentranz 109. 114. 335. 367. 422. 442. 
*69. 187. 216. 232. 235. 338. 34). 390. 
408. 429. 

Rofenmüller, 3. ©. 385. 396. 

Roth *87. 242. 

Rothe 84. 315. 867. 371. 436. 464. 468. 
*22. 47.122. 159. 190. 213. 269. 341. 
343. 3683. 

Rougemont *339. 

Rouſſeau 30. 

Nüdert *163. 181. j 

Rußland (Kirchengeſch.) 267. 309. 

Ruſt *14 f. 

Rütenik 396. 397. 


Sad, A. F. W. 325. 434. 

Sad, 8. 9. 326. 331. 434. *17. 321. 831. 

Sacerdotium 38. 

Sacramente, Lehre von den 345; ihre 
Verwaltung 411. 412. 

Sacramentworte 411. 416. 

Sage und Mythuß 207 f. 
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Sailer 112. 372. 385. 486. 453. 455. 

Salbung 427. 

Salzmann 395. 

Salvador 217. 

sancti patres 289. 

sanctificatio 344. 

Sarceriuß 455. 

Sartorius *52. 

Saumür, Schule zu 102. 354. 370. 

Saurin 434. 

Savonarola 324. 370. 433. (Biographie) 
257. 

Scandinavien (Kirchengeſch.) 266. 

Sceffler 23. 

Saeuing 2. 57. 67. 73. *1. 68 f. 
Scentel 29. 84. 218. 339. 347. 356. 399. 
436. *15. 21. 24. 69. 74. 84 f. 89. 819. 
324. 329. 346. 352. 

Saidticteitägefüßl 412. 

Schlegel 385. 

Seleemader 4. 10. 18. 21. 25. 27. 57. 
68. 84. 108. 114. 125. 217.246.315.320. 
331. 335. 346. 355. 368. 371. 385. 396. 
435. 454 f. *7. 10. 51. 52. 70. 84. 138. 
142. 152. 159. 165. 169 f. 177. 181. 
189 f. 233. 239. 283. 298. 307. 318. 
352. 363. 468. 

leiermacherſche Dogmatik in Tatechet. 
orm 397. 

Schlüſſelamt 472. 

Schmid, J. W. 396. 

Schmidt, %. E. Ch. 245. 

Säotafit 56. 191. 353. 369. 

S <höndeit, „alsErforderniß der Predigt 427. 

ot 

Schottland Giengeſo Gichte) 266. 465. 

Schrift, heilige, | 

Schriftanwendung 186. 

Scrift- Auslegung und Erklärung, worin 
unterfhieden? 183. Sonft |. Exegeſe. 

a 23 dreifacdher, vierfader 190. 

röck 

Schuderoff 332. 449 5. 

Schul⸗ u. Fachbildung des Theologen 8 f. 

Sdule, die ipeologiiche, ihr Berhältniß zur 

irche 37. 41; ks⸗) Schule als 
Gegenftand der Yaftoraltgänetent 445. 
449. 457 

Schuliehrerbibeln 397 f. 

Schulpedantismus 7. 

Schultens 135. 

Schultheß 83. 

Schulz *18. 28. 

Scwärmerei 86. 

Schwarz, ©. en. 436. 

Schwarz, F. 9. Ch. 371. „85. 396. 

Schweiz Kirchengeſch) 26 

Schweizer 84. 336. 356. 396. *123. 
346. 379. 444. 

Scmeizeriig: ‚reformirte Kirche, deren Ber: 
fafjung 4 


Regifter. 


Schwenkfeld 82. 
Sciences u. lettres, ihr Unterſchied 58. 
Scotus, Duns 358. 

— Grigena 56. 81. 353. 
Scrivener 177. 
Sectengeiiite 255. 261; 


Sedes doctrinae 334. 

Seelenregifter 446. 

Seelforge 441. 444. 455 ff. 

Seelforger 40. 441. . 

Segen (beim Gotteädienft) 405. 

Seidel 395 

coelou 191. 

Selbftmord 373. 

Semefter 472 ff. 

Seminarien, akademiſche 44; für künftige 
Prediger 452 

Semiotik 180. 26. 

Semitiſche Dialelte 132. 136 f. 

Semler 57. 82. 105. 173. 226. 245. 285. 
299. 355 f. 

Geneca *47. 

Senfualiämus 73. 

Sententiarii 353. 

Septuaginta; Ausgaben 175. 

Series, banadı predigen 425. 

Sickel 3 

Siebenbürgen (Aircengefhichte) 267. 

Simon, Ri. 154. 172 

Sittengeſchichte 278. 304; Neratur 306. 

Sittenlehre, chriſtliche 361 ff.; Unterfchied 
on der philofophiichen 363; Geſchichte 

; Literatur 372. Bol. Moral. 
eittigpei (im Verhältniß zur Religion) 


Socin!inismus 82. 351. 

Sofrates 15. 

Sokratik 390. 395. 

Sonntagäfeier 407. 416. 

Sonntagdheiligung 373. 

Soteriologie 343 

Spalding 21. 25. 39. 325. 365. 434. 

Spaltungen, deren Gefhichte 251. 

Spanien (Kirchengeſchichte) 267. 

Speculative Bhilofophie 77. 

Epener 38. 56. 85. 103. 354. 385. 389, 
395. 431. 434. 438. 405. 

Spinoza 67. 210. 

Spiritualiömu3 73. 

Spittler 245. 

Spleiß 411. 458. 

Spraden, ihre ——— für den Theo⸗ 
logen überhaupt 44 f.; die alten 59 f.; 
die griechifhe (des N. ZT) 188 fi; 
hebräifche 132 ri; „Tateinifche, ihr Forts 

ebrauh 45 f.; die dentſche 45. 59; 
Femitifche 131 fr 
Speagiebren, bebräifhe 135 f.; neuteft. 


Sprad tubium 59 f. 


⸗Symbole 


Regijter. 


Spurgeon 436. 

Staat, als Ittliner Organismus 364; 
Verhältnik der Geiitlihen zu ihm 445; 
Verhältniß zur Kirche 463. 

Staatöverfafjung, der Hebräer 144; Lite: 
ratur 151. 

Stadhouje 325. 

Stahl 468. 

Stand, der geiftlihe 37; verfchiedene 
Bezeihnun en für denfelb en 37 ff. 

Statariſches Lefen der Bibel 187. 

Statiſtik, kirchliche 274. 306 ff.; Literatur 
308 f.; katechetiſche 398; liturgiſche 


Staubenmaier 112. 114. 356. 384. 

Stäublin 108. 

Steffen? 332. *25. 

Steffenfen *27. 69. 70. 72. 331. 

Steinmet 455. 

Stephani 468. 

Sterbefälle 446. 

Steudel 355. 

Stiftshütte 148. 

Stirm 326. 

Stoicismus 23. 

Stolberg 246. 

Storr 355. 

Strad, H. 174. 

Strauß 217. 218. 356. *6. 

Studium, theologifches 35; Methode des⸗ 
jelben überhaupt 472 ff. ©. aud 
Theologie. 

Summen 353. 

Sünte 23; Literatur darüber 360. 

Supranaturaliömus 80. 83. 351; bibli- 
fher 83; rationaler 83; der moderne 
87; Literatur 92 ff. 

Gurgant 437. 

Symbol, religiöfeß 347. 399. 408. 

Symbolik, des Heidenthums 15; Kriftlich: 
tirhliche (276. 288.) 296, Gef ichte 
299 f.; Literatur 300 ff 

Symbolifche Bücher 97; Io ra 
Kirche 300; der teformirten, rd ANA 
tathelifcen 301; griechifchen 2c. Kir 


—** 297. 

Synroniz musü 241. 242. 

Synoden 465 f.; Literatur 471. 

Synopfen 177. 216. 

Sunop tiker 129. 
ntbetifche Methode (in der Dogm.) 354; 
FH 426. 

Syriſche Sprache 1897 

3 Theolopie 312 ff.; Metho: 


Tabellen, kirchenhiſtoriſche 241. 249; dog: 
men:hiftoriiche 286; dogmatiiche 359. 

Talmud 134. 145. 

Tatian 324. 
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Taufe 446; Literatur 360 f. 

Tauler 433. 

Teleologie 62. 

Tentatio 49. 

Territorialfgften 464. 468. 

Tertullian 55. 81. 290. 324. 331. 369. 

Teftament, Altes 124. 126 ff., Eintheilu 
126 f.; Einleitung in daffelbe 151 
157; Ausgaben 173 f.; Commentare 
194 f.; iyitem. Darftellung der Lehre 
deffelben 223 ff. 226. 

Teftament, Neues 124. 128; ; Sprachidiom 
deſſelben 138 ff.; Einleitung in dafl. 
151 ff. 157; Ausgaben 175; Commen⸗ 
tare 195 ff.: ſyſtem. Darftellung der 
Lehre deffelben 223 ff. 226 ff. 

Testamentum 124. 

Texte (der Predigten) 420 f. 425; Wahl 
derfelben 425. 431. 

Textkritik 166 ff. val. Kritik. 

Textlexica 441. 

textus 420. 

Thamer 82. 99. 

YEedıIpwnog 342. 

Theismus 75. 

Thema der Predigt 425. 

Theodicee 398. 

Theodor von Mopsueſte 190. 
Theodoret 190. 

— 14. 127. 206. 

Theologen im engeren Sinne 37; die 
der Alten 55, deren Namen 55. 

Theologie, a) im Alterthum 55; b) im 
engeren Sinne 335 ff.; c) allg. 34 N: 
50 ff.; ihr Verhältniß zur Kirche 41 f 
die chriflüich⸗ proteſtantiſche 36; die * 
als poſitive Wiſſenſchaft 50; ais Kurt: 
theorie 54; ihre ge dichtfiche Entwids 
lung 54 ff.; Richtungen in ihr 80 ff.; 
BorkenntnifjederfelbensTf.; ;Eintheilung 
und Hauptgebiete 113: biblifche 223 ff., 
eregetifche 118, Hiftorifche 204 (befon: 
dere Zweige 276), praktiſche 376 ff. (f. 
bejonder3), ſyſtematiſche 312. 374 (vgl. 
Dogmatik); jüdifhe 144; neuere 84; 
vermittelnde 84. 87 f. (Literatur 94): 
im Verhältniß zu den Künften und 
zur allgemeinen Bildung 64, zur Mes 
dicin 53, zur Philoſophie 52. 65 ff., 
BE Rectswiflenichaft 58. 

Theologiſche Schule (Doctrin), die 37. 

2 eologijcher Charalter 48. 284. 
ee es une im engeren Sinne 

ethode 472 


Zheophanie 127. 
T Eondius bon & 414. 
Theophilus von Antiodien 290. 324. 
Theofophie 86; Deihihte 264. 
7 eremin 43. 435. 
Thierih *241. 
Thilo 20. 
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om 24 f. 120. 
Thomas a Kempis 370. 
zbomas von Aquino 56. 324. 353. 
43 
a 356. 468. 
Thorab, die 126. 
hun, das, in Serug auf Religion 21 ff. 
Tillemont 245. 
Tilotfon 434. 
Tiſchendorf 173. 
Tod Jeſu 344. 
Ton (als Kunftform) 407. 408. 
N 64 f. Sonft f. Muſik. 
Topik 3 
—2* bibliſche 143; Literatur 
Trauung 446. 
Tregelles 177. 
Trias 349. 
Triennium * 473. 
Trinitas 3 
—— 335 ff. 
Tübinger Schule, ältere 226; neuere 
173. 221. 
Tugend, I Gittenlehre. 
Tugendlehre 367. 
Turnen 50. 
Turretin 925. 332. 
Tweſten 84. 355. 
Tzſchirner 74. 317. 819. 418. 435. 


Ueberiehungen der heil. Schrift 192 f.; 
Hebungägelelfigaften, akademiſche 44. 


Ullmann 84. *25. 32. 419. 239. 321. 

Umbreit *164. 184. 185. 186. 

Umgang de3 jungen Theologen 451. 

Ungarn KKirchengeſch.) 267. 

Union 328 f. 332 f. 414. 

Univerfalfichengefhichte 242; Literatur 
246 fi. 


Univerfitäten 42 ff. 

Unfterblichkeit, Literatur 361. 
Unterfheidungslehren, ſ. Symbolit. 
Urdriftentbum 250. 404. 

Urſinus, Zach. 394. 

Uſteri *185. 225. 


Balla, Zaur. 56. 191. 

Baterland, Jirtengeſchichte deſſ. 243. 
Vereinsweſen 475 

Berfaffung, ſ. Kirchenverfafſung. 
Verfolgungen, Geſchichte 259. 
Vermittelnde Theol. 84. 87f.; Literat. 94f. 
Vernunft Vernunftreligion) 19 f. 29. 
Derföhnung dur Chriftug 343. 
Verftand 19. 29. 

Vespergotteöbienfte 416. 

Bicariat 451 f. 


Regifter. 


Victoriner 353. 370. 

Vierjähriger theol. Curſus 472 f. 

Viertheiligfeit der Theologie 113. 

Vilmar 356. 

Bincenz von Beauvaiß 2. 97. 

Binet 187. 436. 464. 468. *179. 377. 378. 
422. 423, 

Volkskirche 464. 

Solts[dule 445, 453. 

Volksſchule 445. 449. 457 f. 

Vorerzitungswiſſenſchaften des Theolo⸗ 
gen 


Vorläufer d. Reformation 257. 370. 384. 
Vortrag, grademiſcher 43 f.; der Predigt 


Bulgata 171; Ausgaben 175. 
Mahl = Agles und Thema's 431. 
nald, © . 
Wald, 2. ° ich "245, 299. 332. 
437. 
Walton 172. 
Wechsler 39. 
snegideiber 317. 355. 
Hi er 356. 
ei agungen 127. 129, 
Ren 


Weitgefchicite 267 f. 

Weller 100. 437. 

Werenfel3 102. 189. 191. 434. 144. 

Weſſenberg 414. 

Wette, de 54. 152. 192. 208. 312. 319. 
955. 371. 436. *30. 348. 364. 

Wetftein 172. 

Wiclif 385. 

Willamovius 434. 

Winer 139. 192. 300. 

Wiſſen, das, in der Religion 19 ff. 

Bilentdah der Hebräer 144. 

Wi enjhatttinten, falſche 7f.; W. als Er: 
forderniß des Theologen 9. 11. 4174 f.; 
die des Proteſtantismus 36. 

Witſius 333. 

de 407. 
olf, Ch. 66. Aus defien Schule 438. 

Molfenbüttelihe Fragmente 57. 216. 325. 

Wolfianismus 56. 434. 438. 

Wort, dad lebendige des Chriſtenthums 
15. 16; das im Cultus 399. 109. 

Wörterbücher, — enceytlopädiſche 2; 
theologifch:encyflopädifche 3; hebraiſche 
26; neuteſt. 140: firhenge chichtliche 


Wunder 327 f. 
Wyß 139. 


Zimened 172. 


adhariä 226. 
alansky *427. 497. 


Regifter. 491 


Zeitfchriften, theol. überhaupt 92—95. Zödler 63 (bis). 
309 f.; tirdengelhihtlihe 249; apo: Bollilofer 413. 434. 
logetiſche 327; fatechetifche 398; homi- Zmwingli 56. 66. 82. 100. 191. 354. 370. 
letifche 440; paftoraltheologifhe 457. 433. 455. 465. Lebensbeſchreibungen 
461 ;pädagogifhe458 f.; kirchenrechtliche deſſ. 261. *18. 
470. ©. auch Kirchenzeitungen. Zyro 115. 153. 921. *49. 90 f. 117. 
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